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An dem vorliegenden Werke hat der Verſaſſer eine Samm⸗ 
lung von Notizen aus der Geſchichte der Stadt Jauer in dieſem 
Jahrhundert in Form von Annalen machen wollen, die den Be⸗ 
wohnern der Stadt von einigem Intereſſe und einem ſpaͤteren 
Geſchichtsſchreiber Jauers von Nutzen ſein ſoll. Daß Vieles 
aufgenommen worden iſt, was keinen hiſtoriſchen Werth hat, 
wolle man dem Verfaſſer verzeihen; er beabſichtigte, manche Erin: 
nerung bei älteren und jüngeren Leſern aufzufriſchen. Der Aus— 
zug aus der „Fiſcher'ſchen Geſchichte der Stadt Jauer“ iſt als 
Einleitung für Diejenigen gemacht worden, welche genannte Ge— 
ſchichte nicht beſitzen. Die Beſchreibung des gegenwärtigen Zu— 
ſtandes der Stadt war zu einiger Vervollſtändigung des Bildes 
nothwendig. Der Verfaſſer würde ſich für feine nicht unbedeu— 
tende Mühe belohnt fühlen, wenn mancher Leſer durch die nieder— 
gelegten Notizen ein Bild von der Entwicklung der Stadt in 
dieſem Jahrhundert, von den Leiden und Freuden der Einwohner 
und von dem, was Rühmenswerthes und Nachahmungswürdiges 
geſchah, gewänne, wie er es vorher nicht hatte. Vielleicht trüge 
die gewonnene Kenntniß zur Hebung des Gemeinſinnes Etwas bei. 

Bei der, Fortſetzung dieſer Sammlung dürfte noch manche 
Notiz aus früherer Zeit an geeigneter Stelle einzuſchieben ſein. 5 
Auch harrt noch mancher Schatz im Archiv aus der Zeit vor 2 
1805 der Hebung. * 


Als Quellen find benutzt worden: Die amtlichen Schrift: 
ſtücke des Magiſtrats und der Stadtverordneten auf hieſigem Nath: 
hauſe, amtliche Notizen über die Königlichen, kirchlichen und Privat: 
Inſtitute, die in Jauer erſchienenen Zeitſchriften, Jubelſchriften, 
Tagebücher u. ſ. w. 

Der Verfaſſer ſpricht hierdurch Allen, die ihm bei der 
Sammlung des Stoffes mit Rath und That beigeſtanden haben, 
feinen Dank aus, insbeſondere den hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
für das geſchenkte Vertrauen. 


Jauer, Sylveſter 1868. 


Als Einleitung: 


Auszug aus der Fiſcher'ſchen Chronik 
bis zum Jahre 1804. 


— 


Die Entſtehung Jauers iſt unbekannt. Aus glaubwürdigen Urkunden 
wird angegeben, daß die Stadt im Jahre 1008 bereits vorhanden war; 
denn wie Dittmar von Merſeburg ſchreibt, führte um Oſtern dieſes 

Jahres Heinrich II., König der Deutſchen, ſein Heer vor Jaura in 

Zlezie (Schleſien) vorbei gegen Boleslaus Chrobri, König von Polen. 

Auch wird in Chroniken einer 1085 geſchehenen Erweiterung der Stadt 

erwähnt, wobei die Namen Berggaſſe (jetzt Weberſtraße) und Haingaſſe 

(jetzt Bolkenhainerſtraße) vorkommen. 

1133 vertrat noch eine Pfahlumgebung die Stelle der Stadtmauer, 
welche erſt 1153, wie auch der zur Warte beſtimmte Striegauer 
Thurm, aufgeführt wurde. Schleſien gehörte damals noch zu Polen. 

1203 ward die Stadt gänzlich eingeäſchert, ſo daß man ſie, wie eine 
alte Chronik berichtet, mit Beſen zuſammen kehren konnte. 

1242, den 28. April, hob der Pfarrer Bartholomäus Lunzky an der 
Barbarakirche die Trauer auf um den bei Walſtatt von den Tarta⸗ 
ren erſchlagenen Herzog Heinrich II. 

1264 wurden durch die Peſt 1113 Einwohner weggerafft und ihre 
Leichen zwiſchen dem Bolkenhainer und Striegauer Thore hinter der 
Mauer auf freiem Felde in tiefen Gruben verſcharrt. 

1267 — 1290 wurde nach handſchriftlichen Nachrichten vermuthlich die 
Pfarrkirche St. Martin erbaut. Ihre urſprüngliche innere Geſtalt 
iſt durch den Brand am 18. Mai 1648 vernichtet worden. 

1275 wurde Adelheid, verwittwete Herrmann, von Heinrich V. mit 
5 Huben Feld auf den Funfzighuben belehnt (Hoſpitalvorwerk), 

1292 huldigte die Stadt Bolko I., Herzoge von Schweidnitz. Auf 
ſeinen Befehl wurde in den Canzleien und Gerichtshöfen die deutſche 
Sprache eingeführt. Er ließ den Ring zum erſten Male pflaſtern 
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(bisher war derſelbe, wie die Gaſſen, mit Schalholz belegt geweſen), 
die Stadtmauern ausbeſſern, die Gebäude abputzen und ordnete die 
Polizei. 

1303 wird Jauer durch Heinrich I., Bolko JI. Sohn, zur Fürſtenthums⸗ 
Hauptſtadt und Reſidenz erhoben. 

1306 legt Heinrich J. fünf Würzkräme an am Markt „auf das Strie⸗ 
gauer Thor zu“, ſtatt der bisherigen „Hökenbauden“. 

1316 entvölkert abermals eine peſtartige Seuche die Stadt. Es follen 
außer Frauen und Kindern nur 36 Bürger übrig geblieben ſein. 
1318 gebot der Rath, neue Häuſer s reihenweiſe und maſſiv zu erbauen 

nach andrer Städte Weiſe. 

1326 gab Heinrich J. der Stadt das Meilenrecht. Nach demſelhen 
durfte innerhalb einer Meile um Jauer kein „fremder eee 
gelegt werden und kein Handwerker ſich niederlaſſen. N 

1329 erhielt die Stadt eigne Gerichtsbarkeit; Heinrich von Skal nde 
zum erſten Stadt⸗ und Landrichter eingeſetzt. 

1331 und ſpäter wurden in Semmelwitz, Poiſchwitz und Altjauer Ein⸗ 

zelne mit Acker belehnt. Dadurch entſtanden die Lehngüter und 
Scholtiſeien. 

1336 wurden die Hausmühle (jetzt Oelmühle) und Tiefelmühte (jebt 
Tuchfabrik) erbaut. 

1340 erhielt das Fleiſchermittel von Heinrich I. die Freiheit, eine Wurft- 

bank anzulegen. Sie durften mit Producten ihres Gewerbes Handel 
treiben und mußten dafür jährlich gewiſſe Steuern entrichten. Auch 
andre Handwerker erhielten nach und nach die Berechtigung zum 
Handel mit ihren Producten. 

1343 erbaute die Bürgerſchaft vor dem Goldberger Thore das erſte 

Hoſpital in der Nähe der Sieche (wo jetzt ein Steuer: Controllhaus 

ſteht). Die Sieche gehörte als Lazareth dazu. Dies Hoſpital wurde 
mit den S. 1 erwähnten 5 Huben, welche wieder an den Herzog 
zurückgefallen waren, ausgeſtattet und mit einem Garten; ſpäter kam 
noch ein Wald dazu, welchen Georg von Bock auf Poiſchwig 1502 
dem Hoſpital verkaufte. 

1346 kam Jauer an den Herzog Bolko II. von 1 Schweidnit, welcher 
der Stadt 1349 das Marktrecht nebſt dem Donnerstag Wochenmarkt, 
wie auch dem Magiſtrat die Freiheit verleiht, auf ſtädtiſche Nenlitä- 
ten Geſchoß und Zinſen zu legen. 

1350 wurde die erſte Baderei angelegt. 
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1359 wurde die Kürſchnerzunft errichtet, 1367 das Schneidermittel, 
1373 die Tuchmacherinnung, 1386 die Reichskrämerinnung, 1411 
die Schmiede- und Schloſſerinnung, 1450 das Gerber und Riemer⸗ 
mittel, 1490 die Stellmacher- und Böttcherinnung, 1502 das Fleiſch⸗ 
hauermittel, 1539 die Bäcker-, Brauer- und Malzerinnung, 1560 
die Züchner- und 1562 die Schuhmacherinnung, 1567 die Tiſchler⸗ 
innung, 1573 die Maurerinnung, 1577 das Schwertfegermittel, 1578 
die Töpferinnung u. ſ. w. Vielleicht beſtanden ſchon vorher Verei⸗ 
nigungen der genannten Handwerker, aber die betreffenden Innungs⸗ 
briefe wurden in den angeführten Jahren ausgeſtellt. 

1380 kaufte der Magiſtrat von Conrad von Skal das Stadt- und Lands 
gericht und beſtellte den erſten Gerichtsdiener, der zugleich den Poſten 
eines Marktmeiſters bekleidete. 

1391 erkaufte der Jauerſche Stadtpfarrer Propſt Konrad von Peter 
Spilner 16 Ruthen Acker auf Altjauerſchem Territorio, desgleichen 
von Peter Kraft 8 Ruthen und von Nikol Großil 4 Ruthen ſammt 
2 Gärten und Wieſen zu einer Pfarrwidmuth. 

1392 gingen die Fürſtenthümer Jauer und Schweidnitz, nach dem Tode 
der Herzogin Agnes, unter die Herrſchaft des Königs Wenzel von 
Böhmen über. . 

1404 erhielt die Stadt vom Landeshauptmann den Sonnabendmarkt. 

1420 wurden alle Juden aus der Stadt vertrieben und ihre Synagoge 
geſperrt. 

1434 ſtellte Jauer 200 wehrhafte Männer zur Hülfe gegen die Huffiten. 

1438 ſchenkte Kaiſer Albert II. der Stadt die leere Judenſynagoge. 
Sie wurde in die St. Adalbertskirche umgewandelt, 

1442, den 21. Auguſt, legte fremdes Raubgeſindel in der Stadt Feuer 
an; 24 Gebäude brannten nieder. 

1446 wurde die St. Adalberts-Kirche nebſt dem daneben erbauten neuen 
Hoſpital eingeweiht, 

1453 vom 5. Sept. bis 28. Dez. ſtarben hier 1900 Einwohner an der Peſt. 

1454 den 2. Mai ließ Johann Capiſtran in Jauer 16 Juden zuſam⸗ 

men verbrennen. 

1460 befehdeten Jauers Bürger die Breslauer, wurden aber geſchlagen, 
und auf der Flucht ertranken 100 Mann in der Oder. 

1478 den 8. Oct. ward die Altſtriegauer Gaſſe ein Raub des Feuers. 

1485 gründete Johann von Wardein das Franziskanerkloſter, deſſen 
Bau 1488 vollendet ward. 
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1496 richtete die Peſt unter den hieſigen Einwohnern eine „greuelvolle 
Niederlage“ an; von 2000 Todten wurden allein 600 in eine Grube 
neben der Engelsburg beerdigt. 

1501 ertheilte Uladislav, König von Böhmen, dem Magiſtrat allhier 
das Patronat über die Pfarrkirche. Auch wurde in dieſem Jahr der 
erſte Frohnleichnams⸗Markt gehalten. 

1505 wurde unter dem Rathhauſe der Weinkeller erbaut. 

1508 erhielt die Bürgerſchaft das Recht der freien Rathswahl. 

1511 wurde der Begräbnißplatz vor dem Liegnitzer Thore angelegt. 

1512 erbaute die ſtädtiſche Künmerei am Pladderbach die kleine Mühle 
nebſt einer Walke. 

1513 wurde neben St. Marth an der Stadtmauer ein Schulhaus 
errichtet. 

1515 ſchenkten der Tuchmacher Andreas Hanke und der Walker Philipp 
Nehrig im Namen ihrer Zechen ein Kapital zur Erbauung der St. 
Fabian⸗Sebaſtiankirche auf dem Begräbnißplatze vor dem Liegnitzer 
Thore und legirten noch 9 2 zu einer 9 
Meſſe darin. 

1519 erhielt die Stadt ihren September⸗ Jahrmarkt — Am Niederringe 
wurde eine Staupfäule aufgeſtellt. 

1522 den 22. Aug. brannte Hans von der Heyde auf den Funfzighuben 
aus Rache 11 Scheunen ab. — Der erſte (hölzerne) Galgen wurde 
errichtet. 

1526 ward Samuel Frenzel zum erſten evangeliſchen Prediger an St. 
Martin berufen. f 

1527 Aufruhr der Peterwitzer Bauern gegen den Landeshauptmann. 

1533 den 3. Februar ſtürzte der Pfarrkirchthurm ein; en kam 
dabei ums Leben. 

1535 verkaufte der Magiſtrat die Bäckerbänke an Prlvatelgenthümier 
1537 wurde der neue Rathsthurm durch Peter Klinger vollendet. 
1538 erlaubte Kaiſer Ferdinand J. den Barbara-Jahrmarkt. — Am 

25. Mai war die neue Waſſerkunſt fertig. 

1543 erlaubte der Magiſtrat den Branntweinſchank. — Auch wurden 
in dieſem Jahre die erſten beſoldeten Stadtnachtwächter angeſtellt. 
1546 wurden die Häringsbauden errichtet. — Der Bau der Peterwitzer 

Brücke wurde am 24. Auguſt beendigt. 

1550 wurde das Sperrgeld an den Thoren eingeführt. 

1552 bis 1561 beſuchte die hieſige evangeliſche Bürgerſchaft die Kirche 
zu Peterwitz, weil in Jauer kein evangeliſcher Prediger angeſtellt war. 

1555 gab der Magiſtrat den Bürgern die erſte Feuerordnung. 
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1558 machte der Magiſtrat die Grabſtellen auf dem Martinskirchhofe 
nebſt den Grüften in der Kirche verkäuflich. 

1559 wurde vom Magiſtrat an einen Bauer in Hertwigswaldau die 
Pfarrwidmuth veräußert. 

1562 wurde die erſte Brücke vor dem Bolkenhainer Thore erbaut; eine 
Ueberſchwemmung zerſtörte fie 1569 wieder. 

1563 den 13. Februar fand in der Pfarrkirche ein Tumult wegen 
eines der Bürgerſchaft aufgedrungenen katholiſchen Geiſtlichen ſtatt; 
die Kirche wurde ein Jahr lang geſchloſſen. 

1564 wurde ein Stadtphyſikus eingeſetzt. — In demſelben Jahre ſchenkte 
der Abt zu Leubus der Stadt die Viehweide gegen einen Jahreszins 

von 35 Thlr. 13 Gr. 

1565 verließ der letzte Franziskanermönch das Kloſter, welches vom 
Rath in Beſchlag genommen wurde. 

1567 mit Jahresſchluß führte Johann Kurzer, erſter ſeit 1564 vom 
Breslauer Biſchofe beſtätigter evangeliſcher Prediger an St. Martin, 
die Tauf- und Sterberegiſter ein. Es waren in dieſem Sehr gebo⸗ 
ren worden 209, geſtorben 144. 

1570. Oberpoiſchwitz wurde in dieſem Jahre und 1596 nach und nach 
zur Stadt gekauft. 

1572 ward das Pfarrhaus bei St. Martin vom Grunde aus erbaut 
und die Engelsburg zur Schule eingerichtet. 

1580 am 30. Oktober brannte die „Goldberger Gaſſe“ ab. 

1583 fand auf dem jetzigen Schießwerder das erſte Vogelſchießen ſtatt; 
wo die frühern Schießen abgehalten wurden, iſt unbekannt. 

1584 wurde die erſte ſtädtiſche Armenkaſſe errichtet. 

1586 wurde dem Stadtphyſikus ein Wundarzt beigegeben. 

1587 zerſtörte eine Waſſerfluth die hieſigen Bleichen. 

1590 den 15. Juli brannten das Hoſpitalvorwerk, 85 Häuſer und 
100 Scheunen in der Vorſtadt ab. Einer der abgebrannten Guts⸗ 
beſitzer, Gregor Schneider, gründete Gregorsdorf. | 

1598 ſchaffte man in Jauer den fogenannten welſchen Zeiger ab 
und führte die halbe Uhr ein. Nach dem welſchen Zeiger wurden 
die Stunden nämlich von 1—24 gezählt. 1 

1599 den 13. September brannten vor dem Striegauer Thore der 
Kretſcham, 17 Häuſer und 11 Scheunen ab. 

1600 verlegte man wegen der Peſt die Kaiſerliche Kammer von Bres⸗ 
lau nach Jauer. 

1606 erſchien vom Magiſtrat die erſte Schützenordnung, worauf man zu 
Pfingſten das erſte Mal mit Pulver und Blei nach der Scheibe ſchoß. 
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1613 den 20. März wurde in der Franziskanerkirche zum erſten Male 
evangeliſch gepredigt, auch wegen Mangel an Raum aus der Engels⸗ 
burg die Schule dahin verlegt. 

1618 brach der dreißigjährige Krieg aus, deſſen Greuel in unſerer 
Stadt 1621 anfingen. Am 11. März kam es nämlich zwiſchen der 
Bürgerwehr und der Beſatzung zu blutigen Händeln, wobei etliche 
Soldaten verwundet wurden. — Den 18. März zog der Markgraf 
Georg von Jägerndorf mit 4000 Mann ein und blieb bis zum 
23. März. Seine Bagage, 6 Kanonen, 26 Pulverwagen und 100 Mann 
wurden in die Stadt gelegt. Am erſten Tage hielt man den Mark⸗ 
graf und deſſen Gefolge frei, das koſtete der Stadt 400 Thlr. und 
etliche Malter Hafer. Hernach wurden Lebensmittel geliefert, blieben 
aber unbezahlt. — Den 18. Juni legten ſich 1200 Sachſen in die 
Stadt und die benachbarten Dörfer und plagten die Leute ſehr. 
Den 25. Nov. kam der Kurfürſt Johann Georg J. mit einem Trupp 
nach Jauer. Sein Aufenthalt bis zum 28. November koſtete der 
Stadt in Summa 10963 Thlr. — Am 9. Dez. kam abermals Ein⸗ 
quartierung; es „gingen jedoch nur 12 Kannen Wein und 9 Scheffel 
Hafer darauf.“ 

1622 den 4. Januar wurde die Stadt, Semmelwitz, Herzogswaldau 
und Seckerwitz mit einem ſächſiſchen Reiterregiment belegt. Den 
11.—14. November quartierte ſich der kaiſerliche General Graf Dohna 
mit 4000 Mann in und um die Stadt; ſein Aufenthalt verurſachte 
1000 Thlr. Aufwand ohne die Zehrung. — Der Preis aller Lebens: 
mittel ſtieg unerhört; an Geld fehlte es nicht, nur war ſolches vom 
geringſten Gehalt. Eine ſchlechte Mahlzeit im Speiſehauſe koſtete 
3 Thlr., ein Kalb 8—10 Thlr., ein Rind 80—100 Thlr., ein Quart 
Wein 2 Thlr. und ein Quart Bier 4 Groſchen. 

1626 wurde hier der 10. Mann als Rekrut ausgehoben. — Am 22. Aug. 
übernachtete Wallenſtein in der Stadt. 

1627 den 7. Juni rückten 2 Compagnien Franzoſen hier ein und haus 

ſeten übel. 

1628 flüchteten nach Jauer viele der Religion wegen vertriebene Böh⸗ 
men, durften aber nicht in der Stadt geduldet werden. 

1629 den 10. Januar begann hier das ſchreckliche Bekehrungsgeſchäft 
der Jeſuiten durch 1500 Lichtenſteinſche Dragoner unter Graf Dohna. 
Die evangeliſchen Prediger und Schullehrer mußten die Stadt ver⸗ 
laſſen, welcher jene Gäſte 10000 Thlr. koſteten. 

1632 den 10. Sept. rückten Sachſen in Jauer ein, und ſogleich erfolgte 
die Wiedereinſetzung evangeliſcher Geiſtlichen und Rathmänner. 
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1638 ſtarben an der Peſt über 1000 Einwohner, welche man in Gär⸗ 
ten begrub. Im Oktober plünderten Kaiſerliche die Stadt. 

1634 den 31. März flüchteten Pfarrer und Gemeinde Hertwigswaldau, 
ſowie viele andere Dorfbewohner ſammt ihrem Vieh in die Stadt 
und mußten Mann für Mann 1 Flor. Schutzgeld geben. — Den 
22. April verſuchte Ferdinand II. durch Abgeordnete einen katholiſchen 
Pfarrer und Magiſtrat hier mit Gewalt einzuſetzen; allein da ſich 

die Bürger widerſetzten, wurde nur die Pfarrkirche verſchloſſen, und 
der alte Magiſtrat blieb. — Den 11. Mai ſiel eine Schlacht zwiſchen 
Malitſch und Eichholz vor. Der ſächſiſche General von Vitzthum 
ſchlug die Kaiſerlichen, welche 4000 Todte, 1400 Gefangene, 36 Fah⸗ 
nen, 37 Standarten und 11 Kanonen verloren. — Am 6. Juni 
lagerte ſich der kaiſerliche Feldwachtmeiſter Lamboy um die Stadt; 
man ſperrte die Thore und verſprach Lebensmittel, weshalb er gute 
Mannszucht hielt. 

1635 den 30. März langten 4 Schwadronen ſchwediſche Reiter vor 
dem Thore an; der Rittmeiſter Goskowsky forderte Einlaß und 
Quartier. Als er es nicht erhielt, wurden die Vorſtädte geplündert 
und die Stadt ſelbſt 14 Tage lang mit Mord und Brand bedroht. 
Man taxirte den angerichteten Schaden 8422 Flor. Den 5. November 
befahl der Landeshauptmann dem Magiſtrat, die Kirchenſchlüſſel aus⸗ 
zuliefern und ließ, als dieſer ſäumte, am 11. Dez. alle Rathsglieder 
verhaften, dann 

1636 den 19. Januar die evangeliſchen Prediger vertreiben und end- 
lich am 23. Januar den Magiſtrat wieder frei. — Vom 23. April 
bis 28. Juni hatte die Stadt 1 Regiment kaiſerliche Einquartierung. 
Jeder Soldat erhielt täglich 4 Groſchen, das Ofſiziercorps wöchent⸗ 
lich 70 Thlr. und der Chef wöchentlich 50 Thlr. Tafelgeld. Beim 
Abmarſch erpreßte letzterer noch einen Schuldſchein von 2127 Thlr. 
Vom 3.—13. Nov. lag eine Schwadron auf den Funfzighuben; es 
gab neue Bedrückungen und Auflagen. 

1637 den 28. März wurde ein ganz katholiſcher Magiſtrat eingeſetzt; 
nur der evangeliſche Syndikus Thomas behielt ſein Amt. 

1638 wurde das Franziskanerkloſter wieder mit Mönchen beſetzt. 

1639 den 28. Dez erſchienen unter Stahlhantſch 7 Regimenter Schwe— 
den vor der Stadt und forderten 100,000 Pfd. Brot und 120 Vier⸗ 
tel Bier. Man übereilte ſich nicht, allein 

1640 den 2. Jan. wurde jene Forderung wiederholt, und da ſie unbe: 
friedigt blieb, ließ Stahlhantſch die Vorſtädte plündern, und nur 
gegen 2000 Thlr. konnte die Stadt ein gleiches Loos von ſich ent⸗ 
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fernen. — Den 5. April Abends 5 Uhr erſtürmte der kaiſerl. General 
Mannsfeld die Stadt, und feine Truppen verführen unmenſchlich. 

1641 verpflichtete ſich der Rath, die katholiſchen „Kirchen- und ph 
bedienten“ aus der Kämmereikaſſe zu beſolden. 

1642 den 28. Mai eroberten die Schweden unter Torſtenſohn die Stadt; 
der Landeshauptmann von Stahrenberg gerieth in ſeine Gewalt und 
mußte 6000 Thlr. Löſegeld erlegen. 

1643 im Juni lagerte die kaiſerl. Armee 5 Tage lang um Jauer, und 
vom 24.—30. Nov. abermals. Den 16. Dez. mußten die Funfzig⸗ 
huben auf Befehl des Landeshauptmanns zwei kaiſerl. Regimenter 
bequartieren. Es entſtand Hungersnoth; viele Einwohner verzehrten Aas. 

1644 wurde Jauer 2 Mal von den Schweden eingenommen und zuletzt 
behauptet. Den 15. Juli holte von Glogau aus ein ſchwediſches 
Streifeorps hier 150 Rinder, 17 Pferde und 200 Schafe ab. 

1645 den 26. Febr. beſetzte der Schwede Peter Anderſohn mit einem 
Trupp Reiter die hieſigen Vorſtädte. 

1646 am 24. Sept. kam der ſchwediſche Obriſt Röhrſcheid nach Jauer 
und blieb bis 

1647 den 9. Juni. An dieſem Tage zog er nach „tyranniſcher Auf— 
führung“ ab. Den 18. Juli ſteckten die Schweden die Getreidefelder 
um Jauer in Brand. 

1648 den 18. Mai kam auf der Kirchgaſſe bei Peter Kruſche Feuer 
aus; die Pfarrkirche, der Pfarrhof und 20 Bürgerhäuſer brannten 
nieder. — Den 25. Juli überrumpelte der kaiſerliche Obriſt Villani 
von Liegnitz aus mit 500 Mann die ſchwediſche Beſatzung und ſteckte 
Nachmittags die Stadt an 16 Orten in Brand. Faſt die ganze 
Stadt wurde eingeäſchert; nur das Rathhaus, die Barbarakirche, 
das Franziskanerkloſter nebſt dem Landhauſe und etliche Gebäude 
am Ringe und auf der Goldberger Gaſſe blieben ſtehen. 

1649 kam die Kirche zu Poiſchwitz als Filiale zur hieſigen Pfarrkirche. 
1650 den 8. Auguſt wurde der bei St. Martin 1646 eingeſetzte letzte 
evangeliſche Prediger Wolfgang Ferenz entlaſſen und vertrieben. 
1652 den 26. Septbr. übergab der Landeshauptmann von Noſtitz der 
evangeliſchen Bürgerſchaft einen Platz zur Kirche und zum Gottes⸗ 
acker; 24 Häuſer und etliche Gärten hatten vor dem dreißigjährigen 

Kriege daſelbſt ſich befunden. 

1654 den 24. April ward der Grundſtein zur hieſigen Friedenskirche 
gelegt. 

1655 den 10. Februar erſchien die Kirchenordnung. — Am 2. Januar 
erhielt die Stadtapotheke ihr Privilegium. — Den 30. Sept. ſtand 
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die Friedenskirche unter Dach und wurde am 4. Adventſonntage 
feierlich eingeweiht. 

1662—1664 wurde die Orgel in der Friedenskirche durch Hofrichter 
erbaut. — Im Jahre 1662 vertauſchte der Magiſtrat das Peterwitzer 
Brauurbar gegen die Angermühle. 

1665 den 4. Novbr. wurde der auf Befehl des Landeshauptmann von 
Noſtiz erbaute Schloßthurm fertig und eine Schlaguhr darauf geſetzt. 

1671 baute man die Thieſelmühle neu auf. — Am 1. Nov. wurde die 
Kanzel in der Friedenskirche eingeweiht, desgl. 

1672 den 23. Dez. der Altar. 

1676 den 11. Dez. brannte der Hoſpitalhof größtentheils ab. 

1677 den 10. Mai verkaufte der Landeshauptmann von Nimptſch der 
Stadt für 1000 Thlr. den Schleußhof. 

1678 wurde die Brücke vor dem Bolkenhainer Thore wieder hergeſtellt. 
— Die Pfarrkirche erhielt einen neuen Hochaltar. 

1680 im September brach in Jauer die Peſt aus. Der Landeshaupt⸗ 
mann flüchtete mit der Kanzlei nach Striegau, die Stadt wurde 
geſperrt und erhielt bloß Zufuhr; der evang. Gottesdienſt hörte auf. 

1681 den 24. Febr. war wieder das erſte öffentliche Begräbniß, und 
den 24. April wurden in beiden Kirchen Dankfeſte gefeiert. 

1682 hatte die Stadt oft ſtarke Einquartierung von kaiſerl. Truppen, 
welche gegen die Türken zogen. 

1683 errichtete Johann Oeckel hier die erſte Buchdruckerei. 

1685 wurde der vorher hölzerne Röhrkaſten am Niederringe maſſiv 
erbaut und mit Werkſtücken ausgeſetzt. 

1687 am 8. Juli flog die ſeit erſt 4 Wochen erbaute Pulvermühle in 
die Luft; Niemand verlor dabei das Leben. 

1688 den 24. Septbr. wurde der Getreidemarkt vom Niederringe auf 
den Oberring verlegt. 

1690 hielt man ſeit 84 Jahren das erſte Mannſchießen auf dem Schießwerder. 

1691 wurden die Betkapelle und der Almoſenkaſten neben der Siehe errichtet. 

1692 vollendete man den Bau des alten Schießhauſes (Herrenſaales). 

1693 entzog die Meilenvermeſſung der Stadt 11 Bierdörfer. 

1694 wurde der Kirchweg bis zum Goldberger Thore das erſte Mal 
gepflaſtert. 

1695 führte der Magiſtrat bei der Stadtwaage Breslauer Gewicht ein. 

1697 wurde auͤf dem Schießwerder ſeit 1619 das erſte Vogelſchießen 
abgehalten. f 

1698 flog die hieſige Pulvermühle abermals, ohne Schaden anzurichten, 
in die Luft. 
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1702 den 14. Juli fand eine große Ueberſchwemmung durch die Neiße ftatt. 
1703 kamen etliche Beguinen-Schweſtern und kauften auf der Altſtrie⸗ 
gauer Gaſſe ein Haus, worin fie in ſtiller Eingezogenheit lebten. 
1705 den 20. Dezbr. feierte die evangeliſche Gemeinde das 50 jährige 
Jubelfeſt der Friedenskirche. Der Diakonus Theodor Kleſel hielt die 
Frühpredigt über Pfalm 122, V. 6—9. Der Paſtor M. Frimel 
verrichtete die Amtspredigt über Pfalm 147, V. 12— 15. Als Nach⸗ 
mittagsprediger trat auf der Archidiakonus Schwertner über 4. B. 
Moſe 6, V. 22 — 27. Kirchenvorſteher: Adam Gorn, Bürger und 
Barbier, Adam Perſchmann, B. u. Bader, Georg Müller, B. u. 
Bäcker, Fr. Sigism. Jakobi, Amts-Advokat, Ober-Vorſteher oder 
Direktor. Kirchenväter: Gottfr. Tilgener, B. u. Handelsmann, und 
Sam. Klein, B. u. Gürtlerälteſter. Organiſt: Joh. Georg Stofius. 
Oberglöckner: Chriſt. Klein. Unterglöckner: Joh. Schuch. Tagewäch⸗ 
ter: Michl Gamper. Nachtwächter: Matthäus Etzler. Kirchdiener: 
Gottfr. Gamper. — Getauft waren worden aus der Stadt 4815 

und vom Lande 25539 Kinder. 

1706 wurde in Jauer die Victualien-Acciſe eingeführt. 

1707 den 7. Sept. erlaubte Kaiſer Joſeph, an der Friedenskirche den 

vierten Prediger anzuſtellen. Er hieß Samuel Pirſcher. Zugleich 
verſtattete der Kaiſer Thurmbau und Geläut und bewilligte endlich 
die Stiftung der evangeliſchen Schule. Den 25. Sept. wurde das 
erſte öffentliche Leichenbegängniß mit Geſang vor der Thüre des 
Trauerhauſes und durch die Gaſſen bis auf den Friedhof gehalten. 
Dieſer wurde durch Ankauf des Müllerſchen Gartens und Schenkung 
eines Angerflecks erweitert. 

1708 wurden die Glocken in den neuerbauten Thurm gehängt. 

1709 den 26. Juli fand die feierliche Einweihung der evangeliſchen 
Schule ſtatt. Rector: Chriſt. Baumgart, Cantor: Samuel Tilgener, 
College: Daniel Jahn. Später wurde Samuel Kleſel als Conrector 
angeſtellt. 

1710 den 16. Juni erfolgte die erſte Verpachtung des Thorſperre-Gel⸗ 
des, welches von jetzt ab eine Kämmerei-Revenue wurde. 

1713 errichtete man bei der evang. Schule eine vierte Klaſſe; die fünfte 
Lehrerſtelle erhielt Gottfried Schwertner. 

1714 den 11. April ſtiftete der Paſtor Frimel die Charfreitags⸗Veſper. 

1717 ging die 4. Klaſſe der evangel. Schule wieder ein. — Um die 

Stadtſchulden zu tilgen, wurde in dieſem Jahre das ſtädt. Brauur⸗ 
bar unter Sequeſter geſetzt. 


gi | 
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1718 den 4. Nov. wählte man zuerſt zwei evang. ilementesweftet einen 
für die Knaben und einen für. die Mädchen. | 

1725 den 2. Okt. wurde der Frimelſche Schulact geftiftet. 

1726 erhielt Jauer eine Poſtexpedition. — Den 5. Mai kam die Sonn⸗ 
tagskinderlehre nach der Veſper auf, wozu die Fr. D. Reusner 
540 Flor. legirte. — Am 28. Juli wurde der Grundſtein zum neuen 
Hoſpital gelegt und der Bau von einem Schatz beſtritten, der 1632 
Flor. betrug und vom Tagelöhner Scholz beim Grundgraben gefun⸗ 
den worden war. — Von Strafgeldern ſetzte man die Bildſäule des 
heil. Judas Thaddäus auf dem Oberringe. 

1727 den 27. Aug. ſtiftete Joh. Friedr. Wendrich die Erntepredigt in 
der Friedenskirche. 

1728 verkaufte der Magiſtrat die Scharfrichterei an Heinrich Kühn, 
desgl. auch die Windmühle an einen Privat⸗Eigenthümer. 

1732 wurden alle Brunnen der Stadt in Pumpen verwandelt. 

1733 den 13. Mai Nachts raubten Diebe aus der Pfarrkirche für 
4000 Thlr. Silbergeräthe. 

1734 den 20. Aug. wurde der Bernhardiſche Schulactus geſtiftet. 

1735 beſtätigte der Kaiſer zum erſten Male einen Prediger an der Frie— 
denskirche, nämlich den Paſtor Walter. 

1736 den 17. Juli richtete eine Ueberſchwemmung der Neiße großen 
Schaden an. 

1737 den 29. März erhielten die Franziskaner-Nonnen hier die kaiſer⸗ 
liche Erlaubniß, auf der Altſtriegauer Gaſſe ein Kloſter zu bauen. 

1738 kam bei der evang. Schule der Prorector-Poſten auf. 

1739 ward der Bau des ſtädtiſchen Straßenpflaſters beendet; man hatte 
6000 Thlr. darauf verwendet. 

1740 wurde Jauer durch Friedrich II. Beſitznahme von Schleſien preu⸗ 
ßiſch. — Vom Jahre 1335 — 1526 ſtand Schleſien unter böhmiſchen 
Königen, von 1526 — 1740 mit Böhmen unter Fürſten aus dem 
öͤſterreichiſchen Haufe. 

1741 den 5. Jan. mußte Jauer auf Friedrich II. Befehl an das vor 
Glogau liegende Corps des Prinzen Leopold von Deſſau 72 Schfl. 
Korn, 300 Schfl. Hafer, 600 Schfl. Siede, 140 Ctr. Heu, 40 Schock 
Stroh und 42 Klaftern Holz liefern im Werthe von 1650 Flor. — 
Den 26. Jan. kam der König ſelbſt und beſetzte am 30. Jan. die 
Stadt mit 2 Bataillonen des Inf-⸗Reg. von Görz. — Am 25. Febr. 
wurden ſämmtliche öſterreichiſche Offizianten ihrer Dienſte entlaſſen 
und den 8. März die kaiſerlichen Adler gegen preußiſche vertauſcht. 
Wegen der Eroberung von Glogau feierte man in der Friedenskirche 
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den 12. März ein Dänkfeft, und am 13. Juli wurden 2 evangeliſche 
Rathsherren eingeſetzt; die freie Rathswahl hörte auf. 

1742 den 15. Juli feierte die Stadt ein Dankfeſt wegen des Breslauer 
Friedens durch Gottesdienſt, Te Deum auf dem Niederringe und 
Illumination. in 
1743 ſetzte die königliche Kammer den erſten evangeliſchen Stadtdirector, 
Brückkampf, ein. — 17. Mai erſter Bettag in beiden Kirchen. — 

26. Juli wurde Paſtor Walther Kreis⸗Inſpector. 

1745 raubte im Auguſt eine Seuche den Funfzighubenern ales Rind⸗ 
vieh. — Am 22. Nov. kamen feindliche Huſaren (es war im 2. ſchleſ. 
Kriege), forderten die Ablieferung aller Feuergewehre und für ihren 
Rittmeiſter 270 Dukaten nebſt einem Schock feiner Leinwand. Die 
Bürgerſchaft zahlte 550 Rthlr. — Den 3. Dezbr. kamen fie wieder, 
begehrten unter Branddrohung 26000 Fl. und ließen ſich ſchwer mit 
2000 Fl. abfertigen. 

1740 den 12. Jan. fand unter großen Feierlichkeiten auf dem Markte 
und in den Kirchen das Friedensfeſt ſtatt. Der Friede zwiſchen 
Preußen, Oeſterreich und Sachſen wurde nämlich Ende 1745 abge⸗ 
ſchloſſen. — Am 20. Sept. deſſelben Jahres wurde auf des Königs 
Befehl das hieſige Schloß zu einem Arbeitshauſe eingerichtet. 

1748 ergab die Zählung der Einwohner in Jauer 3620. 

1749 wurde das Kloſter der Franziskaner-Nonnen auf die Webergaſſe 
verlegt. 

1755 am 29. Sept. feierte man das 100jährige Jubelfeſt der Friedens⸗ 
kirche. — Geiſtliche: M. Walther, Kreis⸗Inſpector und Paſtor; Si⸗ 
gismund Schröter, Senior; Joh. Chriſt. Walde erſter, und Johann 
Gottlieb Ludwig zweiter Diakonus. — Lehrer an der lat. Schule: 
Gottfr. Stutz, Rector; Samuel Tilgener, Prorector; Gottfr. Steiger, 
Conrector; Georg Sigm. Erbe, Kantor. Kirchenvorſteher: Schröter, 
Bürger und Barbier; Renner, B. und Tifchlerälteiter; Chr. Gottl. 
Ludwig, B. und Bäcker. — Getauft wurden in den letzten 50 Jah⸗ 
ren aus der Stadt 6766 und vom Lande 27810 Kinder, 

1757 den 18. Sept. holten 30 ungariſche Huſaren den Stadtdireetor 
Ferrari in's Hauptquartier nach Peterwitz ab. Den 24. Sept. mußte 
Jauer 800 Kroaten bequartieren und am 30. Sept. Maria Thereſia 
huldigen. Den Kroaten folgte ein Huſarenregiment; man ſtellte den 
kaiſerlichen Adler auf und kaſſirte den Director Ferrari und Pro: 
conſul Werdermann. Noch mehrere Abänderungen wurden getroffen; 

endlich brachte die Schlacht bei Leuthen Jauer wieder in preußiſchen Beſitz. 
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1758 den 1. Februar hörten auf Befehl des Königs die Zahlungen der 
Evangeliſchen für Taufen, Trauungen und Begräbniſſe an den Erz⸗ 
prieſter auf. — Im Franziskanerkloſter wurde ein Lazareth einge: 
richtet, die St. Adalbertskirche als Proviantmagazin benutzt. — Die 

öffentliche Frohnleichnamsproceſſion wurde eingeſtellt. — Den 3. Sept. 
waren wieder Feinde hier. Statt des geflüchteten Director Ferrari 
und Proconſul Werdermann mußten Bürgermeiſter Ulfert und Steuer⸗ 
einnehmer Kretſchmer den Oeſterreichern nach Löwenberg folgen. — 
Am 3. Nov. kleines Scharmützel zwiſchen abziehenden Preußen und 

ungariſchen Huſaren auf hieſigem Ringe. — Im November erpreßte 

Laudon, der fein Hauptquartier in Kolbnitz hatte, von den hieſigen 
Kaufleuten Zucker, Kaffee, Wein und Schnittwaaren, von den Funf⸗ 
zighubenern 6 Ochſen und 4 Kühe, von den Bürgern Brot und von 
der Stadt 2000 Thlr. — Eine Epidemie koſtete über 100 Menſchen 
das Leben. Durch trunkene Oeſterreicher angezündet, brannte am 
22. Oct. das Rabenvorwerk nieder. 

1760 den 25. Juni mußte Jauer 10000 Brote, 1000 Scheffel Hafer 
und 5 Kühe nach Striegau an die Oeſterreicher liefern. Den 30. Juni 
kam Laudon hierher, ſetzte den Magiſtrat ab, und ſeine Soldaten 
verübten allerlei Muthwillen. — Am 6. Aug. waren Koſacken hier. 
— Den 9. Auguſt forderte General Janus 50000 5pfündige Brote 
und am 14. Aug. abermals 36000 Stück. Später mußte die Stadt 
noch einmal 12000 Brote lieſern. 

1761 den 7. Aug. verlangte General Lasey vom Magiſtrat die Käm⸗ 
mereikaſſe. Man ſchickte ihm 1450 Flor. nach Landeshut. Er war 
damit nicht zufrieden, ſondern begehrte 17000 Thlr., und als dieſe 
nicht aufzubringen waren, mußten ein „Paar Rathsherren ſich weg⸗ 
ſchleppen laſſen““ Am 23. Auguſt kamen Ruſſen unter Butturlin, 
verheerten erſt die umliegenden Dörfer, zertrümmerten die Walke 
und die Waſſerkunſt und rückten den 25. Aug. nach Hohenfriedeberg. 

Den 3. September brandſchatzte Lasey noch einmal die Stadt mit 
8000 Thlr., wobei auch mancher Vorſtädter geplündert ward. Ein 

Gleiches thaten den 10. Sept. die Truppen des General Beck, dem 
die Bürgerſchaft noch dazu 1000 Floren zahlen mußte. 

1762 den 17. Febr. beſtätigte Friedrich II. das Jauerſche evangeliſche 
Kirchenſyſteme Er ſelbſt übernachtete den 31. Octbr. im Haufe des 
Kaufmann Roppan. — Theuerung aller Lebensmittel erzeugte Noth. 


1763 den 20. März feierte man mit „herzlichen e ee das 
Dankfeſt wegen des Hubertsburger Friedens. 
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1768 den 25. Juli ließ der Rath den St. Hedwigsbrunnen „das erite 
Mal faſſen“. — Auch trug man in dieſem Jahre die noch ſtehenden 
Wände der Fabian⸗Sebaſtian-Kirche auf dem Kirchhofe vor dem Lieg— 
nitzer Thore ab und errichtete auf der Stelle ein Kreuz. 

1771 machte man hier den Anfang, die Bürgerhäuſer mit Ziegeln 
einzudecken. 

1776 den 2. Auguſt, Abends 7 Uhr, entſtand auf der Kirchſtraße in 
No. 79 Feuer, welches bald ſo wüthend um ſich griff, daß binnen 
einigen Stunden die ganze Kirchſtraße, 5 Häuſer auf der Goldber— 
ger Straße, die ganze Liegnitzer und neue Striegauer Straße (iebige 
Königsſtraße), der Roßmarkt und die große Baſtei mit allen darin 

befindlichen Buden niederbrannten, ohne die Hintergebäude und die 

Barbarakirche 137 Gebäude. Zum Wiederaufbau ſchenkte der König 
106000 Rthlr. Der Feuer⸗Societätsbeitrag ſtellte ſich auf 57000 Rthlr. 
Von auswärtigen Menſchenfreunden erhielten die Verunglückten, außer 
Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und Hausgeräthen, 1629 Rthlr. Im 
Stadtforſte wurden gegen baare Bezahlung 18000 Stämme Bauholz 
gefällt, und unter Leitung des Baurathes Iſemer erhielt dieſer Stabt- 
theil ſeine regelmäßige Geſtalt. 

1779 den 30. Mai wurde das Dankfeſt wegen des Teſchener Friedens 
gefeiert. 

1781 legte man den Teich am „Hainſchen Thore“ an und beendete im 
Juli die nach und nach unternommene Bezahlung der Kriegsſchulden 
von 1761 und 1762, welche 39559 Rthlr. gutes Geld betragen hat⸗ 
ten. — Den 10. Juni fand ſeit zehn Jahren wieder ein Mannſchie⸗ 
ßen ſtatt. 

1782 den 16. Aug. flog während des Läutens die 8 Ctr. ſchwere kleine 

Glocke vom Pfarrthurme herunter, durchſchlug einen Dielboden, 
beſchädigte jedoch Niemand. 

1784 ging durch die Beförderung des Diakonus Matheſius zum Paſtor 
nach Koiskau die Ate Predigerſtelle bei der hieſigen Friedenskirche ein. 

1786. Das Dach des Rathsthurms wurde umgedeckt, ein neuer Knopf 
und Stern auf Koſten der Bürgerſchaft auf den Thurm geſetzt, vier 
neue Uhrtafeln wurden angeſchafft. — Am 5. Oct. erbte die Fries 
denskirche das Eßenbergiſche Vermächtniß von 5175 Rthlr., wofür 
jährlich den 14. Sept. eine Stiftspredigt gehalten werden muß. — 
Der Hochaltar in der Pfarrkirche wurde neu ſtaffirt. — Der Erz 
prieſter Braunert ſtellte durch geſammelte Gelder die abgebrannte 
Barbarakirche wieder her. 
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1788 den 2. Juni erhielt die Stadt ein Füſilier⸗Bataillon als Garni⸗ 
fon. Der König muſterte daſſelbe den 16. Auguſt; in ſeiner Beglei⸗ 
tung befand ſich der Kronprinz. — Im Herbſt deſſelben Jahres 
wurde die Lazarus⸗ (alte Hoſpital⸗) Kirche vor dem ORROR Thore 
weggeriſſen und der Platz verkauft. 

1790 den 20. März, Abends 10 Uhr, wurden vor dem Gokihetger 

Thore ein Vorwerk, 3 Bürgerhäuſer und die evangelifche Schule von 
den Flammen verzehrt. Letztere verlor ihre ſchöne, vom Kaufmann 

Karl Thomas Roppan im Jahre 1777 geſchenkte Schlaguhr. — Das 
neue Schulhaus wurde am 26. Oct. deſſelben Jahres eingeweiht. 

1791 im Mai und Juni wurde das neue Schießhaus auf dem Schieß 
werder erbaut und das Holz dazu mit königlicher Bewilligung aus 
dem Stadtforſte geſchenkt. Man richtete die Schußlinie nach den 
Hügeln hinter dem Semmelwitzer Wege, und der Koſtenaufwand 
betrug 380 Rthlr. — Am 16. Mai erhielt die Stadt einen Garn⸗ 
markt, der aber unbeträchtlich geblieben iſt. 

1792 erkaufte das Tuchmachermittel für 900 Rthlr. die Walle. 

1797 erfolgte ein Umguß der zerſprungenen großen Glocke auf dem 


f Pfarrthurme. 


1798 trug ein Theil der brauberechtigten Bürgerſchaft bein Magiftsat 
darauf an, daß die bisher zum Beſten der Mannſchieß⸗Kaſſe gebrau⸗ 
ten 3 Biere abgeſchafft werden möchten. Der Magiſtrat berief am 
15. Oet. die Bürgerſchaft zuſammen, und es kam folgender Vergleich 
zu Stande: 

„Das der Mannſchieß-Kaſſe zuſtehende Recht, jährlich ein Wei⸗ 
zenbier zu 16 Scheffeln außer der Ordnung zu brauen, muß bleiben 
und wird auf's Neue beſtätigt; allein es muß ein ſolches Bier auf 
dem Rathhauſe jedesmal öffentlich verſteigert, und es dürfen nur 
brauberechtigte Bürger als Bietende zugelaſſen werden. Der Kauf— 
preis des Meiſtbietenden fließt ohne Abzug in die erwähnte Kaſſe. 
Da aber das unterm 6. Juli bei dem Magiſtrat überdies angebrachte 
Geſuch: dem jedesmaligen Mannkönige das Brauen eines Weizen— 
bieres zu geſtatten, abgeſchlagen werden müſſe, fo ſolle derſelbe, er 
ſei brauberechtigt oder nicht, eine Prämie von 20 Rthlr. erhalten.“ 
— Die Schützengilde verlor bei dieſen Verhandlungen die ſeit langer 
Zeit benutzte Freiheit, ein Weizenbier von 20 Schfln. jährlich zu 
brauen, weil ſie dieſes angebliche Recht nicht begründen konnte, 

Auch wurde in dieſem Jahre von freiwilligen Beiträgen der 
Bürgerſchaft vor dem Goldberger Thore, auf dem Platze der An 
ligen Hoſpitalkirche, ein Siechhaus errichtet. 


* 
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1799 verwandelte man die Schuhbänke auf dem Rathhauſe in ein Thea⸗ 
ter und vermiethete ſolches dem Schauſpieldirector Faller. 

1800 vermachte der verſtorbene Conrector Stock allhier einen großen 
Theil ſeiner Bibliothek und Inſtrumente der evangeliſchen höhern 
Stadtſchule und verordnete, daß jedesmal der zweite Lehrer an der— 
ſelben für eine Belohnung von 3 Rthlr. darüber die Aufſicht führen 
ſollte. 

Am 31. Dez., Nachts 12 Uhr, wurde feierlichſt der Schluß 
des Jahrhunderts begangen durch Inſtrumentalmuſik, Tedeum, Glocken⸗ 
geläut, Böllerſchüſſe, Illumination u. ſ. w. 

Die Seelenzahl für 1800 betrug 4086. 

Im abgelaufenen Jahrhundert ſtanden die Getreidepreiſe im 

Durchſchnitt berechnet auf hieſigem Markte: 

Weizen: 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Roggen: 1 Rthlr. 26 Sgr. 
Gerſte: 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Hafer: 1 Rthlr. gutes Geld. 

Die letzten Jahre des ſiebenjährigen Krieges ſind dabei nicht eingerech— 

net, weil der äußerſt ſchlechte Gehalt der ſchlechten Münze eine genaue 

Berechnung nicht zuläßt. 

Die niedrigſten Getreidepreiſe waren für den Brest, Scheffel: 

1705 u. 1706. Weizen: 18 Sgr. 1752. Weizen: 28 Sgr. 


Roggen: 10 Sgr. Roggen: 16 Sgr. 
Gerſte: 8 Sgr. Gerſte: 14 Sgr. 
Hafer: 8 Sgr. Hafer: 13 Sgr. 
1776 und 1777. Weizen: 1 Rthlr. 2 Sgr. 
Roggen: 28 Sgr. 
Gerſte: 22 Sgr. 
Hafer: 18 Sgr. 


Am höchſten ſtanden die Getreidepreiſe: 
1745. Weizen: 3 Rthlr. 5 Sgr. 1771. Weizen: 4 Rthlr. 10 Sgr. 


Roggen: 2 Rthlr. 15 Sgr. Roggen: 4 Rthlr. 5 Sgr. 
Gerſte: 2 Rthlr. 12 Sgr. Gerſte: 3 Rthlr. — Sgr. 
Hafer: 1 Rthlr. 15 Sgr. Hafer: 1 Rthlr. 20 Sgr. 


1790. Weizen: 3 Rthlr. 5 Sgr. 

Roggen: 2 Rthlr. 25 Sgr. 

Gerſte: 2 Rthlr. 5 Sgr. 

Hafer: 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Uebrigens haben die Getreidepreiſe der letzten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts nie ſo auffallend verſchieden geſtanden, als in der erſten, wo 
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zuweilen der Scheffel in einem Monat von 1 Rthlr. bis zu 3, auch 
4 Rthlr. ſtieg oder umgekehrt fiel; eine Folge weiſer Landesregierung, 
die immer darauf bedacht war, dem Landmann wie dem Städter mög⸗ 
lichſt gleiche Preiſe zu erhalten, und durch Staats-Magazine dem „nie⸗ 
derträchtigen Wucher“ vorzubeugen ſuchte. Ungleich höher iſt binnen 
100 Jahren der Preis des Holzes geſtiegen. Wenn in Niederſchleſien 
1700 die Klafter hartes Holz 1 Rthlr. und weiches 20 Sgr. koſtete 
(in Oberſchleſien galt noch 1779 das harte Holz 28 Sgr., das weiche 
20 Sgr.), ſo bezahlte man 1800 dagegen in Niederſchleſien die Klafter 
hartes Holz mit 4 Rthlr. 20 Sgr., das weiche mit 3 Rthlr. 20 Sgr., 
und in Oberſchleſien die Klafter hartes Holz mit 2 Rthlr. 20 Sgr., 
weiches aber mit 2 Rthlr. — Ein Schock „langes gemengtes Reißig“, 
das Fuhrlohn eingerechnet, galt 1700 in Jauers Forſte 1 ask und 
1800 ebendaſelbſt 2 Rthlr. 15 Sgr. 


1801, den 18. Januar, beging man allhier, doch höchſt einfach, das 
100jährige Jubelfeſt der preußiſchen Königswürde. 

Den 29.— 30. Jan. Nachts richtete ein fürchterlicher Sturm⸗ 
wind in Schleſien und andern Theilen Deutſchlands großen Schaden 
an Wäldern und Gebäuden an. In unſerer Stadt wurden Häuſer 
abgedeckt; beſonders wurde die Pfarrkirche ſehr beſchädigt. 

Den 15. Febr. wurde auf Veranlaſſung des Kirchen-Collegiums 
das 50jährige Amtsjubiläum des Kantor Liebich an hieſiger Frie⸗ 
denskirche feierlich begangen. 

Den 16. April marſchirte das hieſige Beſatzungs-Bataillon 
Nordeck zur Rabenau in die Mark. Statt ſeiner erhielt die Stadt 
das dritte, bisher in Nimptſch ſtehende Bataillon des Infanterie: 
Reg. Graf Wartensleben zur Beſatzung. 

Den 29. April legirte Frau Marie Roſine, verw. Bartſch, geb. 
Felgenhauer, der Friedenskirche 100 Thlr. Ebenſoviel hatte ihr 
bereits 1795 verſtorbener Gatte, der Lohgerber Gottlieb Benjamin 
Bartſch, dieſer Kirche ausgeſetzt. 

Den 5. Dez. marſchirte das Nimptſcher Bataillon ab, u das 
Füſilier⸗Bat. Nordeck zur Rabenau rückte wieder ein. 

Den 24. Dez. fundirte die verwittwete Senior Heumann, geb. 
Stiller allhier ein Kapital von 100 Athlr. zum jährlichen Ehrenge⸗ 
dächtniß ihres Gatten, am 30. Dez. in der Friedenskirche zu feiern. 

Durchſchnittspreiſe der Lebensmittel in dieſem Jahre: Weizen: 
3 Rt. 20 Sgr., Roggen: 2 Rt. 10 Sgr., Gerſte: 2 Rt., Hafer: 
1 Rt., gute Kartoffeln: 24 Sgr., wilde: 15 Sgr., toi 2 Sgr., 

Chronik der Stadt Jauer. 
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Kalbfleiſch: 17. Sgr., Schöpfenfleifch:-2 Sgr., Schweinefleisch: 3 Sgr., 
das Quart Butter: 6—8 Sgr. 

1802 den 30. Juli marſchirte das hieſige Füſ-Bat. nach Erfurt; an 
ſeine Stelle trat das früher genannte Bat. aus Nimptſch. 

Bei der Friedenskirche fanden im Laufe des Sommers mehrere 
Reparaturen ſtatt. Der Glockenthurm und die Kirchenwände wurden 
abgeputzt, das Thurmdach wurde grün angeſtrichen und der Knopf 
vergoldet. Die Orgel erfuhr eine gründliche Reparatur durch den 
Orgelbauer Gottlob Meinert. Die Koſten betrugen 180 Rthlr., größ— 
tentheils Geſchenke wohlthätiger Geber. — Der Kantor Liebich legte 
ſein Amt nieder; das Kirchencollegium bewilligte ihm 100 Rthlr. 
Penſion und berief an feine Stelle den bisherigen Kantor in Frau— 
ſtadt, Gottlob Hoffmann. Das Gehalt wurde um 50 Rthlr. ver⸗ 
mehrt. Hoffmann wurde zweiter, Scholz erſter College am Lyceum. 

Die Lebensmittelpreiſe ſtanden in dieſem Jahre im Durchſchnitt: 
Weizen: 4 Rthlr., Roggen: 2 Rthlr. 20 Sgr., Gerſte: 1 Rthlr. 
25 Sgr., Hafer: 1 Rthlr. 10 Sgr., gute Kartoffeln: 28 Sgr., wilde: 
20 Sgr., Rindfleiſch: 2 Sgr. 6 Pf., Kalbfleiſch: 2 Sgr., Schöpſen⸗ 
fleiſch: 2 Sgr., Schweinefleiſch: 2 Sgr. 6 Pf., das Quart Butter: 
6 —8 Sgr. 

1803 am 10. Febr. brannte vor dem Striegauer Thore ein Haus ab. 

Den 22. Juni marſchirte das Nimptſcher Bat. ab und das 
Bat. Nordeck zur Rabenau rückte wieder ein. 

Schon längſt hatte man hieſigen Ortes im Winterhalbjahre 
das Bedürfniß einer Straßenbeleuchtung gefühlt, jedoch keinen Fond 
dazu ausmitteln können, als ein königlicher Kammerbefehl den Be— 
trag des ſogenannten Ausnahme-Serviſes, d. h. einer Abgabe, welche 
von ſtädt. und vorſtädt. Bürgern gezahlt werden mußte, ſobald die— 
ſelben aus Lokal-Urſachen keine Perſonal-Einquartierung von der 
Beſatzung nehmen konnten, — zum gemeinen Beſten der Stadt 
anwenden hieß. Sogleich faßte der Magiſtrat den Beſchluß, von 
dieſem Gelde (jährl. 255 Rthlr. 12 Gr.) eine nächtliche Beleuchtung 
des Ringes und der Hauptſtraßen zu veranſtalten, und wendete ſich 
deshalb an die königliche Kammer in Glogau. Dieſe gab die Er⸗ 
laubniß und erbot ſich auch, ihren bisherigen Zuſchuß zur Beleuch- 
tung der Haupt- und Thorwachthäuſer (jährl. 37 Rthlr. 9 Gr.) in 
den Stadt⸗Veleuchtungs-Fond fließen zu laſſen, wozu jedoch nur die 
Hälfte jenes Ausnahme⸗Serviſes verwendet werden dürfe. Der Gar: 
niſons⸗Chef brachte es aber dahin, daß die vorhin erwähnten 37 Rthlr. 
9 Gr. nicht gezahlt wurden. — Die Vorſtadt Gregorsdorf mußte 
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jetzt den früher verweigerten Ausnahme-Servis im Betrage von 
26 Rthlr. 6 Gr. zahlen. Die unpoſſeſſionirten Honoratioren, wie 
auch die Prediger und Schullehrer, wurden zu freiwilligen Beiträgen 
aufgefordert. Das Landſchafts⸗Collegium der Fürſtenthümer Schweid⸗ 
nitz und Jauer gab ein Geſchenk von 40 Rthlr. unter der Bedin⸗ 
gung, daß das Landhaus zur ſtädtiſchen Straßenbeleuchtung künftig 
weiter nichts beiſteuern dürfe. Endlich brachte man noch von Haus⸗ 
beſitzern und Miethern als Nachſchuß 113 Rthlr. zuſammen. 

Zur Beleuchtung wurden ſogenannte Frankfurter Reverberen 
gewählt, deren jede nebſt Kaſten und Seilen 21 Rthlr. 2 Gr. koſtete, 
und deren Anfertigung hieſige Meiſter beſorgten. Zwanzig waren 
erforderlich, und weil zu deren Anſchaffung obige Beiträge nicht 
zureichten, ſo wurde das Fehlende aus der Kämmereikaſſe genommen. 
— Der Rendant und Aufſeher, Rothgerbermeiſter Karl Gottlieb 
Bartſch, erhielt für Anfertigung der Rechnungen 20 Sgr., der Lam⸗ 
penputzer 24 Rthlr., für Oel und Docht waren 256 Rthlr. erforderlich. 

Die wirkliche Straßenbeleuchtung begann mit dem Winter des 
folgenden Jahres, dauerte aber leider nur bis zum Winter 18056. 

Die Durchſchnittspreiſe der Lebensmittel in dieſem Jahre wa⸗ 
ren allhier: Weizen: 4% Rthlr., Roggen: 2½ Rthlr., Gerſte: 
2½ Rthlr., Hafer: 1¼ Rthlr., gute Kartoffeln: 1 Rthlr., wilde: 
24 Sgr., Rindfleiſch: 2½ Sgr., Kalbfleiſch: 2 Sgr., Schöpſenfleiſch: 
2½ Sgr., Schweinefleiſch: 2½ Sgr., das Quart Butter: 8 —9 Sgr. 

1804 den 19. Febr. kam in No. 188 vor dem Striegauer Thore Feuer 
aus und verwandelte dieſes Haus größtentheils in Aſche. 

Im April legte der Stadt- und Raths-Director Walther ſein 
Amt nieder, und fein Nachfolger wurde Benj. Gotthold Werdermann. 
Walther blieb jedoch Aufſeher des Arbeitshauſes. 

Pfingſten wurde ein Mannſchießen gehalten, wobei ſämmtliche 
Stadtoffiziere zum erſtenmale in Uniform aufzogen. 

Den 11.— 14. Juni ſchwellte ein ununterbrochener Landregen 
die wüthende Neiſſe jo an, daß die Umgegend der Stadt einem offe⸗ 
nen See glich und von der „Hainſchen Brücke kein Schwibbogen 
mehr ſichtbar blieb“. An den Gebäuden, Aeckern und Wieſen ward 
großer Schaden angerichtet. Dem Gaſtwirth Spohrmann im Hain⸗ 
ſchen Kretſcham verdarb die einbrechende Fluth den ganzen Unterſtock, 
und nicht beſſer erging es dem Bleicher Fiſcher, dem Häusler Bla: 
ſius, dem Häusler Riller, dem Müller Süßmann, dem Schwanwirth 
Blümel, dem Fuhrmann Scharfenberg und der Wittwe Pezold. Am 
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neuen Schießhauſe wurde eine Marmortafel eingemauert, welche die 
damalige Höhe des Waſſerſtandes angab. 

Die Koſten der Kämmereikaſſe für die Reparatur der fteiner- 
nen Brücken, Stege, Dämme, des Mühlgrabens, des Waſſerwerks 
und Bohlwerks ꝛc. betrugen 1388 Rthlr. 20 Gr., und die Wieder— 
herſtellung des zerriſſenen Neiſſeufers bei der Thieſelmühle verurſachte 
einen Aufwand von 98 Rthlr. 10 Gr. 

Den 7. November wurde in der Friedenskirche zum erſtenmal 
das Ehrengedächtniß des Landraths von Schweinitz auf Wederau und 
Falkenberg, geweſenen Ritterſchaftsdeputirten im Kirchencollegium, 
gefeiert, welcher dazu 200 Rthlr. legirt hatte. 

Die Preiſe der Lebensmittel ſtanden im erſten halben Jahre 
fait ebenſo, wie das Jahr vorher, aber vom Auguſt ab begann eine 
bedeutende Steigerung im Preiſe, ſo daß Weizen im Durchſchnitt 
4-6 ½ Rthlr. galt, Roggen: 5—67¼ Rthlr., Gerſte: 3—4¼ Rthlr., 
Hafer: 2— 3 Rthlr., Kartoffeln: 1% Rthlr. Fleiſch und Butter 
galten ſo viel, wie im vorigen Jahre. 


Ehe wir die weitere Entwickelung der Stadt ſeit 1805 kennen 
lernen, dürfte es jedenfalls zweckmäßig ſein, einen allgemeinen Ueber— 
blick über den Zuſtand der Stadt zu Anfang dieſes Jahrhunderts, wie 
Fiſcher denſelben giebt, zu gewinnen, um ſpäter den gegenwärtigen 
Zuſtand mit dem vor 60 Jahren vergleichen zu können. 


Fiſcher ſagt: 0 

„Jauer liegt in einem oſſenen, angenehmen Thale, welches in 
mäßiger Entfernung von einer Reihe nicht allzuhoher Berge beinahe 
umgeben iſt. Die zur Stadt gehörenden Felder grenzen bald mittels, 
bald unmittelbar an die Fluren der Dorfſchaften: Semmelwitz, Alt⸗ 
jauer, Peterwitz, Kolmnitz (Kolbnitz), Jakobsdorf, Moisdorf, Klonitz, 
Poiſchwitz, Seckerwitz, Hertwigswalde und Reppersdorf. Noch im 
15. Jahrhundert beſaß die Stadt über dieſe und mehrere Oerter im 
Weichbilde die Obergerichtsbarkeit; ſie haben ſich aber loszumachen 
geſucht, nur allein Poiſchwitz ſteht itzt ſammt den Siebenhubener Häus⸗ 
lern unter der Gerichtsbarkeit des Magiſtrates.“ 

Poiſchwitz war bereits 1288 vorhanden. Seit 1570—1596 wurde 
es nach und nach von der Stadt erkauft. Die Gemeinde beſteht aus 
2 Freiſcholzen, 1 Freibauer, 61 contribuablen Bauern, 9 Gärtnern 
und 132 Häuslern. Dieſe beſitzen 56 Huben und 2 Ruthen Feldbau. 
Der Acker iſt fruchtbar und trägt meiſt vier Korn, auch manchmal 
mehr. Man hält auf die Hube gewöhnlich 2 Pferde, 4 Kühe, etliche 
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Stücke Jungvieh und ein halbes Viertel Schafe. Der dritte Theil 
des Feldes bleibt brach liegen. Der Wieſenwachs iſt geringe, daher 
die Beſitzer ihre Brachfelder zur Viehweide benutzen müſſen. Gemein⸗ 
holz iſt nicht da, nur etliche Bauern haben Waldflecke im Siebenhube⸗ 
ner Forſte, die übrigen ſind genöthigt, ihr Brennholz baar einzukaufen. 
— Alle Einwohner beſitzen ihre Höfe und Grundſtücke erblich, die 
Scholtiſeien ſind fürſtliche Lehen. — Die Freiſcholzen ſind aller obrig⸗ 
keitlichen Roboten, auch des Vorſpanns überhoben. Sie führen ihr 
Amt wechſelsweiſe. Am Gerichtstiſche ſitzen neben ihnen 6 geſchworene 
Schöppen und ein Schreiber. Die Einnahme der Gerichtsgefälle erfolgt 
nach der vom Magiſtrat vorgeſchriebenen Sporteltaxe. Die Gemeinde 
wirthe entrichten jährlich 1293 Rthlr. 13 Gr. in die Königl. Steuer⸗ 
kaſſe, an die ſtädt. Kämmerei Silber- und Getreidezinſen, 100 Zins: 
hühner (oder 10 Rthlr.) und 32 Rthlr. Dreidingsgeld. Alle Bauern 
ſind zu ungemeſſenen Frohndienſten verbunden und nicht berechtigt, 
Lohn oder Koſt dafür zu fordern. Sie müſſen bei Kämmereibauten 
die Baumaterialien, bei Straßenpflaſtern und Wegebeſſern Sand und 
Steine, bei Mühlenreparaturen Mühlenſteine und Wellen herbeiſchaffen, 
auch noch überdies den Magiſtratsperſonen und ihren Unterbedienten 
das Deputatholz anführen. Sämmtliche Gärtner und Angerhäusler 
ſind von Handdienſten frei und haben weiter nichts zu verrichten, als 
daß jeder im Winter gewiſſe Tage unentgeltlich Holz fällen muß. Das 
Dorf wird von der Stadt mit Bier verſorgt, und darf kein fremdes 
ausgeſchenkt werden. Den Scholzen iſt die Schankfreiheit vergönnt. 
Dabei ertheilte einſt der Magiſtrat 2 Kretſchmern und 3 Branntwein⸗ 
ſchenken im Stadtantheile die Erlaubniß, Branntwein und Flaſchenbier 
zum Schank einzulegen. Die Kretſchmer entrichten zwar keinen Zapfen— 
zins nach der Achtelzahl, bekommen aber auch keine Schanktonne. Die 
Branntweinſchenken zahlen jährlich zur Kämmerei eine beſtimmte Summe, 
das Backen iſt gegen eine Abgabe an die Kämmerei eine Begünſtigung, 
welche zurückgenommen werden kann. Handwerker werden nicht gedul⸗ 
det, nur Huf⸗ und Waffenſchmiede; doch müſſen ſie ſich der ſtädt. In⸗ 
nung incorporiren und erhalten kein Schurfkorn, ſondern Bezahlung 
nach dem Stück. 

Die kath. Kirche iſt Filiale von St. Martin. Der Rath beſitzt 
darüber ohne Einſchränkung das Patronat. Noch im 17. Jahrh. war 
ein eigener Pfarrer dabei angeſtellt. Er benutzte die Widmuth, die 
Gemeinde hielt feine Amtswohnung bauſtändig und gab ihm, 4 Opfer: 
gänge und die Accidentien ungerechnet, von jeder Hube 1 Schfl. Korn 


und 2 Schfl. Hafer Decem. Der Schulhalter emfing von jeder Hube 
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2 Brote und 2 Wettergarben, auch zu Oſtern und zu Michaelis einen 
Umgang. 

Als nach der Reformation die Pfarrer Martin Köhler, Johann 
Jänowitz und Chriſtoph am Ende ſich zur Lehre Luthers bekannten, 
zog die Churſchwantiſche Commiſſion 1649 die Stelle ein und vereinte 
ſie mit der Jauerſchen Parochie. Die proteſtantiſchen Gemeindeglieder 
hielten ſich ſodann zur hieſigen Friedenskirche. Am 1. Januar 1784 
erhielt die Gemeinde durch Friedrich den Großen die Erlaubniß, ein 
Bethaus zu erbauen. Der evangeliſche Prediger wird von der Gemeinde 
gewählt; ein Gleiches geſchieht in Anſehung der evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer, welche jedoch ſchon 40 Jahre früher exiſtiren. 

Die Gemeinde Siebenhuben, ebenfalls ein Stadtdorf, beſteht 
(zu Anfang des Jahrhunderts) aus einem Scholzen, der zugleich Kretſch— 
mer iſt, einem Gerichtsmanne und 8 Freihäuslern. Die Anſiedelung 
erfolgte ungefähr ums Jahr 1730 mit Bewilligung des Jauerſchen 
Magiſtrates. Alle ſind freie Leute und mit Kaufbriefen verſehen. Je⸗ 
der Wirth hält eine Kuh und hat neben dem Hauſe einen Garten 
Rodeland von 6 Morgen Ausſaat. Die Abgaben der Siebenhubener 
ſind gering. Für 34 Flor. 2 Kr. genießen ſie die Freiheit, im Stadt⸗ 
buſche Holz zu leſen und ſind der Kämmerei zu keinen Frohndienſten 
weiter verpflichtet, auch nirgends als Kirchkinder eingepfarrt. 

Die Stadt Jauer iſt mit einer hohen und ſtarken Mauer umge⸗ 
ben und zählt innerhalb derſelben 284 und in den Vorſtädten 283 Häuſer. 
Vier Thore, das Goldberger, Liegnitzer, Striegauer und Bolkenhainer 
(auch Hainer genannt), ſperren die Stadt und geben eben fo viel Vor⸗ 
ſtädten ihren Namen. Sechs Hauptſtraßen, die Goldberger, Liegnitzer, 
Neu⸗Striegauer⸗ oder Königsſtraße, die Alt-Striegauer⸗, Bolkenhainer⸗ 
und Weberſtraße, theilen die Stadt in verſchiedene Viertel, find ziem⸗ 
lich breit und meiſt regulär angelegt; beſonders zeichnet ſich die Lieg— 
nitzer in dieſer Rückſicht aus. Andre, z. B. der Roßmarkt, die große 
und kleine Kirchgaſſe, die Schloßgaſſe, die Albrechtsgaſſe (etzt Hofpital- 
ſtraße), wie auch einige, die keinen Eigennamen führen, ſind zwar 
ſchmaler, aber doch ſo beſchaffen, daß man fie ohne Ekel und Wider— 
willen durchwandern kann. Alle Hauptſtraßen werden bei mondenloſen 
Abenden ſeit 1803 bis 11 Uhr erleuchtet, der Ring noch nicht. 

Der Ring, auf deſſen Mitte das Rathhaus nebſt der daran ge: 
büllen Hauptwache, Apotheke (jetzt Steueramt), Kaufläden und Hä⸗ 
ringsbauden aufgeführt ſtehen, bildet ein Viereck von beträchtlicher 
Größe, und die um denſelben herum befindlichen Lauben gewähren, 
ohnerachtet hör den Unterſtock der Häuſer verdunkeln, doch bei naſſer 


Witterung Fußgängern viel Bequemlichkeit. Das Steinpflaſter ift gut 
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und wird fleißig ausgebeſſert; auch fängt man hier und da an, die 
häßlichen Dachrinnen abzuſchaffen, welche den Anblick der ſchönſten 
Häuſer entſtellen. Obgleich die meiſten Wohngebäude noch Schindel- 
dächer tragen, ſo hat man doch ſeit 1771, beſonders aber nach dem 
letzten Hauptbrande (1776), den Anfang gemacht, dieſelben mit Flach⸗ 
werk zu belegen. 


Zu den öffentlichen geiſtlichen und weltlichen Gebäuden in und 


bei der Stadt gehören: 


I. 
2. 


3. 
4. 


Das Hoſpital zu St. Adalbert nebſt dazu gehörender Kirche. 
Das evangeliſche Schulhaus. (1770 ſchenkte Hedwig, verwittw. 
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Die Pfarrkirche zu St. Martin und kath. Trivialſchule. 

Das Franziskanerkloſter, Mariä Himmelfahrt und St. Andreas 
(jetzt Inquiſitoriat und Zeughaus). 

Das geiſtliche Jungfernſtift Maric Empfängniß (est Schulhaus 
auf der Weberſtraße). 

Die St. Barbarakirche. 


Gräfin von Schweidnitz, das Haus No. 86 zur deutſchen evan⸗ 
gel. Schule; jetzt gehört das Haus den Bandfabrik. Hielſcher⸗ 
ſchen Erben.) 


Die evang. Friedenskirche und lateiniſche Schule vor dem Gold: 


berger Thore (jetzt Gymnaſium). 


. Das Rathhaus. 
Das herzogliche Schloß, ſpäter Zucht- und Irrenhaus (etzt 


Königl. Strafanftalt). 


. Das Landhaus am Liegnitzer Thore, einſt Palaſt der Herzogin 


Anna, wenn ſie Jauer beſuchte. 


Der Schleußhof. 

Das ehemalige Sackkirchſche Haus. 

Das Seelenhaus. 

Die Haupt: und Thorwachthäuſer, welche 1747 auf königliche 


Koſten neu aufgeführt wurden. 


Das große Spritzenhaus hinter dem Roßmarkt. 
Die Wohnungen des Kunſtpfeifers, der Rathsdiener und das 


Stockhaus. 


Der Marſtall und die Waſſerkunſt. (Wo der Marſtall lag, kann 


Fiſcher nicht angeben.) 


„Die Ziegelei. 
„Die Sieche. 
„Das Föͤrſterhaus zu Oberpoiſchwitz. 


24 


21. Ein altes Malzhaus, jetzt Turnhalle. N 

Die Goldberger Vorſtadt iſt die größte; in der Liegnitzer wohnen 
die meiſten Funfzighübener; die Striegauer iſt die kleinſte; die Hainer 
wird öfters durch Ueberſchwemmungen der Neiſſe heimgeſucht. Jede 
hat einen Kretſcham und noch verſchiedene Branntweinhäuſer. 

Ueber die Bevölkerung der Stadt in älteren Zeiten ſind nur 
unzuverläßige Nachrichten vorhanden. Im 16. und 17. Jahrhundert 
ſoll Jauer weit mehr Einwohner beſeſſen haben, als zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts. Die Peſt und der 30 jährige Krieg verminderte jedoch 
ihre Anzahl ſo ſehr, daß nach Ccepkos Chronik 1650 von 1800 Bür⸗ 
gerfamilien kaum 60 übrig geblieben waren. 

Der Aufbau der Friedenskirche ſoll eine Menge zerſtreuter Pro— 
teſtanten, welche durch Neligionsverfolgung einſt von Haus und Hof 
verjagt worden waren, herbeigelockt haben. Die Bevölkerung wuchs 
wieder von Jahr zu Jahr. Die Einwohnerzahl in den Jahren von 
1748 bis 1804, die Garniſon nicht mitgerechnet, giebt folgende Tabelle an: 


Jahr. Einwohnerzahl. Jahr. Einwohnerzahl. 
1748: 3620. 1771: 3269. 
1749: 3420. 1772: 3372. 
1750 : 3442, 1773 : 3486, 
17511: 3295. 1774: 3425. 
1752: 3591. 1775: 3500. 
1753: 3575. 1776: 3546. 
1754 : 3596, 1777: 3585. 
1755: 3909. 1778: 3503. 
1756 : 3714. 1779 : 3509. 
1757: 3663. 1780: 3388. 
1758 : 3098. 1781 : 3348, 
1759 : 3793. 1782 : 3286. 
1760 : 3341, 1783 : 3456. 
1761 : 3157. 1784 : 3518. 
1762: 2521. 1785: 3599. 
1763: 2609. 1786: 3636. 
1764 : 3232. 1787: 3632. 
1765 : 3315. 1788 : 3835. 
1766 : 3276. 1789 : 3788, 
17674: 3308, 1790 : 3885. 
1768 : 3377. 1791 : 3844. 
1769 : 3358. 1792 : 3814. 
1770: 3342. 1793 3778. 
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Jahr. Einwohnerzahl. Jahr. Einwohnerzahl. 
1794 : 3772. 1800 : 4086, 
1795 : 3830. 1801 : » 4130. 
1796 : 3881. 1802 : 4096. 
1797: 4004. 1803: 4284. 
1798: 4057. 1804 : 4289. 


1799: 4104. 

Weiter charakteriſirt Fiſcher die Bewohner Jauers als offen, 
freundlich, gefällig und dienſtbefliſſen, gaſtfrei, mildthätig, zuvorkom⸗ 
mend. Vorzüglich die Alten, jagt er, beſeelt altdeutſcher Biederſinn, 
Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit. Sie lieben, wie alle Schleſier, ihr Va⸗ 
terland mit einer Anhänglichkeit, die nicht ſelten in Partheilichkeit 
gegen Grenznachbarn ausartet. 

Der Adel, aus Stabsoffizieren der königlichen Beſatzung, einigen 
Edelleuten in Civilämtern und etlichen, die von ihren Renten leben, 
beſtehend, benimmt ſich mit jener wohlwollenden Herablaſſung, welche 
insgemein den ſchleſiſchen Adel ziert und ihn vor dem andrer deutſcher 
Provinzen auszeichnet. 

Beſonders löblich iſt das Betragen der Officiere, und ihr Ver⸗ 
halten wirkt auf das Betragen der Soldaten ein. (Es ſtand das Fü: 
ſilierbat. Nordeck zur Rabenau hier.) 

Die Geiſtlichen beider Confeſſionen ſind achtungswerthe Männer, 
die jedes Verhältniß kennen und beobachten, worin fie hier als Reli⸗ 
gionslehrer und Bürger ſtehen. 

Ebenſo iſt der Magiſtrat, die Juſtiz, die Stadtpolizei, das Steuer⸗ 
und Acciſeamt gegenwärtig mit Officianten beſetzt, welche in Anſehung 
ihres Charakters und ihrer Geſchicklichkeit durchaus keinen Tadel verdienen. 

Ohnerachtet unter der hieſigen Kaufmannſchaft einige Kaufleute 
ſchon anſehnliche Geſchäfte machen, findet man bei ihnen doch keine 
übertriebene Verſchwendungsſucht. 

Unter den Künſtlern und Handwerkern herrſcht Induſtrie; die 
meiſten nähren ſich gut und liefern tüchtige Arbeit für billige Preiſe, 
daher ihnen auch nie Kunden mangeln. Sie ſind fleißig, richten ihren 
Hausſtand nach den Vermögensumftänden ein und verſchwenden ihren 
ſauer erworbenen Wochenverdienſt nicht in Bier und Branntweinhäuſern. 
Deshalb trifft man nur ſelten Bettler unter ihnen. 

Von dem weiblichen Geſchlecht ſagt Fiſcher, daß es größtentheils 
das Lob rechtſchaffener Mütter und Töchter verdiene. 

Ueberhaupt bezeichnet er Jauer als eine wohlhabende, betriebſame 
und gute Stadt, wo mehr geſunder Menſchenverſtand, als große Ge⸗ 


. 
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lehrſamkeit wohne, wo mehr wackere und biedere, als berühmte Leute, 
mehr rechtſchaffene Mütter und holde Mädchen, als glänzende Schön— 
heiten anzutreffen ſeien. Der Luxus äußere ſich nicht ſowohl in präch⸗ 
tigem Kleiderſtaat, reichen Equipagen oder koſtbaren Hausgeräthen, 
ſondern mehr in Vergnügungen der Tafel, wenn auch die Schranken 
der Mäßigkeit dabei nicht überſchritten würden. — Der Geſellſchaftston 
wird als ein guter bezeichnet, ohnerachtet hier ſo verſchiedene Stände 
zuſammengedrängt ſeien. Beſonders wird die Toleranz in Bezug auf 
die religiöſen Verſchiedenheiten der Bewohner unter einander gerühmt. 

Nur der gemeine Pöbel, berichtet Fiſcher, behauptet ſeine alten 
Sitten und bleibt wie überall — Pöbel! So arm er auch iſt, ſo 
wenig fällt es ihm ein, ſparſam zu ſein. Sollte auch das letzte Stück 
Hausgeräth oder Bett vertrödelt werden, die Frau muß ihren Kaffee, 
der Mann ſeinen Branntwein haben. Daher die vielen Betrügereien, 
Haus: und Felddiebſtähle, daher die unzüchtige Lebensart der mehrſten 
Weiber und Töchter dieſer Menſchenklaſſe. Die Polizei hat vollauf zu 
thun, ſie im Zaume zu halten und muß, dieſen Zweck zu erreichen, 
Pranger, Fidel und Stockhaus zu Hülfe nehmen. 

Die Civil und Criminal-⸗Juſtiz über Jauer, ihre Vorſtädte und 
Oberpoiſchwitz gehörte bis 1740 uneingeſchränkt dem Magiſtrat. Indeß 
wurde unter preußiſcher Regierung bei Errichtung der Juſtiz-Commiſſion 
hierin vieles abgeändert. Von der Raths-⸗Jurisdiction in Perſonalſa⸗ 
chen waren ausgenommen alle Edelleute, königliche Officianten, die 
evangel. Geiſtlichen und Schulleute, dann die Franeiſkaner, der Erz: 
prieſter nebſt ſeinen Capellänen und die geiſtlichen Jungfrauen, welche 
insgeſammt theils die königliche Kammer, theils das Oberamt, theils 
das biſchöfliche Vikariatsamt für ihre erſte Inſtanz erkannten. Endlich 
ſtanden auch folgende Gebäude unmittelbar unter der Gerichtsbarkeit 
der königlichen Domänenkammer: 

1. das ehemalige gräfl. Noſtitziſche Haus (Landſchaftshaus), 

2. der Schleußhof, 

3. das Sackkirchſche Haus und 

4. das nahe dem Schloßvorwerk gelegene Schneiderſche Haus und 

Ackerſtücke. 

Der Name Burglehn ſtammt von der Urverfaſſung der hieſigen 
Burg her, welche zeitweiſe Reſidenzſchloß der Herzöge von Jauer und 
Schweidnitz war. 1602 verkaufte ſie König Rudolph II. den Ständen 
für 20000 Thlr. ſchleſ. erb- und eigenthümlich. 1612 traten die Stände 
den Niesbrauch davon dem Landeshauptmann von Wahrendorf und 
deſſen Nachfolgern ab. — Ferner befanden ſich unter der Gerichtsbar⸗ 
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keit des Burglehns die „langen Häuſer diesſeits und jenſeits der Neiſſe“, 
ſowie 3 in Altjauer wohnhafte Burgbelehnte. 

Alle Gerechtſame des Magiſtrats allhier gründeten ſich auf ſichere 
landesherrliche Privilegien. Sie waren zum Theil ſchon ſehr geſchmä—⸗ 
lert. Der Magiſtrat beſaß: 

J. das Meilenrecht. (Siehe Seite 2.) 

II. Das Patronatsrecht über die Pfarrkirche und Filial— 
kirche zu Oberpoiſchwitz. 

III. Das freie Wahlrecht. Dieſes exereirt ſeit dem 28. Juni 1741 
die königliche Kriegs- und Domänenkammer. Die damit ver⸗ 
bundene Befugniß, mit rothem Wachſe zu ſiegeln, hat die 
Regierung nicht abgeſchafft; Auch beſitzt der Rath noch das 
in jenem Privilegium mitbegriffene Recht, Polizeiſtatuten zu 
entwerfen. 

IV. Das Recht des freien Salzmarktes bis 1745. Friedrich II. 
machte den Salzſchank zum Regal und verordnete am 9. Sept. 
1746, daß die Dörfer, welche vormals ihr Salz in der Stadt 
kaufen mußten, dafür von nun an der Kämmerei jährlich 
76 Rthlr. 21 Gr. in Gelde zinſen ſollten. 

V. Das Recht, Jahr- und Wochenmärkte zu halten. 

VI. Das Recht, Geſchoß und Zinſen zu machen. 

VII. Das Brauurbar und Schrotamt. Noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts mußten Altjauer, Semmelwitz, Seckerwitz, Poiſch⸗ 
witz, Hertwigswalde, Reppersdorf und Moisdorf ihr Bier aus 
Jauer nehmen. 

Fixirte Einnahme der Kämmerei waren zu Anfang des Jahrhunderts: 

1. Geſchoß, welcher vom Magiſtrat nicht ohne Wiſſen und Willen 

der Communität erhöht werden konnte. (361 Rthlr. 7 Gr. % Pf.) 

2. Gerſtenzins von den Funfzighuben. Anfangs wurde derſelbe 

in natura abgeliefert, ſpäter für den Scheffel 15 Sgr. angenommen, 

ſeit 1727 von jeder Ruthe 25 Sgr. entrichtet. (276 Rthlr. 16 Gr.) 

3. Bankzins, welcher einſt von den Schuhmachern, Fleiſchern und 

Bäckern nach Kloſter Liebenthal gezahlt, 1502 wieder an den hie⸗ 

ſigen Rath verkauft wurde. Später mußten auch die Schwarz 

färbereien dazu beitragen. (50 Rthlr. 11 Gr. 8% Pf.) 

4. Almoſenzins ward urſprünglich nicht als Beitrag der Kämme⸗ 

teieinfünftd niedergelegt, ſondern kam von Kapitalien, welche 

vermuthlich zur Unterſtützung armer Studenten vermacht und 


nachher zum Kämmereifonds gezogen worden find, (14 Rthlr. 
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14 Gr. 10% Pf. 
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5. Bleichzins von den Bleichern oder den Häuſern, welche auf 
den Bleichen angelegt wurden. (1 Rthlr. 14 Gr. 4% Pf.) 
6. Apothekerzins. (20 Athlr.) 


Die jährliche Einnahme der Kämmerei an beſtändigen Gefällen 
betrug: 
Von der Stadt 724 Rthlr. 16 Gr. % Pf. 


Von Oberpoiſchwiz 258 = 18 = 10% 
Von Niederpoifchwig 1 - 23 = 2% . 
Bon Siebenhuben -22 = 11 2% 


Summa 1007 Rthlr. 16 Gr. 3 Pf. 


Zufällige Rämmereieinkünfte: 

J. Brau-Pfannengeld. Die Stadt beſaß 2 Brauhäuſer; eins 
gehörte der geſammten Bürgerſchaft, das andere war vormals. 
Eigenthum des Herrn von Prinzendorf. Für die Unterhaltung 
der Pfannen und Malzdarren Seitens der Kämmerei wurden 
von jedem Gebräu 20 Sgr. Pfannengeld und von jedem Malz 
18 Sgr. entrichtet. 

2. Schloß-Wacht-Groſchen. Dieſe Abgabe mußte früher zur 
Bewachung der Burgpforte gegeben werden. Als die Schloß— 
wache aufhörte, behielt man den Wachtgroſchen bei. Jeder An— 
geſeſſene mußte von der ihm eigenthümlichen Realität 1½ Sgr. 
abführen. 

3. Schutzgeld. Perſonen, welche nicht das Bürgerrecht erlangt 
hatten, ſondern ſich hier bloß von Handarbeit nährten, auch 
keine Unterthanen waren, gaben jährlich 20 Sgr. und waren 
gehalten, 8 Tage gegen 4 Kr. bei der Kämmerei Handdienſte 
zu verrichten. 

4. Faß⸗ oder Bierſchankzins. Er führte ſonſt den Titel Schrot- 
lohn und wurde von allen vorſtädtiſchen Kretſchmern abgetragen, 
welche von jedem Achtel 7 Kr. 4 Heller zu zahlen verbunden waren. 

Neben-Weinſchank- oder Bodengeld. Bis 1750 entrichtete 
der Weinkeller nur 166 Rthlr. 16 Gr. Pacht; ſeitdem wurde 
höheren Orts verordnet, daß bloß die Kellerwohnung verpachtet, 
vom Eimer Ungarwein aber 1 Rthlr., vom Oeſterreicher-, Rhein⸗ 
und Franzwein 16 Gr., vom Grünberger endlich 12 Gr. Boden: 
geld genommen werden ſolle. Der ſiebente Eimer war frei. 

Tabal-Zins Die Rechtskrämer, Häringsbäudner und privi⸗ 

legirten Händler allhier zahlten für das Monopol des Tabak⸗ 

handels jahrlich 8 Rthlr. in die Kämmerei. 
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Hochzeit-Küchen-Geld wurde von den bretternen Küchen 
erlegt, welche man bei Hochzeiten auf freier Gaſſe errichtete und 
welche die Kämmerei bauſtändig erhielt, von der ganzen I Rthlr. 
10 Sgr. und von der halben 20 Sgr. 

Quartal-Bier. Zuerſt wurde dieſes Bier beim Mannſchießen 
vertrunken, ſpäter durfte der Stadtdirector 2 ſolche Biere brauen, 
endlich zog man dieſe Biere zur Kämmerei. 

Stätte-Geld für die Unterhaltung der Jahrmarktsbuden von 
den Kaufleuten und Krämern, welche Buden benutzten. 
Vieh-Trift-Geld mußten alle zahlen, welche ihre Kühe auf 
die Viehweide zur Hut trieben, und zwar 6 Sgr. für jedes Stück. 
Thorſperre-Geld war hier ſchon im 16. Jahrhundert gewöhn— 
lich, ſeit 1709 Kämmereieinnahme. Vormals beſaßen die Thor: 
ſchreiber die Sperreinnahme auf Rechnung der Kämmerei, Tiefer: 
ten das Sperrgeld monatlich ab und empfingen außer 8 Rthlr. 
jährl. Geſchenk noch jeden Monat 30 Kr. zu Lichten. Der Sperr⸗ 
glodenläuter erhielt jährl. 2 Rthlr. Freien Aus- und Einlaß 
hatten: der Magiſtrat und deſſen Unterbedienten, die kath. und 
evang. Geiſtlichkeit ſammt ihren Kirchenbedienten, die P. P. Fran- 
eiscani, die hier wohnenden Steuer-, Aceiſe- und Poſt-Offician⸗ 
ten nebſt ihren Domeſtiken, die königl. Poſt und darauf ſitzende 
Paſſagiere, die Aerzte, Barbiere und Hebammen, endlich alle, 
den nächtlichen Gottesdienſt in den hieſigen Kirchen beſuchenden 
Perſonen. Der Einlaß geſchah nur durch das Goldberger und 
Striegauer Thor, die andern beiden wurden bei Einbruch der 
Nacht verſchloſſen. 

Salz⸗Schank-Geld. Nach der neuen Einrichtung gaben die 


ſtädtiſchen Salzſchenken von jeder Tonne 14% Sgr. als Pacht- 


quantum in die Kämmerei. 
Von andern Realitäten, welche die Ränmereieintihnfte vermehr⸗ 


ten, ſind zu merken: 
1. 


Der Weinkeller. Bis das Bodengeld eingeführt wurde, be 
trug die jährl. Pachtſumme 116 Rthlr. 16 Gr. 

Der Vierkeller. Der Pächter zahlte jährlich 276 Rthlr. 16 Gr. 
Er beſaß das Recht, von jedem Flaſchenbierſchenken 2 Rrhlr. 
und von jedem Branntweintopf 8 Rthlr. einzufordern. 

Die Stadt- Waage, das Markt- und Viertel-Geld. Der 
Waagemeiſter war befugt, Talg, das von den Fleiſchern ver— 
kauft oder zum Verkauf in die Stadt gebracht wurde, Wolle, 
Pech, Kupfer, Steinſalz und Eiſen zu wiegen. — Das Markt— 
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geld, ſonſt für 20 Rthlr. verpachtet, wurde 1749 aufgehoben. 
Das Viertelgeld mußten diejenigen Kornhändler entrichten, welche 
ſich geſtempelter Stadtviertel und Metzen bedienten, vom Viertel 
1 Sgr., von der Metze 9 Pf. 

4. Die Garküche. Das Fleiſchermittel hatte ſie zu Anfang des 
Jahrhunderts für 20 Rthlr. jährlich in Pacht. 

5. Der Pechſchank oder Handel mit Wagentheer; ſeit 1745 gegen 
5 Rthlr. jährlich an das Seilermittel abgetreten. 

6. Die Marſtall⸗Aecker. Bis 1718 ein wüſter Anger, wurden 
fie in ein Ackerſtück von 4 Schfl. Ausſaat verwandelt und dienten 
bis 1742 zur Unterhaltung der Marſtallpferde. Als dieſe abge— 
ſchafft wurden, verpachtete man die Aecker dem Fleiſchermittel. 

7. Die Stadtwieſen liegen im Stadtwalde. Dazu gehörten auch 
die Wieſe am Schießwerder, welche 4 Rthlr. Pacht eintrug, fie: 
ben Stadtzwinger, zuſammen für 34 Rthlr. verpachtet, und der 
Ochſenteich, welcher in Wieſe umgewandelt, ſeit langer Zeit 
vom Fleiſchermittel in Pacht genommen war. 

8. Die Fiſcherei war äußerſt unbeträchtlich. 

9. Die Jagd im Stadtforſt und auf den Poiſchwitzer Feldern auf 
Rehe, Hafen, Füchſe, Lerchen ꝛc. 

10. Die Ziegelei brachte wenig ein, weil die Ziegeln wegen des 
ſchlechteren Materials und wegen der Holztheuerung ſo gebrannt 
wurden, daß man fie nur im Nothfalle zum Bauen benutzte. 

11, Die Mühlen. Zu Anfang des Jahrhunderts zahlten an Zin- 
fen: die Hausmühle 160 Rthlr., die Tieſelmühle 144 Rehlr., 
die Angermühle 184 Rthlr., und jo oft fie in andre Hände Ta: 
men, 10% Laudemiengelder. Die Kämmerei hatte die Verpflich— 
tung, Wehre, Waſſerbetten und Wellen zu unterhalten, die 
Gräben auszuſchlämmen und die Mühlſteine herbeizuholen. 


Endlich waren noch zu den Aceidental-Einkünften unſerer Käm— 


merei zu rechnen: 


1. Die Bürgerrechtsgelder, nach alter Gewohnheit 4 Flor, ob: 
gleich Honoratioren zuweilen 2— 3 Duk. gezahlt haben. 

2. Verreichungsgebühren. Der Bürger erlegte von 100 Thlr. 
ſchleſ. 12 Sgr. und der Bauer 24 Sgr. 


3. Loslaſſungsgelder. Früher mußte jeder Unterthan für die 


Loslaſſung 1 Duk. zahlen; die preuß. Regierung beſtimmte, daß 
ein Mann 2 Duk., eine Frau 1 Duk., ein Sohn 1 Duk. und 
eine Tochter 2 Floren entrichten ſollte. 
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4. Laudemien. 

. Abſchoßgelder von Capitalien, die in's Ausland gingen, 10%. 
Vom Abſchoß waren ſonſt die Capitalien, welche nach Frankfurt 
O., der Lauſitz und in die kaiſerlichen Erbländer gezahlt wur⸗ 
den, frei. 

6. Strafgelder. 

7. Cuſtodiegebühren (Gefängnißgebühren). Sie fielen 1728 mit 
dem Verkauf der Scharfrichterei und Stockmeiſterei an den Käu⸗ 
fer, doch erhielt die Kämmerei, wenn fremde Inquilinen einge: 
bracht wurden, täglich 4 Sgr. von der Perſon. 

Die Einkünfte beliefen ſich zuſammen auf jährlich ca. 5000 Rthlr. 

Die Ausgaben waren oft bedeutender und mußten beſonders in frühern 

Zeiten oft Anlehen gemacht werden, um den Jahresaufwand zu beſtreiten. 

Unter den Ausgaben werden zuerſt die Beſoldungen aufgeführt. 

Es erhielten: 

Der Stadtdirector: 333 Rthlr. 10 Sgr. 

Der Proconſul: 200 Rthlr. (als Hoſpitalinſpector noch 50 Rthlr. 
und 4 Schock Holz). 

Der Polizeiburgemeiſter: 100 Rthlr. (als Hoſpitalinſpector und Ren⸗ 
dant noch 100 Rthlr. und 8 Schock Holz). 

Der erſte Senator: 150 Rthlr. 

Der Syndicus: 200 Nthlr. 

Der Kämmerer: 200 Rthlr. 

Der zweite, dritte und vierte Senator jeder 100 Rthlr. (der 3. Se⸗ 
nator als Serviseinnehmer noch 96 Rthlr. und als Feuerkaſſen⸗ 
rendant 24 Athlr.; der 4. als Villeteur und wegen Ausgabe 
des Wachtholzes 92 Rthlr.) 

Summa: 1483 Rthlr. 10 Sgr. 
Von en Unterofficianten des Magiſtrats empfingen jährlich an 
ſixem Gehalte: 

Der Canzeliſt (außer Copialien): 50 Rthlr. 

Der Schöppenmeiſter nächſt 6 Schöppen: 2 Rthlr. 23 Sgr. 11 Pf. 

Der Kunſtpfeifer: 53 Rihlr. 10 Sgr. (für die Muſik in der Pfarrkirche). 

Der Uhrſteller: 21 Rthlr. 12 Sgr. 7 Pf. 

Der Thurmbläſer: 40 Rthlr. 

Der Stadtwacht⸗ und Marktmeiſter: 33 Rthlr. 10 Sgr. 

Der Rathsdiener: 50 Rthlr. 

Der Kämmereidiener: 50 Rthlr. 

Die beiden Gerichtsdiener: jeder 35 Rthlr. 

Der Stockmeiſter: 30 Rthlr. 
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Der Thurmwächter (für die Nacht): 23 Rthlr. 13 Sgr. 11 Pf. 
Der Röhrmeiſter: 50 Rthlr. 
Die beiden Hebammen: jede 11 Rthlr. 10 Sgr. 
Der Malzſchröter: 2 Rthlr. 20 Sgr. 
Die beiden Nachtwächter: jeder 14 Rthlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
Der Bettelvogt: 1 Rthlr. 
Summa: 531 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
Außer der fixen Beſoldung bezogen die Magiſtratsperſonen Spor⸗ 
teln, waren von Perſonaleinquartierung befreit, und es wurde ihnen 
nach altem Herkommen von jedem neuen Bäckermeiſter ein ſogenannter 
Probeſchuß gereicht. Das Bäckermittel verehrte zum Neujahr einen 
Semmelſtriezel und zu Faſtnacht ein Kalb. — Einigen Unterbedienten 
war ein Neujahrsumgang geſtattet. 
Die kath. Kirchen- und Schuldiener erhielten aus der Kämmereikaſſe: 
Der Rector: 64 Rthlr., der Organiſt: 64 Rthlr., der Kantor: 46 Rthlr. 
20 Sgr., der Glöckner: 2 Rthlr. 20 Sgr. und der Krankenwärter im 
Siechenhauſe: 2 Rthlr. 20 Sgr. 
Summa: 180 Rthlr. 


An Steuern entrichtete die Kämmerei jährlich 452 Rthlr. 18 Gr.; 
ferner 116 Rthlr. 2 Gr. und 52 Schfl. Gerſte an das Schloßamt zu 
Glogau; zu Militärſachen 80 Rthlr. — Außerdem waren an Baukoſteu 
ausgeworfen 250 Rthlr., für Feuerſocietäts-Beiträge 20 Rthlr., 80 Rthlr. 
Gerichts- und Proceßkoſten, 70 Rthlr. für rathhäusliche und Canzlei⸗ 
bedürfniſſe, 50 Rthlr. zu Diäten und 30 Rthlr. für die Schützenbrüder. 


Ferner giebt Fiſcher über die „Oekonomie -Verfaſſung“ der Pfarr⸗ 
kirche einige Nachrichten. 

Die Pfarrkirche beſaß im 14. Jahrhundert Feldgüter, welche ein 
damaliger Pfarrer dazu kaufte. Wie lange dieſe Grundſtücke zur Kirche 
gehört, und an wen fie veräußert worden find, weiß Fiſcher nicht an⸗ 
zugeben, vermuthet jedoch, daß die einem Bauer aus Hertwigswalde 
1559 verkaufte Pfarrwiedmuth ein Theil davon geweſen ſein mag. 
Die Kämmerei zahlte jährlich 18 Fl. zu Kirchenwein an die Pfarrkirche, 
desgl. 4 Rthlr. zu Bildern, welche unter die kath. Schuljugend unter 
der Kinderlehre vertheilt wurden. Ferner vergab der Burgemeiſter Bo: 
naventura Lauterbach 1461 2 Schock Heller Zinſe von der Schmiede 
am Striegauer Thore an die Pfarrkirche. 

Von der Stiftung der Fabian-Sebaſtiankapelle zahlte der Rath 
an den Pfarrer 8 Mark und an den Todtengräber 4 Mark. Von 
andern an die Pfarrkirche zu zahlenden Zinſen iſt der Urſprung unklar. 


— 
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Der 30jährige Krieg hat Documente vernichtet und mancherlei Verwir⸗ 
rung und Verluſte in dieſen Angelegenheiten herbeigeführt. 


Endlich gehören auch zu den etatsmäßigen Ausgaben der Jauer⸗ 


ſchen Kämmerei die geiſtlichen Zinſen und Stipendien. Sie entrichtete: 


1. 


2. 
3. 


4. 


5. 


Dem Ciſtercienſer-Stifte Leubus 35 Rthl. 13 Gr. 4 Pf. Gerſten⸗ 
Malz⸗Zins (vor 1564 14 Malter Gerſte). 

In das Kloſter Grüſſau 6 Rthlr. (1482.) 

Dem Jungfrauen⸗Stift Ord. St. Benedicti zu Liegnitz 1 Rthlr. 
5 Gr. 10% Pf. (Geſchenk des Magiſtrats 1538.) 

Den Altariſten bei dem Stifte St. Johannes zu Breslau 12 Athlr. 
19 Gr. 2% Pf. (Ebenfalls Vermächtniß des Magiſtrats 1408.) 
Den Altariſten in St. Maria Magdalena zu Breslau 8 Rthlr. 
(Vom Magiſtrat fundirt 1509.) 


. Den Altariſten zu St. Niklas in Liegnitz 2 Rthlr. 2 Gr. 2% Pf. 
. Den Manſionarien bei St. Johannes zu Breslau 7 Rthlr. 2 Gr. 


8 Pf. (Vom Magiſtrat 1510 leg.) 


Der Rentkammer in Breslau für den Schulmeiſter zu St. Eli⸗ 


ſabet 4 Rthlr. 19 Gr. 2% Pf. (Als Zinfen für 140 ung. Gul⸗ 
den, welche Rector M. Laurentius Rabe dem hieſ. Rathe gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts lieh.) 


. Dem Stadtpfarrer allhier zu dem Altar S. S. Apoſtolorum in 


Poiſchwitz 6 Rthlr. 9 Gr. 7% Pf. 


. Dem Hoſpital zu S. Adalbert wegen des Moisdorfer Geſchoſſes 


8 Rthlr. 12 Gr. 9% Pf. 


Siechenzinſen von den zum Siechhauſe beim Hoſpital fundirten 


Capitalien, welche die Stadt vermuthlich in früheren Zeiten an 
ſich gezogen hat. 


Zur Kirchenmuſik 6 Rthlr. — Nach St. Barbara 8 Thlr. ſchleſ. 


für die Litanei de 8. S. nomine Jesu. Stifter: Siegmund Müller, 


„ Pfarrzins in die Kirche zu Gräbel 11 Rthlr. 9 Gr. % Pf., 


wahrſcheinlich die Zinſen von einem Seitens der Stadt in frühe⸗ 
rer Zeit von jener Kirche aufgenommenen Kapitale. 


„Zur Seelenbadkaſſe die Intereſſen eines Kapitals von 25 Rthlr. 


mit 1 Rthlr. 4 Gr. 9% Pf. 


Schulzins vom Seelenhauſe und einem zur Erweiterung der 


Stocmeiftetei erkauften Haufe 1 Rthlr. 8 Gr. 


. Den P. P. Franeiscanis zum heiligen Grabe zum Jahrmarkt und 


zu einem Schöps 5 Rthlr. 14 Gr. 4% Pf. — Urſprünglich Al 
moſen, ſpäter etatsmäßige Kämmereiausgabe. 
Chronit der Stadt Jauer. 3 
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17. Das Kämmereiſtipendium für arme ſtudirende Stadtkinder, jähr⸗ 
lich 34 Rthlr. 23 Gr. 8 ¼ Pf., hat ſeinen Urſprung in 5 Sti⸗ 
pendien, welche früher geſtiftet wurden und ſoweit zuſammen⸗ 
ſchmolzen. Außerdem waren in älteren Zeiten noch 11 Stipendien 
geſtiftet worden, welche, wie Fiſcher ſagt, nicht mehr da ſind. 
Unter preußiſcher Regierung wurde noch ein Stipendium von 
66 Rthlr. 16 Gr. aus der Hoſpital-Kaſſe ausgeworfen. 


Die Nahrungsquellen der Stadt beſtanden namentlich im 
Ackerbau und Viehzucht, Brauurbar, Branntweinbrennerei, Handel und 
Handwerken. 


Der Ackerbau machte den erſten und älteſten Nahrungszweig der 
Bewohner aus. Auch zu Anfang des Jahrhunderts fand ein großer 
Theil der Bürger ſeinen reichlichen Unterhalt dadurch. Beſonders wer— 
den die anſehnlichen Feldgüter der Funfzighubner als Quelle des Wohl⸗ 
ſtandes ihrer Beſitzer bezeichnet. Doch wünſcht Fiſcher, daß die Sucht, 
Ländereien zu kaufen und über ihren innern Werth zu bezahlen, nicht 
auch die Funfzighubener befallen und ihren Wohlſtand zerrütten möge. 
Viehzucht war ebenfalls beträchtlich, und löſeten die Funfzighubener 
aus Sahne und Milch ein Beträchtliches. Auch die Schafzucht war lohnend. 


Nächſt der Feldwirthſchaft gehörte das Brauurbar zu den ergie— 
bigſten Erwerbsquellen unſerer Bürgerſchaft und noch mehr im 16. und 
17. Jahrhundert, wo das Stadtbier in 25 benachbarte Dörfer ver— 
ſchrotet wurde. 1563 hielt man 4 Braumeiſter. Zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts war das Reihebrauen eingeführt und die „Gerechtigkeit“, 
in der Ordnung, wie das Loos ſie beſtimmte, einmal zu brauen, hieß 
ein Bier. Da die Biere von den Inhabern verkauft werden durften, 
ſo hafteten von den 609 wirklich vorhandenen Bieren auf manchem 
Hauſe mehrere. — In den älteren Zeiten braute man nur Weizenbier, 
ſeit Friedrich II. auch Gerſtenbier. Die Franziskanermönche erhielten 
1787 die Erlaubniß, eine eigene Brauerei für ihren Bedarf anzulegen. 
— Von 1717—1740 wurde das Brauurbar wegen der ſtädt. Kriegs⸗ 
ſchulden ſequeſtrirt. Von der Braukaſſe wurden während dieſer Zeit 
44274 Fl. 6 Sgr. kaiſerl. Steuern entrichtet; dagegen empfing die 
brauberechtigte Bürgerſchaft an Ergötzlichkeiten (für jedes auf 100 Thlr. 
ſchleſ. taxirte Bier 5 Thlr. ſchleſ. Intereſſen) 83042 Fl. Das braune 
und weiße Bier hatte, nach Fiſchers Urtheil, einen ganz angenehmen 
Geſchmack, wenn es nicht fehlerhaft zubereitet oder zur Ungebühr durch 
Waſſer verdünnt wurde. 
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Der Branntwein fand ſtarken Abgang. Es lebten um den Ans 
fang dieſes Jahrhunderts ohne die „Deſtilleurs“ 22 conceſſionirte Brannt⸗ 
weinbrenner hier. 

Der ſtädtiſche Handel war gemiſcht und nicht ausſchließlich auf 
ein Produkt eingeſchränkt. Außer der Wollſpinnerei der Zuchthausge⸗ 
fangenen und etlicher Privatleute gab es keine Manufacturen und Fa: 
briken. — Der Getreidemarkt war bedeutend. Von 1796 — 1804 kamen 
auf den Markt 540,411 Scheffel Weizen, 949,576 Scheffel Roggen, 
250,653 Schfl. Gerſte und 26,994 Schfl. Hafer. 1792 erlangte die 
Stadt die Erlaubniß, einen Garnmarkt anzuſtellen, der aber nicht em⸗ 
porkam. Der Schnitt⸗, Material-, Specerei-, Leinwand- und Galan⸗ 
teriewaarenhandel wurde in folgende Klaſſen eingetheilt: 

1. Rechts- oder Reich-Krämer. Ihrer waren 5, ſeit 1789 mit der 
„Italiener-Handlung“ 6; letztere durfte jedoch keinen Schnittwaa⸗ 
renhandel treiben. 

2. Die ſogenannten 6 „Häringsbäutner“. 

3. Die Zuckerbäcker, ſeit 1726 der Materialiſten-Innung incorporirt. 
Neben den zünftigen Kaufleuten in unſerer Stadt waren noch 

mehrere anſäßig, welche im conceſſionirten Separathandel nach alter 
kaufmänniſcher Sprache zu Krame ſtanden. Hierher gehörten 2 Großiſten, 
drei Händler mit allerlei Galanterie-Kunſtwaaren und ſogenanntem 
Nürnberger Tand (einer nebenbei Buchhändler), ein Eiſenhändler und 
noch viele kleinere Krämer, die keine Gewölbe beſaßen, ſondern nur 
in Buden feil hatten. 

Was die Handwerker anlangt, ſo wird der Bäcker, Fleiſcher und 
Schuhmacher bereits 1326 in einer Urkunde gedacht; wirkliche Innungs⸗ 
briefe wurden vor dem 14. Jahrhundert nicht ausgeſtellt. Die Zünfte 
waren entweder geſchloſſen oder ungeſchloſſen. Von den geſchloſſenen 
hatten die 

Bader wegen ihres 1350 erlangten Privilegiums den Vorrang. 
Sie ſtanden unter ſtrenger Aufſicht der Polizei und hielten ſich 
zum Schweidnitzer Mittel. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
wurde die Badeſtube an die N 

Barbierer oder Wundärzte veräußert. Sie beſtehen ſeit 1586, ſeit 
1683 mit 6 Stuben. 

Die Tuchmacherzunft erhielt 1373 ihren erſten Innungsbrief. 
Zu Anfang des Jahrhunderts beſtand die Tuchmacherzeche aus 
8 Meiſtern, die zwar „kein ſuperfeines, aber doch haltbares Land⸗ 
tuch lieferten“. 

* 9 * 
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Der Tuchſcheerertiſch war vormals eine Stadt-Realität. Seit 
1748 waren 2 Tuchſcheerer hier. 

Das Fleiſchhauermittel beſtand ſchon 1326. Die Anzahl der 
Fleiſchbänke betrug zu Anf. dieſes Jahrhunderts 32, welche ſich in 
den Händen von 18: Meiſtern befanden. 

Das Bäckermittel wird ebenfalls 1326 genannt. Es waren 
18 Meiſter zu Anf. d. Jahrhunderts vorhanden. 

Mehlbänke wurden von Seiten der Stadt 4 errichtet und jede für 
400 Thlr. verkauft. Den Käufern wurde das ausſchließliche Pri— 
vilegium des Mehlhandels gegeben. Seit 1712 bildeten ſie ein 
beſonderes Mittel. 

Der Pfefferkuchentiſch war ſchon zu Anf. des 16. Jahrhunderts 
eine der theuerſten Realitäten, welche man 1556 zu 100 Thlr. ſchleſ. 


taxirte. Weil das Bäckermittel auch Pfefferkuchen bereitete, ſo 


wurde 1549 dem Pfefferküchler Mehl freigegeben, außer den wö— 
chentlichen Markttagen noch an den Felt: und Faſttagen große 
Pfefferkuchen öffentlich feil zu halten, ſonſt aber nur mit kleinen 
Pfefferkuchen zu Krame zu ſtehn. 

Schwarzfärbereien beſtanden früher 2 gegen einen jährl. Zins 
von je 10 Mark an den Magiſtrat, ſpäter eine. 

Die Schuhmacherzunft beſaß 24 Bänke, unter eben jo viele Mei- 
ſter vertheilt, und erhielt ihre erſten Artikel 1562. 

Das Seilermittel beſtand aus 6 Meiſtern und erhielt 1597 ſeinen 
Innungsbrief. 

Zu den ungeſchloſſenen Zünften gehörten: 

Die Kürſchner (ihre Gilde wurde 1358 beſtätigt) mit 19 Meiſtern zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts. 

Das Schneidermittel (1367); 30 Meiſter. 

Die Huf und Waffenſchmiede nebſt den Schloſſern (1411); 8 Schmiede: 
und 6 Schloſſermeiſter. 

Das Mittel der Rothgerber, Weißgerber und Riemer (1450); 9 Roth: 
gerber-, 10 Weißgerber- und 14 Riemermeiſter. 

Die Stellmacher- und Böttnerinnung (1490); 13 Vöttner-(Böttcher⸗ 
und 6 Stellmachermeiſter. 

Die Büchner oder Weberinnung (1497); 9 Meiſter, früher ſehr viele. 

Die Innung der Bräuer und Mälzer (1539); 1 Meiſter; die im 
Weichbilde der Stadt lebenden gehörten zur Innung. 

Das Tiſchlermittel (1567); 13 Meiſter. 

Die Schwertfegerinnung (1577) war ſchon mehr als 30 Jahre vor 
Ablauf des vorigen Jahrhunderts eingegangen. 

* 
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Das Gewerke der Maurer (1573); 5 Meiſter. 0 

Das Töpfermittel (1578); 15 Meiſter. 

Die Gilde der Handſchuhmacher (1605); 12 Meiſter. 

Das Sattlermittel (1652); 8 Meiſter. 

Die Seifenſieder (1616); 6 Meiſter. 

Die Hutmacher (1674); 5 Meiſter. 

Die Poſamentirer (1386 u. 1675); 5 Meiſter. 

Das Gewerk der Zimmerleute (1679); 2 Meiſter. 

Die Goldſchmiede (1685); 3 Meiſter. 

Die Müllerzunft (Innungsbrief 1692); 5 Mehlmüller-, 1 Grützmül⸗ 
ler- und 1 Oelſchlägermeiſter. Die Meiſter im Weichbilde gehör⸗ 
ten zur Innung. 5 

Das Drechslermittel (1694); 8 Meiſter. 

Die Zirkelſchmiede (1698); 3 Meiſter. 

Die Nagelſchmiede (1755); 5 Meiſter. 

Die Strumpfwirker (1794); 4 Meiſter. 

Außer den hier aufgeführten Innungen gab es noch folgende 
Handwerker: 3 Buchbindermeiſter, 1 Büchſenmacher, 3 Kunſtgärtner, 
4 Glaſermeiſter, 2 Gürtlermeiſter, 1 Orgelbauer, 2 Kammmachermeiſter, 
2 Klemptnermeiſter, 3 Knopfmachermeiſter, 1 Koch, 2 Korbmachermeiſter, 
2 Kupferſchmiede, 1 Maler, 1 Nadlermeiſter, 4 Perruckenmacher, 
1 Meſſerſchmied, Schleifer, 1 Schornſteinfeger, 1 Schweizerbäcker, 
10 Strumpfſtrickermeiſter, 1 Tuchwalker, 3 Uhrmacher, 1 Ziegelſtrei— 
cher, 2 Zinngießer, 1 Zwirnmacher. 

Auch beſaß Jauer eine Buchdruckerei, 4 „approbirte Aerzte“, 
6 Wundärzte, 1 Apotheke, 3 Hebammen. 

Gaſthöfe innerhalb der Ringmauer: Der ſchwarze Adler, die 
drei Kronen, die goldne Sonne, das goldne Schwert. Kaffehäuſer 
waren 2 in der Stadt und eins vor dem Striegauer Thore, außerdem 
Gaſt⸗ und Speiſewirthe in den Vorſtädten, die ebenfalls „keine Kneiper 
find, ſondern einkehrenden Gäſten dieſelbe honette Bewirthung geben, 
wie ihre Collegen in der Stadt“. 

Es fehlte an öffentlichen Gärten, Alleen und Plätzen zu geſelligen 
Spaziergängen. Ein Theater war vorhanden, aber nur ſelten Schau— 
ſpiel. Wer Erholung begehrte, der mußte fie entweder in einigen ziem⸗ 
lich entlegenen Dörfern, oder am Spieltiſche, an der Billardtafel und 
auf den Kegelbahnen zu finden wiſſen. Doch wird Jauer eine in man⸗ 
cher andern Rückſicht anmuthige und die geſelligen Freuden unterhal⸗ 
tende Stadt genannt. Als zwar nicht kunſtgemäß angelegte Spazier⸗ 
gaͤnge werden der Schießwerder und der Weg nach der Waſſerkunſt 
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am St. Hedwigsbrunnen auf der Schloßwieſe vorbei bezeichnet. — 
Dieſer, auch Bachbörnlein und Bauchbörnlein genannt, war bereits 
im 14. Jahrhundert vorhanden. Man ſchrieb dem Waſſer, welches 
zum Trinken ſehr geſchätzt wurde, heilende Kräfte zu. Der Brunnen 
wurde ſtets ſehr werth gehalten. 

Zuletzt werden noch einige gelehrte Männer genannt, welche hier 
das Licht der Welt erblickten: Criſtoph Rudolph, Verfaſſer der erſten 
deutſchen Algebra; Johann Chriſtoph Schröner, welcher, Frankfurt 1700, 
eine Beſchreibung des Eſchenbaumes herausgab; Heinrich Gottfried Graf 
von Matuſchka, als Botaniker berühmt, geb. 1734; Joſeph Pantaleon 
Mickan, geb. 1740, gehörte ebenfalls unter die gelehrten Männer Schleſiens. 


N 
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1805. 


Die Theuerung, welche im Jahr 1804 begann, fteigerte fich in dieſem 
Jahre und drückte die Bewohner der Stadt Jauer ſehr. Am 6. Juli 
hatten die Getreidepreiſe folgende Höhe erreicht: Weizen: 12 ½ Rthlr., 
Roggen: 12½ Rthlr., Gerſte: 10 Rthlr., Hafer: 4½ Rthlr., und der 
Schfl. Erbſen: 10 Rthlr. 

Eine Feuersbrunſt in Kolbnitz am 20. Juli zerſtörte die daſigen 


Dominialgebäude mit Ausnahme des Schloſſes. 


Am 29. Sept. zog das Bat. Nordeck zur Rabenau aus Jauer nach 
Südpreußen, weil Ungewitter am politiſchen Himmel ſich aufthürmten. 

Seit dem Aufbau der hieſigen Friedenskirche waren 150 Jahre 
verfloſſen, und aus Dankbarkeit gegen die über dieſes Gotteshaus ſo 
lange waltende Vorſehung beſchloß das Kirchencollegium, ein Jubelfeſt 
zu feiern. Es hätte eigentlich am 4. Advent, als am Einweihungstage 
der Kirche, ſtattfinden müſſen. Da man jedoch die rauhe Jahreszeit 
fürchtete, ſo wählte man nicht nur diesmal dazu den Tag nach Mi⸗ 
chaelis, ſondern ſetzte zugleich feſt, eine alljährliche Wiederholung die⸗ 
ſer Feier an demſelben Tage anzuſtellen. 

Das 150jährige Kirchenjubelfeſt wurde folgendermaßen begangen: 

Am 16. Sonntage nach Trinitatis (29. September) hielt Nach⸗ 
mittags der Diaconus Marbach eine Vorbereitungspredigt und benutzte 
dann die Kinderlehre, die Jugend über den hohen Werth der öffent— 
lichen Gottesverehrung zu unterrichten. Abends nach 5 Uhr verkündete 
Glockengeläut das Feſt des nächſten Tages. Um 6 Uhr wurde unter 
wechſelndem Schall der Trompeten und Pauken vom Singechor des 
Lyceum mit Begleitung von Blasinſtrumenten auf dem Kirchthurme 
ein Lied geſungen, wobei alle auf dem Friedhofe verſammelten Zuhörer 
andächtig einſtimmten. 

Den 30. Sept. früh 4 Uhr kündigte die große Glocke den Jubel⸗ 
tag an, worauf der Singechor auf dem Rathsthurme die Lieder: Allein 
Gott in der Höh 2c. und: Nun lob mein Seel’ den zꝛc. abſang. Um 
5 Uhr nahm der Frühgottesdienſt feinen Anfang. Der Senior Scherer 
ſprach knieend vor dem Altare das Weihgebet. Nach dem Hauptliede 
(Neu-⸗Jauerſches Geſangbuch No. 609) predigte derſelbe über Pſalm 84, 
2—8, als Hauptſatz darftellend „das Bild der frommen Seele, welche. 
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zur Feier dieſes Jubelfeſtes eingeweiht iſt,“ und ließ zum erſtenmale 
ſeine Predigt mit etlichen paſſenden Liederverſen unterbrechen. Der 
Diaconus Marbach ſegnete die Gemeinde. Um 8 Uhr rief das Glocken⸗ 
geläut zum Vormittagsgottesdienſte. Der Feſtzug zur Kirche geſchah 
vom Rathhauſe aus in folgender Ordnung: 
a. Ein Muſiker⸗Chor mit Pauken und Trompeten. 
b. Die Mädchen der deutſchen Elementarſchulen paarweiſe, von 
ihren Lehrern geleitet. 
e. Die Knaben genannter Schulen. 
d. Die Schüler des Lyceum, klaſſenweiſe gehend, unter Leitung 
ihrer Lehrer. 
e. Die verſammelten einheimiſchen und fremden Prediger; zwiſchen 
jenen ging der Stadtpfarrer und biſchöfl. Commiſſarius Scheuner. 
1. Das evangeliſche Kirchencollegium, deſſen Mitglieder in gehöriger 

Rangordnung den Magiſtrat, ſowie ſtädtiſche und auswärtige 

Honoratioren führten. 

g. Das ſämmtliche Männerperſonal der Bürgerſchaft, nach Zünften 
geordnet. 

Beim Eintritt in die Friedenskirche, wo eine große Menge Zu⸗ 
hörer ſich eingefunden hatte, ertönten Intraden, und nachdem der 
Kantor Hoffmann eine Cantate aufgeführt und das Hauptlied (No. 596) 
geſungen worden war, predigte der Kreisinſpector Teubner über Pſalm 95, 
V. 1.2. und machte zum Hauptſatz „den Dank, welchen der Chriſt am 
Jubelfeſte der Kirche zu opfern ſchuldig iſt.“ Das „Herr Gott, Dich 
loben wir!“ folgte, und der Senior Scherer, welcher alle liturgiſchen 
Geſchäfte dieſes Gottesdienſtes beſorgt hatte, ſprach den Segen. Ein 
Offertorium für das Miniſterium (die Geiſtlichkeit) wurde geſammelt. 

Um 2 Uhr begann der Nachmittagsgottesdienſt, welcher mit 
„Nun lob mein Seel 2.” und einer kurzen Muſik eröffnet ward. Nach 
dem Hauptliede (No. 344) betrat der Diaconus Marbach die Kanzel 
und nahm, durch den Text 1. B. der Könige 8, V. 57. 58. veranlaßt, 
Gelegenheit, am Schluſſe der gegenwärtigen Jubelfeier einen Blick auf 
die nächſte zu thun. 

Abends 6 Uhr wurden vom Singechor auf dem Rathhausthurme 
noch die Lieder: „Sei Lob und Ehr' ꝛc.“ und: „Nun danket alle Gott!“ 
geſungen und hiermit das Jubelfeſt beendet. 

Im Verlauf der letzten 50 Jahre lehrten in dieſer Kirche als 
Geiſtliche: Walther, Schröter, Walde, Ludewig, Spangenberg, Heu— 
mann, zur Zeit des Jubiläums Teubner, Primarius; Scherer, Senior; 
Marbach, Diaconus. 
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Bei dem Lyceum arbeiteten: Tilgener, Stutz, Steiger, Erbe, 
Liebich, Rettig, Flögel und Stock; zur Zeit des Jub. Bormann, Rector; 
Fiſcher, Conrector; Scholz, erſter und Hoffmann, Cantor und zweiter 
College. | 

Erſte Kirchenvorſteher waren: Schröter, Gorn, K. Thomas, Rop⸗ 
pan, Günther, Gäuke und K. W. Roppan; am Jubiläum: Stuppe, 
Gehring und Ludewig. 

Die Anzahl der von 1755 bis 1805 in der Friedenskirche Ge 
tauften betrug aus der Stadt 7215, vom Lande 6205, zuſammen 13420. 
Ehepaare waren in dieſer Zeit eingeſegnet worden aus der Stadt 1543, 
vom Lande 1421, zuſammen 2964. 

Den 5. Oktober wurde der hieſige wöchentliche Getreidemarkt zum 
erſten Male Freitags gehalten. Weil nämlich, ohnerachtet der diesjäh⸗ 
rigen guten Ernte, die Brottheuerung immer noch fortdauerte, alſo 
die königliche Kammer nicht ohne Grund vermuthete, daß dem Wucher⸗ 
geiſte die Schuld davon größtentheils beizumeſſen ſei, ſo wurden auf 
ihren Befehl ſämmtliche Getreidemärkte in der Provinz zugleich auf 
einen Wochentag verlegt. 

Am 17. Oktober erſchoß aus Unvorſichtigkeit in der Brauerei zu 
Lobris der hieſige Nagelſchmiedmeiſter Heinze den Strumpfwirkermeiſter 
Köhler. f 

Den 26. Oktober marſchirte das Infanterieregiment Fürſt Hohen⸗ 
lohe aus Breslau hier durch und hielt in der Stadt und den nächſten 
Dörfern Nachtquartier. Ihm folgte das Infanterieregiment von Treuen: 
fels aus Breslau und das Grenadier-Bat. von Schack. Leider waren 
dieſe Truppenbewegungen angſterregende Vorboten eines nahen Bruches 
zwiſchen Frankreich und Preußen und erfolgten deshalb, weil Napoleon 
Bonaparte, ſoeben im Kriege mit Oeſterreich begriffen, ohne weitere 
Anfrage einen Theil feines Heeres durch das Anſpach'ſche Gebiet, wel: 
ches damals noch zu Preußen gehörte, hatte ziehen laſſen, wodurch 
am 14. Okt. die Schlacht bei Ulm von demſelben gewonnen ward. 

Den 12. Novbr. Vormittags 11 Uhr brannten im Ankergäßchen 
das Speer'ſche und Glaſer'ſche Haus No. 212 u. 213 völlig nieder. 
Die eingemietheten Bewohner, meiſt Wolleſpinner, verloren dabei ihre 
wenigen Habſeligkeiten. Der Marionettenſpieler Geiſelbrecht ſchenkte 
ihnen den Ertrag einer Theatervorſtellung. 

Vier und vierzig Jahre waren verfloſſen, ſeitdem Jauers Ein 
wohner keine ruſſiſchen Soldaten mehr geſehen und im Quartier gehabt 
hatten. Sie wünſchten auch keine ruſſiſche Einquartierung, weil meh⸗ 
reren Alten noch die üble Aufführung derſelben im Jahre 1761 im Ge 
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dächtniß war. Groß war demnach die Beſtürzung, als für den 17. Dez. 
der Stadt und ihren Nachbardörfern ein ruſſiſches Korps zur Verpfle⸗ 
gung ſich ankündigen ließ. Vormittags am genannten Tage rückten 
Koſacken ein. Da fie ſich aber äußerſt beſcheiden betrugen und bald 
nach Herrmannsdorf abzogen, ſo ſchwand allmählich jede Furcht, und 
Niemand verſchloß ſeine Bude am Kindelmarkt, als Nachmittags ein 
ſchönes Jägerregiment mit klingendem Spiel zum Liegnitzer Thore her⸗ 
ein und über den Ring zum Goldberger Thore hinaus ebenfalls in die 
benachbarten Dörfer zog. Nur der General des ganzen Corps, Tittow, 
und der des Jägerregiments, Baggahusruth, ſammt ihren Stabs- und 
Ordonnanzofficieren, nahmen innerhalb der Ringmauern Quartier, und 
die Wache der Gemeinen wechſelte vom Lande her täglich. Im Lind⸗ 
nerſchen Hauſe am Roßmarkt wurde der Saal zum griechiſchen Gottes⸗ 
dienſte eingerichtet und übrigens ſo gute Mannszucht gehalten, daß man 
die Anweſenheit eines zuvor gefürchteten fremden Militärs kaum bemerkte. 
Die Ruſſen verkauften ihr entbehrliches Kommisbrot gern armen Leuten. 

Den 11. November Vormittags 10 Uhr entſchlief an der Bruſt⸗ 
waſſerſucht der königliche Kreisinſpector und Paſtor primarius Gottfried 
Ferdinand Teubner. Er war geboren zu Mühlhauſen in Thüringen 
am 8. Jan. 1742 als der Sohn eines daſigen Apothekers. Vorbereitet 
auf dem Gymnaſium ſeines Geburtsortes, bezog er 1759 die Univerſi⸗ 
tät Göttingen und erhielt bereits 1761 den Ruf zum Predigtamt im 
Bergflecken Süß, lehnte ihn indeſſen ab und ſtudirte noch bis 1765 in 
Halle. 8 Jahre lang war er Privatlehrer in Schmiedeberg, dann hielt 
er 1773 hier eine Probepredigt und ward einſtimmig zum Diaconus 
gewählt. Nach Walde's Ableben rückte er 1777 in's Archidiaconat, 
1798 in's Seniorat, bis ihm 1799 als Hauptpaſtor auch die Würde 
eines königlichen Kreis- und Schuleninſpectors zu Theil wurde. Am 
15. Nov. 1805 begleitete die trauernde Gemeinde ſeinen Leichnam zur 
Gruft. In feine Stelle rückte der Senior Scherer, und der Diaconus 
Marbach erhielt das Seniorat. 


1806. 


Kaiſer Alexander von Rußland rief zu Anfang des Jahres fein 
in Schleſien ſtehendes Beobachtungsheer zurück, weil am 26. Dez. des 
Jahres 1805 zwiſchen Frankreich und Oeſterreich Friede geſchloſſen 
worden war. Die um Jauer liegende ruſſiſche Abtheilung feierte noch 
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vor ihrem Abzuge am 17. Jan. die Waffenweihe, eine Religions: 
handlung der griechiſchen Kirche. 

Gegen Ende des Januar fanden hier mehrere Durchzüge preußi⸗ 
ſcher Truppen ſtatt, welche in ihre Standquartiere zurückkehrten. Den 
15. Febr. zogen die Ruſſen ab, und den 10. März rückte das Füſilier⸗ 
Vat. Nordeck zur Rabenau hier wieder ein, nachdem die Invaliden⸗ 
Compagnie nach Neuſtädtel abgegangen war. 

Die alte Hauptwache, „eine elende Hütte“, wurde abgetragen 
und dafür eine neue aufgebaut, die „vielleicht unter allen in den Mit⸗ 
telſtädten der Provinz den Vorzug verdient“. 

Der Frühling und ein Theil des Sommers verſtrich ruhig, als 
plötzlich gegen Ende Juli abermals im Weſten ein Kriegsungewitter 
ſich zuſammenzog. Napoleon Bonaparte wollte, nachdem er Oeſterreich 
geſchwächt, auch Preußen niederdrücken, und es gelang. Der König 
rief ſein Heer zum Kampfe auf, und nun zog im Auguſt und Septem⸗ 
ber Infanterie und Kavallerie hier durch nach Sachſen, deſſen Kurfürſt 
mit Preußen gegen Napoleon verbündet war. Die allgemeine, die 
eigne Kraft überſchätzende Begeiſterung des Heeres für den Kampf mit 
den Franzoſen iſt bekannt, desgl. die furchtbar ernüchternde Niederlage 
in der Doppelſchlacht bei Jena und Auerſtädt, und die dieſer Nieder⸗ 
lage folgenden Ereigniſſe erwecken heut noch, mit nur einigen Ausnah⸗ 
men, trübe Empfindungen in den Herzen der Patrioten. ö 

Das Bat. Nordeck zur Rabenau war den 26. Aug. von hier ab⸗ 
marſchirt und kehrte nach der Schlacht bei Jena nicht mehr wieder, 
ſondern ging nach Glogau. 

Als die Nachricht von der Niederlage des preußiſchen Heeres 
zuerſt als dumpfes Gemurmel, dann als beſtimmte Nachricht hierher 
gelangt war, bemächtigte ſich eine ſehr trübe Stimmung der Gemüther. 
Bange Erwartung, Furcht und Zittern mehrten ſich beſonders, als man 
vernahm, daß ein Heer von Bayern und Würtembergern im Anzuge 
ſei, Schleſien einzunehmen, deſſen Feſtungen nur ſchwach beſetzt waren. 
Gräßlich malte die Einbildung alle bevorſtehenden Unternehmungen 
beutegieriger Krieger, als der dumpfe Donner der Geſchütze vor Glo⸗ 
gau keinen Zweifel mehr ließ, daß die Feinde bereits innerhalb der 
ſchleſiſchen Grenze ſtänden. 

Noch hatte Jauer keinen Feind geſehen, als am 18. Nov. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ein bayerſcher Dragoner zum Liegnitzer Thore hereinge: 
ſprengt kam, den Adler am Thoreinnehmerhauſe herunterwarf, dem 
Steuereinnehmer Garn das Piſtol auf die Bruſt ſetzte und ein friſches 
Pferd forderte, weil er beauftragt ſei, für ſeine nachkommende Schwa⸗ 
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dron in der Stadt und um dieſelbe Quartier zu machen. Späterhin ftellte 
ſich heraus, daß der Dragoner ein Deſerteur geweſen ſei. Die Beſtürzung 
über die Anweſenheit des erſten feindlichen Soldaten war ſo groß, daß 
4 im Schwert als Ordonanz liegende Küraſſiere nicht wagten, den Dra- 
goner gefangen zu nehmen. 

Den 8. Dez. ging es ſchlimmer. Ein Hauptmann Gläſer vom 
feindlichen Belagerungscorps von Breslau ſchickte aus Neumarkt drei 
Soldaten nach Jauer, um Lebensmittel abzuholen. Während dieſe auf 
dem Rathhauſe forderten, zerſchlug der Offizierbediente Sacher ihre 
Gewehre, und ein dadurch entſtandener Volksauflauf verurſachte, daß 
die feindlichen Würtemberger gemißhandelt wurden. Doch das ebenſo 
entſchloſſene, als kluge Benehmen des Stadtdirector Werdermann wen⸗ 
dete zum Glück die nachtheiligen Folgen ab, welche der Stadt aus 
dieſem Verfahren erwachſen konnten. 

Den 17. Dez. Nachts erſchien von Schweidnitz aus unter dem 
Rittmeiſter Weiß ein Commando preußiſcher Reiterei und Fußvolk, 
beauftragt, die königlichen Kaſſengelder von hier und aus Liegnitz nach 
der Feſtung abzuholen. Man ſperrte die Thore, und ein Theil dieſes 
Commandos begab ſich wirklich nach Liegnitz, überrumpelte dort in 
einem Wirthshauſe feindliche Reiter und nahm dieſelben als Gefangene 
mit nach Jauer, von wo ſie nach Schweidnitz abgeführt wurden. Des⸗ 
halb nun erſchien schon Nachmittags 2 Uhr ein Trupp bayerſcher Dra- 
goner, angeführt durch den Rittmeiſter Losberg, und ſtellte ſich auf 
der Viehweide. Ein Theil der anweſenden Preußen rückte zwar den⸗ 
ſelben aus der Stadt entgegen, weil aber die Bayern ſich ſogleich 
zurückzogen, kam es zu keinem Gefecht. 

Den 19. Dez. machte dagegen eine ganze Schwadron bayerſcher 
Dragoner Jauer den Beſuch und bezeigte große Luſt zum Plündern, 
hätte nicht der Obriſt von Seidewitz aus beſonderer Familienrückſicht 
ſolches durch gute Mannszucht verhindert. Sie mußten ſich mit der 
Beköſtigung begnügen und Nachmittags wieder abziehen. 

Den 21. Dez. wurde hier ſehr deutlich der Kanonendonner der 
Belagerer vor und der Belagerten in Breslau gehört, und wenn ſonſt 
das Weihnachtsfeſt ein Feſt der Freude genannt werden muß, ſo ward 
es für die Bewohner Jauers diesmal zu Tagen des Kummers und 
trüber Sorgen. 

Den 25. Dez. lagerte ſich Abends vor dem Striegauer Thor auf 
Semmelwitzer Feldern ein feindliches Corps, welches auf dem Marſche 
nach Schweidnitz begriffen war, um dieſe Feſtung zu belagern. Unſere 
Bürgerſchaft mußte Lebensmittel hinausſchaffen, und obgleich dieſe faſt 
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überflüſſig gereicht und der Wein zur Genüge geliefert wurde, manche 
kränkende Behandlung erfahren. g 

Daß die Feinde nicht die Stadt, ſondern das freie Feld zum 
Aufenthalte wählten, geſchah aus Furcht, von den Preußen überfallen 
zu werden. 

Bei der Friedenskirche wurde am 25. Februar der Candidat des 
Predigtamtes Friedrich Andreas Nagel, gebürtig aus Halle, von der 
Bürgerſchaft zum Diaconus erwählt. — Im September wurde vom 
Kirchencollegium der Conrector Fiſcher zum Prorector, und der bisherige 
erſte College Scholz zum Conrector ernannt. — Der Superintendent 
Scherer traf im Lauf des Jahres inſofern eine zweckmäßige Aenderung 
der Confirmation, als ſie von einem Werktage auf einen Sonntag ver- 
legt und das Confirmandeneramen den Sonntag vorher abgehalten 
wurde. Die Confirmanden wurden aus der Wohnung bes fie confir⸗ 
mirenden Predigers von ihren Lehrern an den Altar geführt und hier 
vor den Augen der ganzen Gemeinde eingeſegnet.“) 


18 07. 


Breslau war den 5. Januar durch Capitulation dem Prinzen 
Hieronymus Bonaparte übergeben worden. Das Belagerungscorps der 
Würtemberger und Bayern unter Vandamme brach nach Schweidnitz 
auf, für Jauer eine traurige Ausſicht, da Streifparthien der Feinde 
zu fürchten waren und die Bewohner bereits am letzten Weihnachtsfeſte 
erfahren hatten, wie habſüchtig dieſe Menſchen ſich betrugen und wie 
ungenügſam fie waren. 

Den 17. Februar wurden von 500 Würtembergern 900 gefan⸗ 
gene Preußen eingebracht, Ueberreſt der Schweidnitzer Beſatzung; denn 
Schweidnitz war den Feinden auch übergeben worden. Man wies ihnen 
das Franziskaner-Kloſter und die Fleiſchbänke zum nächtlichen Aufent- 
haltsorte an. Die Bewohner Jauers verſorgten dieſe Unglücklichen, 
welche man am Morgen darauf über Haynau weiter führte, mit Speiſe 
und Trank reichlich und ertrugen manche Beleidigung der Bedeckung 
gelaſſen. 3 oder 4 Gefangene ranzionirten ſich. Die Einwohner Jauers 
ſollten dafür büßen, und ein Schuhflicker, Namens Müller, wäre gewiß 


) Die Preife der Lebensmittel, Kirchennachrichten aus beiden Kirchen, Seelen. 
zahl ac. folgen fpäter, in Tabellen zuſammengeſtellt. 
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übel weggekommen, wenn nicht der Stadt-Director Werdermann ihm, 
den der entrüſtete Befehlshaber des Commando bereits bis zum Siech⸗ 
hauſe mitſchleppen ließ, durch kräftige Fürſprache durchgeholfen hätte. 
— Von jetzt an begannen die unaufhörlichen Transporte des zu Schweid- 
nitz vorgefundenen ſchweren Geſchützes nach Glogau oder der Munition 
zum franzöſiſchen Heere. Die damit verknüpfte Beköſtigung der Be— 
deckung war eine den Bürgern faſt unerträgliche Laſt, zumal alle An- 
forderungen mit dem größten Hohne gegen König und Volk gemacht 
wurden und die Soldaten mit dem, was ihnen vorgeſetzt wurde, nie 
zufrieden waren. Einzelne erlaubten ſich ſogar, am hellen Tage Spa: 
ziergängern die Taſchenuhren abzufordern. 

Am 6. März Abends kam das würtemberger fogenannte „ſchwarz— 
wälder Jägerregiment“ zum Beſuch. Aller erdenkliche Unfug wurde 
von dieſen Würtembergern in den Quartieren verübt, die Wirthe muß: 
ten ſogar körperliche Mißhandlungen erdulden. Zum Glück blieb das 
Regiment nur eine Nacht hier. 

Den 11. März kam das Regiment Seckendorf, welches die Schweid— 
nitzer Gefangenen bis Dresden geführt hatte, von dort zurück und hielt 
in unſerer Stadt Raſttag. N 

Den 21. und 22. März gingen nach einander 2 Bat. würtem⸗ 
berger Jäger hier durch nach Neiſſe zum Belagerungscorps. 

Am 5. Mai lagen im goldenen Schwert 5 feindliche Dragoner, 
welche dem Landrath Freiherrn von Normann als Executionscommando 
zugeſchickt waren. Nachts 12 Uhr kamen 11 preußiſche Ulanen, welche 
mit Gewalt in dieſen Gaſthof eindringen wollten. Als dies nicht 
gelang, ſchoſſen ſie ihre Piſtolen ab und entfernten ſich wieder, weil 
man ihnen ſagte, es lägen noch mehr Franzoſen in der Stadt. 

Den 6. Mai kam ein Trupp Würtemberger von etwa 60 Mann 
mit Montirungsſtücken und einer Kaſſe. Sie ließen die Thore ſperren, 
und am andern Morgen zogen ſie nach Striegau. 

Den 13. Mai zog ein polniſches Ulanenregiment hier durch nach 
der von den Würtembergern und Bayern belagerten Feſtung Glatz. 
Die Mannſchaft betrug ſich leidlich. Die Stadt gab dem Regiment 
ein Frühſtück. 

Am 14. Mai verbreitete ſich hier die Nachricht von einem bei 
Canth vorgefallenen, für die Preußen unglücklich abgelaufenen Gefechte. 
Später ſtellte ſich heraus, daß die Preußen im Vortheil geweſen waren. 

Den 26. Mai hielten 400 ſächſiſche Grenadiere und 60 Bayern 
auf hieſigem Ringe Mittag. 
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Den 29. Mai lagerten ſich 120 franzöſiſche Hufaren in und um 
den Striegauer Kretſcham. 

Den 30. Mai rückten 150 Bayern hier ein. Nachts entſtand in 
Peterwitz eine Feuersbrunſt. Die Bayern wollten weder den zum Lö— 
ſchen eilenden Mannſchaften, noch den Spritzen, das Thor öffnen. 
Officiere und Soldaten erpreßten Tuch, Schuhe und Leinwand, es 
mußte ihnen auch Brot geliefert werden, ja ſie bedrohten Jauer ſogar 
mit Plünderung. 

Am 9. Juli wurde zu Tilſit der Friede geſchloſſen, wodurch der 
König von Preußen die Hälfte ſeines Reiches verlor. Napoleon hatte 
verſprochen, daß bis zum 1. Okt. die Franzoſen aus den Landestheilen 
zwiſchen Weichſel und Elbe gezogen werden ſollten; er hielt jedoch ſein 
Verſprechen nicht. 

Den 2. September erhielt die Stadt 350 verwundete und kranke 
Franzoſen nebſt dem General Bardet in's Quartier. Sie blieben bis 
zum 13. Oktober und zogen dann nach Goldberg. Ihnen folgte den 
14. Okt. ein italieniſches Lanzier-Regiment, zuſammengeſetzt aus Polen, 
die vor 1806 zum Theil dem König von Preußen gedient hatten. Sie 
hielten Raſttag, und weil in der Nacht vor dem Abmarjche einige 
davon aus dem Quartier bei dem Vorwerksbeſitzer Böhm auf den Funf⸗ 
zighuben deſertirt waren, ſo wollten die Officiere dieſen Mann verant⸗ 
wortlich machen. Er wurde verhaftet und auf das Rathhaus geführt. 
Der Proconſul Stutz, welcher ihn vertheidigen und feine Unſchuld dar- 
thun wollte, mußte die ſchnödeſte Behandlung erdulden. Die Feinde 
ſtießen denſelben, ſchlugen ihm den Hut vom Kopfe und nahmen den 
Böhm mit nach Liegnitz, desgl. den Hausbeſitzer Blümel und Fuhrmann 
Reinert. Der Feuerburgemeiſter Killmann reiſte nach Liegnitz und 
bewirkte ihre Entlaſſung. 

Noch öfter kam feindliche Einquartierung hierher und bedrückte 
die Bewohner. Unter dieſen unerfreulichen Erfahrungen ging das Jahr 
zu Ende. 


1808. 


Die Franzaſen blieben da. Drückend wurde ſchon den Einwoh⸗ 
nern die Beköſtigung dieſer Menſchen, nicht minder ſchwer aber auch 
der Commune die Beſtreitung des Aufwandes für ihre Werkſtätten. 
Sie ſetzten nämlich das beſchädigte Heergeräth wieder in den Stand, 


48 


und deshalb mußte das große Spritzenhaus hinterm Roßmarkt zur 
Schmiede eingerichtet werden. 


In dem Hofe des Hoſpitals auf der Albrechtsgaſſe wurde ein 
Rauchfutter-Magazin errichtet. Dort brach am 1. Juni früh halb 
2 Uhr Feuer aus. Kaum konnten die Beſitzer der benachbarten Ge⸗ 
bäude ihr Leben retten. Es brannten 6 Bürgerhäuſer, das Dienerhaus 
und 6 Hintergebäude ab. Auch die Adalberts-Kirche brannte bis auf 
das Mauerwerk aus, und die in der' Kuppel hängende Glocke ſchmolz. 
Nur der Windſtille, dem treuen Beiſtande benachbarter Dorfgemeinden 
und der Mithülfe der Franzoſen und Bürger iſt es zuzuſchreiben, daß 
bei der hölzernen Bauart vieler Häuſer in der Nachbarſchaft das Feuer 
nicht größere Dimenſionen annahm. — Durch die Verwendung des 
Handlungshauſes Titze und Comp. kamen an Unterſtützungen für die 
Abgebrannten zuſammen, aus: 

Altona 23 Rthlr. 24 Sgr. 9 Pf., Berlin 156 Rthlr., Breslau 67 Rthlr. 

16 Sgr. 10 Pf., Copenhagen 31 Rthlr. 6 Sgr., Glogau 10 Athlr. 
24 Sgr., Goldberg 7 Rthlr. 24 Sgr., Greiffenberg 25 Rthlr., 
Grünberg 15 Rthlr. 18 Sgr., Hirſchberg 15 Rthlr., Jauer 52 Rthlr., 
Laudeshut 100 Rthlr., Neuſalz 9 Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf., Reichen⸗ 
bach 3 Rthlr., Schmiedeberg 31 Rthlr. 6 Sgr., Schwedt 7 Rthlr. 
24 Sgr., Schweidnitz 24 Rthlr. 15 Sgr., Stettin 23 Rthlr. 12 Sgr., 
Trieſt 64 Rthlr. 1 Sgr., Waldenburg 20 Rthlr., Wien 24 Nthlr. 
21 Sgr., zuſammen 712 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. Nominalmünze. 


Vorſtehende Summe (nach damaligem Nominalwerth, der Rthlr. 
zu 45 Sgr. Münze, berechnet) wurde nebſt den von Breslauer Wohl⸗ 
thätern geſchenkten Kleidungsſtücken am 28. Juli unter die Abgebrann- 
ten vertheilt. 


Das nach dem Brande neuerrichtete Rauchfutter-Magazin wurde 
auf den Schießwerder verlegt. Die Schützenbrüderſchaft erhielt nach 
Verordnung der königl. Kammer vierteljährl. 10 Rthlr. Schadenerſatz 
wegen des Verluſtes in Rückſicht der Gräſerei und des Schankpachtes. 


Obgleich beim Tilſiter Frieden die Räumung der bei Preußen 
verbleibenden Provinzen Seitens der Franzoſen verſprochen worden 
war, ſo blieben doch die Feinde auf Koſten der Bewohner hier. Erſt 
als die Spanier verſuchten, das franzöſiſche Joch abzuſchütteln, war 
Napoleon genöthigt, ſeine Truppen nach und nach zurückzuziehen. Am 
15. Auguſt feierte die Jauerſche Beſatzung den Geburtstag ihres Kaiſers. 
Am 18. marſchirte der Artillerie-Park unter dem Oberſt d Aboville hier 
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ab, und nun erfolgten fortwährend franzöſiſche Durchzüge und Ein- 
quartierungen. Den 22. Aug. kamen das 18. und 19. franz. Drago⸗ 
nerregiment, den 30. das 10. Huſaren- und 21. Chaſſeur-Regiment, 
den 10. Septbr. das 21. leichte Infanterie-Regiment und den 11. das 
28. und 103. franz. Linien-Regiment. Die Einquartierung wurde den 
Bewohnern Jauers ſehr koſtſpielig, indeſſen erblickten ſie wenigſtens 
das Ziel ihrer Leiden. 

Vom 29. Sept. bis 28. November folgten nach einander: Das 
21. franz. Linien-Regiment, das 17. franz. Linien-Regiment, das 30. 
franz. Linien-Regiment, das 61. franz. Linien-Regiment, das 69. franz. 
Linien⸗Regiment, das 15. franz. Linien-Regiment, das 11. franz. Chaſſeur⸗ 
Regiment, das 5. franz. Huſaren-Regiment. Seit dem 28. Nov. kamen 
nur noch einzelne Franzoſen, die aus den Lazarethen entlaſſen worden 
waren. Nehmen wir aber zuſammen, was vom Auguſt des Jahres 1807 
bis dahin 1808 die ſtehende Einquartierung dieſer meiſt ungenügſamen 
Menſchen der Stadt gekoſtet haben mag, rechnen wir dazu den Auf: 
wand bei den fortwährenden Durchzügen, wobei mehrere Regimenter 
oft 8—14 Tage verweilten, jo iſt es unerklärlich, daß nicht ein großer 
Theil der Bürgerſchaft ſchon damals verarmt war. Dazu kam noch, 
daß die durch den Länderverluſt veranlaßte Herabſetzung des Werthes 
der Scheidemünze im Handel und Gewerbe großen Nachtheil hervorbrachte. 

Am 6. October kam vor dem Striegauer Thore in No. 182 Feuer 
aus. Das Gebäude, eine Bleiche, brannte größtentheils nieder, doch 
wurde einer weitern Verbreitung der Flammen kräftig vorgebeugt. — 
Den 23. Oct. brannte in der Liegnitzer Vorſtadt No. 245 ein Stall⸗ 
gebäude nieder. Den 21. Nov. wurden in Poiſchwitz 3 Bauergehöfte 
und 3 Häufer ein Raub der Flammen. 


1809. 


Dieſes Jahr wurde beſonders wichtig wegen Einführung der 
neuen Städteordnung. Der Geburtstag dieſer neuen Inſtitution iſt der 
19. November 1808. Durch die Städteordnung erhielten die ſtädt. 
Korporationen die bedeutendſten ihrer längſt verloren gegangenen Rechte 
wieder. In dem aus Königsberg datirten Ediet giebt der König ſelbſt 
die Gründe an, welche ihn zur Reform der ſtädt. Verfaſſung beſtimm⸗ 
ten, mit den Worten: 

„Der beſonders in neuern Zeiten fühlbar gewordene Man⸗ 


gel an gemeſſenen Beſtimmungen des ſtädtiſchen ae 
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und der Vertretung der Stadtgemeinde, das jetzt nach Klaſſen 
und Zünften ſich theilende Intereſſe der Bürger, und das 
dringend ſich äußernde Bedürfniß einer wirkſameren Theilnahme 
der Bürgerſchaften an der Verwaltung des Gemeinweſens über⸗ 
zeugen Uns von der Nothwendigkeit, den Städten eine ſelbſt⸗ 
ſtändigere und beſſere Verfaſſung zu geben, in der Bürgerge 
meinde einen feſtern Vereinigungspunkt geſetzlich zu bilden, 
ihnen eine thätige Einwirkung auf die Verwaltung des Gemein⸗ 
weſens beizulegen und durch dieſe Theilnahme Gemeinſinn zu 
erregen und zu erhalten.“ 
In Folge der Städteordnung wurde die Stadt Jauer in folgende 
5 Bezirke eingetheilt: a, Liegnitzer Stadtbezirk (Ring No. 215, 
die rechte Seite der großen Kirchgaſſe, die Liegnitzer Gaſſe, der Roß⸗ 
markt ſammt den Quergäßchen, die linke Seite der Königsſtraße, das 
Haus No, 166, die Wohnhäuſer der Reichkrämer, die Häringsbäudner 
um das Rathhaus, der Wein- und Bierkeller, zuſammen 89 Häuſer) ;“) 
b. Striegauer Stadtbezirk (Ring No. 46-29, die, rechte Seite 
der Königsſtraße, die Altſtriegauergaſſe, die Quergaſſen, die Weber⸗ 
gaſſe bis Ro. 240 und das katholiſche Hoſpital, 79 Häuſer)z e. Gold⸗ 
berger Stadtbezirk (Ring No. 36—44, die Goldberger Gaſſe, die 
linke Seite der großen, ſo wie die kleine Kirchgaſſe, die Schloß⸗ und 
Bollenhain' ſche Gaſſe, 109 Häuſer); d. Goldberger Vorſtadtbezirk 
(No. 1115, No. 125 und Friedenskirchhof, 119 Häuſer); e. Lieg⸗ 
nitzer Vorſtadtbezirk (die Liegnitzer Vorſtadt, Gregorsdorf, die 
Striegauer und die Bolkenhainer Vorſtadt und 4 Hosſpitalgärtner, 
119 Häuſer). Die Anzahl der nach den Beſtimmungen der Städteord⸗ 
nung ſtimmfähigen Bürger betrug 572. Die Wahl der Stadtverord⸗ 
neten fand den 27. Februar bis 1. März nach vorangegangenem Got⸗ 
tesdienſte in beiden Kirchen ſtatt. Es wurden folgende 45 Stadtverordneten 
gewählt: Bäcker Conrad, Deſtillgteur Scholz, Kaufmann Titze, Poſa⸗ 
mentier Scholz, Schweizerbäcker Gudenz, Glaſer Böhm, Knopfmacher 
Röder, Rathsweinkellerpächter Gottwald, Deſtillateur Zobel, Hausbeſitzer 
Dürraſt, Gaſtwirth Fritſche, Chirurg Kühn, Gaſtwirth Schubert, Stadt⸗ 
koch Gondolatſch, Horndrechsler Martin Schafſtädt, Fleiſcher Gottlieb 
Fiſcher, Lohgerber Frommelt, Kürſchner Otto, Hausbeſitzer Hanke, 
Stadtpfarrer Scheuner, Tuchmacher Dittmann, Kaufmann K. W. Rop⸗ 
pan, Weinkaufmann Dorn, Stricker Siegm. Schmidt, Gaſtwirth Mader, 
Riemer Neander, Hausbeſitzer Sam. Hanke, Vorwerksbeſitzer Münſter, 


) Nach damaligen Bezeichnungen. 
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Vorwerksbeſitzer Kulmitz, Färber Föſt, Vorwerksbeſitzer Kierſtein, Hausm. 
Schneider, Getreidehändler Stelzer, Töpfer Lehmann, Vorwersbeſitzer 
Scholz, Coffetier Panzer, Töpfer Karge, Vorwerksbeſitzer Ludewig, 
Gaſtwirth Mehwald, Schmied Bachmann, Schmied Schönwälder, Vor⸗ 
werksbeſitzer Böhm, Sattler Koch, Ueberſchär, Brethſchneider. 

Vorſteher der Stadtverordneten: Kaufmann Titze, Stellvertre⸗ 
ter: Kaufmann Brethſchneider, Protokollführer: Chirurg. Kühn, Stell⸗ 
vertreter: Weinkellerpächter Gottwald, Regiſtrator: Fr. Puſch. | 

Zu Bezirksvorſtehern ernannte man im Stadtverordnetencollegium 
den Bäcker Gottfried Koiſchwitz für den Liegnitzer Stadtbezirk, den 
Kaufmann Ulbrich für den Striegauer Stadtbezirk, den Pfefferküchler 
Siegert für den Goldberger Stadtbezirk, den Vorwerksbeſitzer Siegert 
für den Goldb. Vorſtadtbezirk, den Vorwerksbeſitzer Koiſchwitz für den 
Liegnitzer Vorſtadtbezirk und der Entfernung wegen in Gregorsdorf zu 
deſſen Stellvertreter den Vorwerksbeſitzer Knobloch. fi | 

Den 18. Mai erfolgte die Wahl eines neuen Rathes, beftehend 
aus drei beſoldeten Mitgliedern, dem Landſchafts⸗Syndikus Stuppe als 
Bürgermeiſter, dem bisherigen Syndikus Ludewig in gleicher Eigenschaft 
und dem Deſt. Scholz als Kämmerer, ſowie aus 10 unbeſoldeten Mit⸗ 
gliedern, nämlich dem bisherigen Notar Schröter, dem Kaufmann Rauſch, 
dem Oekonom Dürraſt, Kaufmann Gäucke, Kaufmann Pflug, Bäcker⸗ 
meiſter Gottfr. Ludwig, Kaufmann Roppan, Vorwerksbeſitzer Ludwig, 
Kaufmann Jungfer, Vorwerksbeſitzer Münſter. Der Landſchaftsſynd. 
Stuppe lehnte ab, und an ſeine Stelle wurde der bish. Stadtdirector 
Werdermann zum Bürgermeiſter gewählt. An die Stelle der zu Raths⸗ 
herren gewählten Stadtverordneten kamen der Weißgerber Gebauer, 
der Seifenſieder Heger, der Gaſtwirth Pflug und der Schmied Bieland. 

Am 18. Juli wurde durch den Königlichen Kommiſſarius, Kriegs⸗ 
und Steuerrath Corvinus, der neu erwählte Rath in's Amt eingeführt. 
Es waren die nöthigen Vorbereitungen getroffen worden, um dieſen 
Tag zu einem Feſte für die geſammte Bürgerſchaft zu machen. Schon 
am 17. holte eine berittene Deputation von Stadtverordneten und Bür 
gern den Königlichen Kommiſſarius von Malitſch aus nach der Stadt. 
Nachmittags erhielten gegen 300 Arme eine Geldſpende von je 5 Sgr. 
bis 1 Thlr. und die Perſon außerdem noch eine Semmel und mehrere 
Quart Bier. Die Gelder dazu waren bei dem Erzprieſter Scheuner 
und Superintendanten Scherer durch freiwillige Beiträge eingegangen; 
die Landwirthe hatten Getreide geſchenkt. Desgleichen wurden 75 arme 
Schulkinder mit je 5 Sgr., einer Semmel und einem Quart Bier 
beſchenkt. 5 
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Am 18. früh 5 Uhr wurde das Felt von beiden Kirchthürmen 
durch die Glocken eingeläutet, dann erſcholl Feſtmuſik vom Rathhaus⸗ 
thurme. Bald nach 8 Uhr verſammelten ſich auf dem Markte die 
Schützengilde mit Fahne, das Corps der Jüngſten mit Fahnen, die 5 
Bezirke der Bürgerſchaft mit ihren Vorſtehern und die Schulen mit 
ihren Lehrern. Nachdem eine Deputation von 4 Stadtverordneten den 
Königl. Kommiſſar aus ſeiner Wohnung auf das Rathhaus abgeholt 
hatte, ſo begann bald nach 8 Uhr der Zug nach St. Martin, wohin 
ein mit Blumen beſtreuter Pfad leitete. Er fand in folgender Ordnung 
Nas ’ 

HA Feldmuſik; 5 : 
b. die Schützengilde mit ihrer Fahne; 


die Schüler des Lyceum mit ihren Lehrern; 

. ein Chor Trompeten und Pauken; 

die 12 älteſten Bürger; 

. 6 feſtlich geſchmückte Mädchen mit einer Aufſehetin, Blumen 
ſtreuend dem Königl. Kommiſſar, welcher vom Landrath Freiherrn 
von Normann und dem Medicinalrath Gebel geführt wurde. 

h. die Mitglieder des neuen Raths, begleitet von Eingeladenen und 

den Schöppen; 

i. ein zweites Chor Trompeten und Pauken; 

k. 6 feſtlich geſchmückte Mädchen mit ihrer Aufſeherin, dem Vorſte⸗ 
her der Stadtverordneten Blumen ſtreuend; 

J. die Stadtverordneten, ihre Stellvertreter und die miete 
m. Feldmuſik; 
n 
0 
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die junge Bürgerſchaft mit ihren Fahnen; 

die übrige Bürgerſchaft, nach Bezirken geordnet, von ihren Bor: 
ſtehern angeführt; 

p. ein Theil der Poiſchwitzer Gemeinde mit ihren Schulzen; 

g. eine Abtheilung bewaffneter Bürger. 
Am Thore des Pfarrkirchhofes wurde der Zug von der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, dem P. Guardian und dem P. Vikar des hieſigen Fran⸗ 
ziskanerordens, dem Miniſterium der Friedenskirche, dem Paſtor Weitz⸗ 
mann aus Poiſchwitz und dem Arbeitshausprediger Albinus empfangen. 
Nach Beendigung des Hochamtes eröffnete die katholiſche und evange— 
liſche Schuljugend mit den Prozeſſionsfähnlein der erſten an der Spitze 
den Gang nach der Friedenskirche, wohin unter Läuten aller Glocken 
die Gemeinde in vorhin angegebener Ordnung zog, von der geſammten 
Geiſtlichkeit am Thore des Friedhofs ebenfalls empfangen wurde und, 


die katholiſchen und evangeliſchen Stadtſchulen mit Ken auen 


1 


53 


wie an der kathol. Kirche, zwiſchen zwei Reihen Mädchen durchging. 
Der Superintendent Scherer hielt die Weihrede vor einer ca. 4000 
Menſchen ſtarken andächtigen Zuhörermenge, und dann vereidete der 
Königliche Kommiſſar den neu erwählten Magiſtrat. Bürgermeiſter 
Werdermann war durch Krankheit an der Theilnahme verhindert. Eine 
Collecte für's Armenweſen, welche während des vom Chirurgus Kühn 
gefertigten „Herr Gott, Dich loben wir!“ durch den Sup. Scherer 
und 10 Stadtverordnete geſammelt wurde, ergab 3 Dukaten, 35 Thlr. 
Courant und 71 Thlr. 17 Sgr. Nominalmünze. 

Nach der kirchlichen Feier wurde der neue Magiſtrat vom König⸗ 
lichen Commiſſar auf dem Rathhauſe in's Amt gewieſen. Ein vom 
Stadtverordnetenvorſteher ausgebrachtes Hoch dem Könige, dem Ma: 
giſtrat und der Bürgerſchaft, in welches die verſammelte Menge enthu⸗ 
ſiaſtiſch einſtimmte, endete die offizielle Feier. I 

Auf dem Panzer'ſchen Saale fand ein Feſtmahl ſtatt, an dem ſich 
ſehr viele Feſtgenoſſen aller Stände betheiligten und bei welchem die 
heiterſte Stimmung herrſchte, die ſich auch bei einer Sammlung für 
die Armen durch reichliche Beiträge bewies. 

Nach dem Feſteſſen wurde die Schuljugend auf den Schießwerder 
geführt, woſelbſt man mit den Kleinen noch eine heitere Feier beging. 
Abends war an 3 Orten Ball, und am andern Tage fand eine Nach⸗ 
feier auf dem Schießwerder durch Feſteſſen, Scheibenſchießen, Hahn⸗ 
ſchlagen u. ſ. w. ſtatt. 

Am 26. Juli waren ſeit der Einweihung des Lyceum grade 
100 Jahre verfloſſen, daher beſchloß das Kirchencollegium eine öffent⸗ 
liche Jubelfeier, verlegte ſie aber auf das Kirchweihfeſt den 25. September. 

Der Rector Bormann lud durch ein beſonderes Programm dazu 
ein. Vor der Thür des Schulhauſes war von Nadelholzzweigen eine 
Ehrenhalle errichtet und mit Blumen-Guirlanden behangen. Sie hatte 
3 Eingänge; über jedem war eine ſchwarze Tafel befeſtigt. Auf der 
mittelſten und größten ſtand in lateiniſcher Sprache: „Dieſe Schule 
unter Joſeph J. Regierung in Jauer den Wiſſenſchaften geweiht, beſteht 
noch jetzt unter Friedrich Wilhelm III. Schutz; weshalb ihren Jubeldank 
darſtellen die Schüler des Lyceum 1809.“ Auf der kleinern Tafel rechts 
ſtand in deutſcher Sprache: „Die Schüler der evangeliſchen Stadtſchu⸗ 
len“, und auf der kleinen Tafel links: „Die Schülerinnen der evang. 
Stadtſchulen.“ Man feierte nämlich auch das 100jähr. Jubiläum dieſer 
Schulen mit, obgleich ſie erſt 1718 eingerichtet worden waren. 

Am Vorabend fand eine Feier vor dem Schulgebäude ſtatt. Die⸗ 
ſes, ſowie die Lehrerwohnungen wurden illuminirt. In den mittlern 
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3 Fenſtern waren Transparente mit folgenden Inſchriften angebracht: 
„Dem feierlichen Andenken der verewigten Wohlthäter, Pfleger und 
Pflegerinnen unſerer lateiniſchen und deutſchen Schulen fließe des rein⸗ 
ſten Dankes Zähre“ — „Der Ehrfurcht Opfer und kindlicher Liebe 
Zoll unſern theuern Lehrern, den Herren: Rector Bormann, Prorector 
Fiſcher, Conrector Scholz und Collegen Hoffmann, am Vorabend des 
Schulenjubiläums“ — „Den ſel. Geiſtern der Rectoren: Baumgart, 
Sendler, Bernhardi, Stutz und Steiger, Prorectoren: Tilgener und 
Flögel, Conrectoren: Kleſel und Stock, Collegen: Jahn, Schwertner, 
Erbe, Rettig und Liebich, welche ſich W Unterricht und Beiſpiel um 
dieſe Schule verdient gemacht haben.“ 

Den 25. September Vormittags nahm der Superintendent Scherer 
in ſeiner Predigt beſonders Rückſicht auf die bevorſtehende Schuljubel⸗ 
feier, und nach geendigtem Gottesdienſte ward zur Beſtreitung des 
nöthigen Aufwandes vor den Kirchthüren eine Collecte geſammelt. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr kamen die Schüler und Schülerinnen der deutſchen 
Elementarſchulen in Begleitung ihrer Lehrer auf den Friedenskirchhof, 
und 6 Primaner holten das Miniſterium nebſt dem Kirchencollegium 
aus der Amtswohnung des Superintendenten ab. Nachdem der Su— 
perintendent Scherer an der Ehrenhalle eine kurze Anrede gehalten, 
ging unter Läuten der Glocken der ganze Zug nach der Kirche, woſelbſt 
die Feier durch Muſikaufführungen, Reden und Declamationen voll: 
bracht wurde. Der Superintendent überreichte dem Rector Bormann 
ein Schreiben des Königlichen Ober⸗Conſiſtoriums zu Breslau, worin 
dem Greiſe für feine 35jähr, treue Amtsführung gedankt ward, und 
welches ſeine jetzigen und früheren Schüler mit Freude erfüllte. Pro⸗ 
rector Fiſcher hielt eine Rede über „die Freuden des Schulſtandes“ und 
Conrector Scholz über den Satz: „Wenn und wie können Schulen 
wirkliche Erziehungs- und Bildungs⸗Anſtalten ſein?“ „Herr Gott, dich 
loben wir!“ und „Nun danket Alle Gott!“ ſchloſſen die Feier.“) 

Den 13. Nov. ſtarb am Schlage der Rector des Lyceum Sam. 
Gottlob Bormann, geb. zu Friedeberg a. Qu. den 26. Septbr. 1737 
und hierher berufen 1774. 

Am 2. Dez. Abends 10 Uhr brannte in Poiſchwitz das Went 
gut des Aug. Herzog, No. 66, ab. 


) Als declamirende Schüler und Schülerinnen traten auf: die Primaner 
Förſter, Eſchrich, Guſt. am Ende, Böhm und Conrad, die Secundaner Keil, Heinr. 
am Ende, Gebauer und Kulmitz, die Tertianer Lachmann, Löper und Koſchwitz, die 
deutſchen Schülerinnen Amalie Gäucke, Friederike Anders, Henriette Grüll und Char⸗ 
lotte Piſchel. 
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Den 17, Dezbr. ſchlichen 2 Häusler aus Poiſchwitz, Wolf und 
Hanspach, auf das Klonitzer Gebiet, Holz zu ſtehlen. Der daſige Jä⸗ 
ger und Wirthſchaftsbeamte Kruſcheck entdeckte die Diebe an demſelben 
Abend und zwang ſie, ihn nach Klonitz zu begleiten. Unterwegs fielen 
ſie über den Jäger her, und obgleich dieſer ſich tapfer wehrte, brachten 
ſie ihm mit dem entriſſenen Hirſchfänger und einer Axt gefährliche Wun⸗ 
den bei, ließen ihn im Blute liegen und entflohen. Kruſcheck ſchleppte 
ſich bis zum Dorfe, ſank aber nahe dabei nieder und wurde kurze Zeit 
darauf gefunden. Die Thäter erkannte man ſofort an einer Kopfwunde, 
die der eine erhalten hatte. 

Seit dem 29. April dieſes Jahres erſchien jeden Sonnabend 
in Jauer ein Wochenblatt, welches durch Diaconus Nagel und Pro: 
rector Fiſcher herausgegeben wurde. 

Soviel berichtet Fiſcher über das Jahr 1809 in ſeiner Fortſetzung 
der Chronik von Jauer. Ein vollſtändigeres Bild von dem Zuſtande 
der Stadt und den vorgekommenen Veränderungen in dieſem für die 
Entwickelung der Stadt ſo wichtigen Jahre läßt ſich nur aus dem Ar⸗ 
chiv des Magiſtrats und der Stadtverordneten gewinnen. Für die 
Stadtverordneten und den Magiſtrat war es ein Jahr der angeſtreng⸗ 
teſten Arbeit, für die Bürger ebenfalls ein ſchweres, theils wegen der 
drückenden Laſten, welche der unglückliche Krieg im Gefolge hatte, theils 
wegen der vielen nothwendigen Abänderungen von Verhältniſſen, die 
den Bewohnern Jauers ſeit langer Zeit lieb geworden waren. Trotz⸗ 
dem erkennt man deutlich, daß die neue Ordnung der Dinge bald be 
friedigte und das ſtädtiſche Leben, wenn auch langſam, einen Auf⸗ 
ſchwung nahm. 

Vom 12. April bis zum Schluß des Jahres hielten die Stadt⸗ 
verordneten 28 Sitzungen ab; in jeder kamen meiſt 15 — 20 Gegen: 
ſtände zur Verhandlung. Nachdem zunächſt der neue Magiſtrat gewählt 
und ins Amt eingeführt war, wählten die Stadtverordneten eine An⸗ 
zahl Deputationen aus Mitgliedern des Magiſtrats, der Stadtverord— 
neten und der Bürgerſchaft zuſammengeſetzt, für die verſchiedenen 
Zweige der Verwaltung, welchen allen es nicht an Beſchäftigung fehlte.“) 


*) Deputation und Curatel über die Kämmereikaſſe; Armendeputation; De⸗ 
putation für das katholiſche Kirchen- und Schulweſen; Deputation für die Feuer⸗ 
ſocieläts angelegenheit; Deputation für die Sicherungsanſtalten; Deputation für die 
Sanitätspoltzeiz Deputation für die Bauten und die Ziegelei; Depukalſon für Aech⸗ 
tung der Maaße und Gewichte; Deputatlon für das Schuldenweſen und die In⸗ 
vaſionskaſſe; Deputation für's Brauweſenz Deputation für die Polizeiverwaltung; 
Deputation für das Forſtweſen; interimiſtiſche Serviskommiſſion. 
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Nach einem Reſcript der Königl. Regierung zu Liegnitz d. d. 
12. Juli 1809 wurde das Bürgerrechtsgeld auf 6 Thlr., ohne Anſehen 
der Perſon, des Gewerbes oder des Vermögens, normirt. Wer das 
Bürgerrecht nicht erwarb, war Schutzverwandter und mußte als ſolcher 
zu den Laſten der Commune beitragen, hatte aber nicht alle — — 
der Bürger. 

Auf Antrag der Forſtdeputation rügten die Stadtverordneten 
die ſchlechte Beauſſichtigung und Verwaltung des Stadtforſtes. Der 
Stadtförſter Janke verlor ſeinen Poſten, und an ſeine Stelle wurde 
ein neuer, Namens Geisler, geſetzt. Man behauptete, daß während 
der Zeit des Holzſchlages jährlich 50 — 100 Schock Holz geſtohlen wor: 
den ſeien. — Auch wollen die Stadtverordneten nicht ferner geſtatten, 
daß die „Poiſchwitzer Bauern, welche die Verpflichtung auf ſich haben, 
denen Bürgern der Stadt das Holz aus dem Stadtforſte umſonſt her⸗ 
bei zu führen, daſſelbe zu Hauſe bei ſich abladen und nach mehreren 
Tagen jpolürt in die Stadt liefern.“ — In Siebenhuben wurde ein 
Förſterhaus erbaut, wozu der Stadtverordneten-Vorſteher Kaufmann 
Titze 333 Thlr. 8 Gr. Realmünze als zinsfreies Darlehn auf 3 Jahre 
unter der Bedingung bergab, daß ihm in dem neuen Haufe der Ge— 
brauch eines Oberſtübchens mit anſtoßender Kammer fo lange unent- 
geltlich überlaſſen werde, als er die Jagd innehabe. — Den Sieben⸗ 
hubenern beſchränkte man ihre Berechtigung, im Forſte mit Sicheln zu 
graſen und das Vieh zu weiden, ſo weit, daß ſie dies in den neuen 
Anpflanzungen nicht eher thun dürften, bis die Schonung 4—8 Jahre 
alt ſei, weil ſonſt der Forſt zu ſehr leide. 

Die Viehweide wurde damals noch als Hutungsplatz für das 
Vieh benützt. Die ſtädtiſchen Beſitzer von Vieh mußten ein Geringes 
an Gelde für jedes Stück in die Kämmereikaſſe zahlen. Für nicht 
ſtädtiſches Vieh wurde mehr gezahlt. Das Schloßvorwerk hatte das 
Recht, 12 Stück Rindvieh und das Hoſpitalvorwerk 400 Stück Schafe 
unentgeltlich auf die Weide zu treiben. Die Stadt wollte dieſe Be: 
rechtigung ablöſen und bot dem Beſitzer, Geheimen Ober-Finanzrath 
Hellwing, 10 Morgen Land von der Viehweide als Entſchädigung an. 
Da dieſer aber 18 Morgen verlangte, konnte man ſich trotz langer 
Unterhandlungen nicht einigen, bis durch richterliches Urtheil 1817 bes 
ſtimmt wurde, daß die Stadt 4 Morgen für den Schloßhof und 8 ½ 
Morgen für den Hoſpitalhof abtreten ſolle. Als dieſe Angelegenheit 
geordnet war, wurde die Viehweide parzellenweiſe zu Ackerland verpachtet. 

Charakteriſtiſch für jene Zeit iſt ein Beſchluß der Stadtverord— 
neten, den Magiſtrat zu erſuchen, daß künftig die Bürger wegen kleiner 
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Vergehen nicht mehr in's Stockhaus in Arreſt gebracht werden möchten, 
was ſehr häufig vorkam, da man Geldſtrafen wegen polizeilicher Ver: 
gehen ſelten anzuwenden ſchien. Es wurde vorgeſchlagen, eine Arreſt⸗ 
ſtube über der Stadtwage einzurichten. Der Magiſtrat entgegnete, daß 
dieſe Stube ſchon als Arreſtlokal benutzt werde, aber nur für Hono⸗ 
ratioren und Schuldgefangene. Da aber die Stadtverordneten darauf 
beſtanden, daß wenigſtens diejenigen Bürger, welche ſtädtiſche Ehren: 
ämter bekleideten, dorthin in Arreſt gebracht werden möchten, weil ihr 
Anſehen durch den Aufenthalt im Stockhauſe zu ſehr leide, ſo einigte 
man ſich dahin, dies künftig zu thun, oder die betreffenden Bürger 
zunächſt durch Entziehung des Ehrenamtes zu beſtrafen. 

Zu derſelben Zeit waren 2 Ordonanzhuſaren ſtehend hier ein— 
quartiert, von welchen jeder durch die Stadt monatlich 7 Thlr. Neal: 
werth erhielt. b 

Gelegentlich einer Denunciation wurde dem Weinkellerpächter 
Gottwald unterſagt, fremde inländiſche Biere auszuſchenken, worunter 
namentlich ein Breslauer Bier gemeint war; von ausländiſchen wurde 
nur Zerbſter und Cottbuſſer geſtattet. Uebrigens ſchien es den Stadt— 
verordneten zweifelhaft, ob der Gottwald als Weinkellerpächter über⸗ 
haupt zum Bierſchank berechtigt ſei. 

Zur Bezahlung der Zinſen, ſowie zur Tilgung der Invafions: 
ſchulden wurden Beiträge von allen Bürgern und Schutzverwandten 
erhoben, welche der Höhe des monatlichen Serviſes nahe kamen. Es 
mußten monatlich 450 Thlr. einkommen. Zugleich wurden die Miether 
und Inquilinen zu bedeutenden Beiträgen für die Invaſionskaſſe heran⸗ 
gezogen, weil ſie im Kriege keine Naturaleinquartierung gehabt hätten, 
und die Einquartierung der feindlichen Soldaten den Hausbeſitzern 
mindeſtens 120,000 Thlr. gekoſtet habe. Da gab es Reclamationen in 
Menge, die aber meiſt nicht berückſichtigt werden konnten, ſelbſt Bro: 
zeſſe, z. B. mit der Landſchaft. 

Die Gehälter für den neuen Magiſtrat und die übrigen ftädti- 
ſchen Beamten und Unterbeamten wurden in folgender Höhe normirt: 

1) Bürgermeiſter Werdermann 800 Thlr. 

2) Syndicus Ludwig 800 Thlr. 

3) Kämmerer Scholz 300 Thlr.“ 

4) Stadtphyſikus Dr. Ludwig 27 Thlr. 

5) Rathsſecretair, Canzelliſt und Regiſtrator Scholz 300 Thlr. 

6) Regiſtrator der Stadtverordneten Puſch 225 Thlr. 

7) Serviscontrolleur Sönke 2 Thlr. 

8) Stadt⸗Wagemeiſter Mührſch 88 Thlr. 
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9) Stadtmuſikus Peſchke 53 Thlr. 10 Sgr. 
10) Stadtuhrſteller Fiebig 30 Thlr. 

11) Rathsdiener Klamich 132 Thlr. 

12) Polizeidiener Michaelis 48 Thlr. 

13) Kämmereidiener Stoffel 72 Thlr. 

14) Servisdiener Scholz 60 Thlr. 

15) Stadtgerichtsdiener Peukert 72 Thlr. 

16) Gerichtsdiener Baumgart 60 Thlr. 

17) Förſter Geisler 72 Thlr. und Stammgeld. 

18) Thurmwächter Engelbrecht 60 Thlr., Neujahrsumgang und 

freie Wohnung. 

19) Nachtthurmwächter Hübner 36 Thlr., Neuſahrsumgang und 

freie Wohnung. 

20) Stockmeiſter Kühn 36 Thlr. 

21) Röhrmeiſter Stricker 60 Thlr. 

22) Brandmeiſter Franke 12 Thlr. 

23) Spritzenaufſeher Teich 2 Thlr. 20 Sgr. 

24) Woike für Reinigung des Rathhauſes ꝛc. 24 Thlr. 

25) Stadthebamme Hiller 11 Thlr. 10 Sgr. 

26) Commiſſar und Erzprieſter Scheuner 18 Schock hartes Ge⸗ 

bundholz und 24 Thlr. 22 Sgr. aus der Hoſpitalkaſſe. 

27) Rektor Bayer 75 Thlr. 

28) Kantor an der Pfarrkirche 53 Thlr. 20 Sgr. 

29) Organiſt Lange 73 Thlr. 

30) Oberglöckner Schneider 7 Thlr. 24 Sgr. 

31) Unterglöckner Birk 5 Thlr. 20 Sgr. 

32) Todtengräber und Siechenwärter Stelzer 17 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. 

Das Offertorium für den Paſtor in Poiſchwitz wurde auf 8 Thlr. 
Courant feſtgeſetzt. 

Die nicht neuangeſtellten früheren Beamten wurden mit , Nihres 
Gehaltes penſionirt. Den ehemaligen Kämmerer Baumgarte nöthigte 
man, auf ſeine Penſion zu verzichten, der ehemalige Notar und Raths⸗ 
herr Schröter verzichtete freiwillig, der geweſene Senator v. Riedel 
erhielt 205 Thlr. Penſion, der ehemalige Polizeibürgermeiſter Killmann 
291 Thlr. 3 Sgr., der Gerichtsdiener Scheibel 52 Thlr. 10 Sgr. 

Mehrere früher geleiſtete Ausgaben wurden für künftig verwei⸗ 
gert, da die betreffenden Deputationen dieſe Functionen jetzt unentgelt⸗ 
lich auszuführen übernommen hatten. Doch mußten die meiſten dieſer 
Poſten auf Verlangen der Königl. Regierung bis zur Entſcheidung 
durch Geſetz gezahlt werden, nämlich: 15 Thlr. zum Gehalt für den 
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Bauinſpector, 2 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. Schöppengehalt, für den Waſſer⸗ 
bauinfpector 16 Thlr., 50 Thlr. für die rathhäusliche und Kämmerei⸗ 
Expedition der Königl. Regierung zu Liegnitz, 19 Thlr. für die Ober⸗ 
rechnungskammer zu Berlin, 20 Thlr. dem Commiſſario loci für Ab: 
nahme der Rechnung, 10 Thlr. dem Kreiskalkulator für Durchſehen 
der Rechnung, 12 Thlr. der Liegnitzer Kammerkontrolle, 10 Thlr. dem 
Maurer- und Zimmermeiſter für Beſichtigung der Brandſtellen, 6 Thlr. 
Bau⸗Diäten der Liegnitzer Domainenkaſſe. 

Die Stadtverordneten beſchloſſen, die Königl. Regierung zu bit⸗ 
ten, daß, da fie den zeitherigen Polizeidireetor Werdermann zu ihrem 
Burgermeiſter gewählt hätten, ihm auch fernerhin die Verwaltung der 
Polizei übertragen bleiben möchte, um jo mehr, da ſich der Burger: 
meiſter Werdermann bei Beſtimmung ſeines Salarii verpflichtet habe, 
dieſe Verwaltung unentgeltlich zu übernehmen und dadurch der ſo ſehr 
verarmten Kämmerei beträchtliche Ausgaben erſpart würden. Die 
Königl. Regierung genehmigte die proviſoriſche Uebernahme der Poli⸗ 
zeiverwaltung durch den Burgermeiſter Werdermann. 

Die Bürgerſchaft war verpflichtet, Wachen zu ſtellen für die Thore, 
öffentlichen Gebäude und Königlichen Aemter. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen, zur Erleichterung der Bürgerſchaft 20 tüchtige Subjekte aus 
derſelben zu erwählen und jedem monatlich 5 Thlr. in Nominalmünze 
zu bewilligen. Dafür ſollten täglich 10 Mann die Wachen auf 24 Stun⸗ 
den beziehen, dann wieder 24 Stunden frei ſein. Der Stadthauptmann 
ſollte für ſeine Anordnung und Beauffichtigung der Wachen monatlich 
6 Thlr. Nom. Münze, der Stadtwachtmeiſter für ſeine Aſſiſtenz 4 Thlr. 
Nom. Münze monatlich erhalten. Die Stadtoffiziere wurden erſucht 
und ihnen empfohlen, daß ſie nach wie vor ſich unterzögen, die Wachen 
zu revidiren, und was ſonſt erforderlich zur guten Ordnung ſei, in 
dieſer Hinſicht zu beſorgen. Dafür ſollten dieſe letztern als Aequivalent 
frei vom erforderlichen nöthigen Beitrag zur Beſtreitung der Wachkoſten 
ſein. Der Königliche Zuſchuß zu den Koſten betrug nämlich jährlich 
296 Thlr. Realmünze. Das Fehlende mußte von der Kommune auf— 
gebracht werden. Damit nun die Kämmereikaſſe nicht belaſtet würde, 
ſollten 403 Bürger jeder monatlich 5 Sgr. Nom. M. oder 3% Sgr. 
Realmünze, auch die in der Stadt wohnenden 2 Ifraeliten, 54 Witt: 
wen und Schutzverwandte 3 2½ Sgr. N. M. zahlen. Die jüngſten 
Bürger ſollten wegen anderweitiger Verpflichtungen einen halben Bei 
trag zahlen, und ganz arme Wittwen oder Schutzverwandte, oder ſolche 
Bürger, die bei ihrem hohen Alter ſchon genug ſtädtiſche Laſten 'getra- 
gen hätten, eine billige Ausnahme finden. 
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Da die hölzerne Brücke über den Mühlgraben am Eingange zum 
Schießwerder ſehr ſchadhaft war, ſo beſchloſſen die Stadtverordneten, 
eine ſteinerne Brücke zu bauen; die erforderlichen Steine müßten durch 
Poiſchwitzer Fuhren herbeigeſchafft und alle Koſten möglichſt menagirt 
werden. Sie betrugen ca. 16 Thlr. 

Im Oktober kam, trotz allen Sträubens von Seiten des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten, eine Invalidencompagnie hierher in Garni- 
ſon. Sie war der Stadt läſtig, weil die Soldaten mit Weib und 
Kind einquartiert werden mußten. Starb der Mann, ſo mußten die 
Hinterbliebenen in den meiſten Fällen von der Commune unterſtützt werden. 

Um einige Kapitalien zur Abtragung der Schulden zu erlangen, 
verkaufte die Stadt 3 Zwinger, welche bisher für ein Geringes ver— 
pachtet waren, nämlich den Tuchmacherzwinger am Bolkenhainer Thore 
für 800 Thlr. Realwerth, den ſogenannten Teubner'ſchen Zwinger am 
Striegauer Thore links für 355 Thlr. klingend Courant an den Stadt⸗ 
hauptmann Franke und den ſog. Walther'ſchen Zwinger am Striegauer 
Thore rechts an den Juſtiz Commiſſar Seidel für 602 Thlr. klingend 
Courant.“) 5 

Am 29. Dezember bekamen von der Armendeputation zum erſten⸗ 
male 40 Kinder Kleidung, geſchenkt von milden Gebern, und wurden 
dadurch in den Stand geſetzt, die Schule zu beſuchen, welche viele 
unter ihnen, obgleich ſie ſich im Alter von 10—14 Jahren befanden, 
noch nie betreten hatten. 


1810. 


Ueber die Verwaltung des Gemeinweſens der Stadt Jauer ſeit 
Einführung der Städteordnung bis ult. Mai 1810 lieferte die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung im April 1811 einen Bericht, „Gutachten und 
kurze Ueberſicht über die Verwaltung ꝛc.“, welcher gedruckt und ver: 
breitet werden ſollte, jedoch auf Wunſch des Magiſtrats zu den Acten 
genommen wurde. Er giebt ein ſo klares Bild von der Wirkſamkeit 
des Magiſtrates und der Stadtverordneten, ſowie von dem damaligen 

Zuſtande der Stadt, daß er hier, ſoweit einzelne Beſchlüſſe und Ein- 


) Man rechnete damals nach dreierlei Geld: Klingend Courant, Real⸗Münze 
oder Courant, NominalMünze Die Realmünze war um Weniges niedriger im 
Courſe, als kling. Courant, die Nominalmünze ſtand ſo ſchlecht, daß für 1 Thlr. kling. 
Courant 45 Sgr., ſpäter ſogar 52½ Sgr. Nom. Münze berechlſet werden muß len. 
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richtungen nicht ſchon unter „1809“ angeführt find, im Auszuge mit: 
getheilt werden ſoll, damit ſpäter ein Verwaltungsbericht der Jetztzeit 
mit dieſem erſten ſeit Einführung der Städteordnung in ande geſtellt 
werden kann. Der Bericht ſagt: 

„Sr. Königlichen Majeſtät von Preußen Allerhöchſte Perſon haben 
durch die Ordnung für ſämmtliche Städte der Preußiſchen Monarchie 
d. d. Königsberg den 19. Nov. 1808 denen Städten eine ſelbſtſtändigere 
und beſſere Verfaſſung zu geben geruhet, und der Bürgerſchaft die Ver⸗ 
waltung des Gemeinweſens und des Commune-Vermögens ganz allein 
überlaſſen, ſie mithin von der vorherigen Obervormundſchaft, welche 
von Seiten des Staats ausgeübt wurde, gänzlich befreit. 

(Folgt der Bericht über die Wahl der Stadtverordneten und des 
Magiſtrates bis zu deſſen Einführung.) 5 

„Ob nun zwar ſeit dieſer Zeit die Stadtverordneten unten thäti⸗ 
ger Mitwirkung des Magiſtrats und der übrigen ausführenden Städt. 
Behörden ſich mit dem größten Eifer und Anſtrengung beſtrebt haben, 
allen Zweigen der Städt. Verwaltung eine beſſere Verfaſſung zu geben 
und ſie, ſoviel wie möglich, zu verbeſſern und zu vervollkommnen; ſo 
iſt ihnen doch ſolches nicht durchgehends, beſonders in Anſehung der 
öffentl. Kaſſen, gelungen, indem ihnen zu viele Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtanden, wovon die hauptſächlichſten folgende ſind: 

1) Konnte in vorigen Zeiten das Kämmerei- und übrige Städt. 
Commun⸗ Vermögen nicht auf die zweckmäßigſte Art verwaltet werden, 
weil die Bürgerſchaft durch die Curatel der höhern Behörden dabei zu 
wenig Einfluß hatte. Dadurch wurden von Zeit zu Zeit nicht nur 
immer mehr Schulden contrahiret, ſondern auch durch die ſehr beſchränkte 
Aufſicht, welche die alte Verfaſſung herbeiführte, der Stadtforſt ganz 
ruinirt und minder gut bewirthſchaftet, überdies wurden auch ſo wenige 
Bauten geführt, daß die mehrſten öffentlichen Städt. Gebäude in einem 
ſehr baufälligen Zuſtande waren, deren successive Retablirung nunmehro 
ſehr viele Koſten verurſachte. 

2) iſt die Bürgerſchaft durch den verſloſſenen höchſt ungluͤckli⸗ 
chen Krieg und die ſo ſchwer gedrückten Einquartierungs- und andere 
Invaſionslaſten in ihrem Nahrungsſtande nicht nur ſehr zurückgekom⸗ 
men, ſondern es war auch außerdem eine ſehr bedeutende Invaſions⸗ 
Schuldenlaſt ine, deren Tilgung nach und nach bewirkt wer⸗ 
den muß. 

3) Da dieſer höchſt verderbliche Krieg dem Staate ebenfalls ſehr 
große und ſchmerzhafte Wunden geſchlagen hatte, ſo wurden die König⸗ 
lichen Abgaben ſtatt vermindert, vielmehr verdoppelt, ja man kann 
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beinahe ſagen verdreifacht, wodurch der Bürgerschaft größere Ruf 
aufgelegt werden mußten. f 

4) ſind der Gemeinen Stadt ſowohl die Kämmerei-Gefälle von 
dem auf hieſigen Markt gebrachten Getreide, als auch durch das Ge: 
werbeſteuer-Reglemem ſehr viele andere Revenuen geſtrichen worden, 
welche jährlich mehr denn 3000 Thlr. betragen und deren Ausfall noch 
nicht genau hat eruiret werden können, indem der Staat anjetzt das 
Syſtem angenommen und feſtgeſetzt hat, daß jeder Ort ſeine Schulden 
und übrigen Bedürfniſſe ſelbſt bezahlen und event, ſolche durch Com- 
munal- Beiträge ſich verſchaffen ſoll. 

Ohne noch mehrere wichtige Urſachen zu berühren, mr eine 
größere Verbeſſerung der öffentlichen Städtiſchen Kaſſen verhindert 
haben, wollen die Stadtverordneten bloß bemerken, wie ſie ſich feſt 
überzeugen, daß bei fortgeſetzter guter, getreuer und ſorgfältiger Ver⸗ 


waltung des Städt. Gemeinweſens in allen ſeinen Zweigen und bei, 


ungeſtörter Ruhe und Frieden in Zukunft ſich der Wohlſtand und Reich⸗ 
thum der Stadt wiederum emporarbeiten und ſie ihren ehemaligen 
Glanz erreichen werde. Dies kann freilich bei den jetzt ſo ſehr bedräng⸗ 
ten Zeitumſtänden nur nach und nach geſchehen, indeſſen gehen wir 
doch einer beſſern Zukunft nach und nach entgegen, und es wird und 
muß, wenn nicht ganz beſondere Unglücksfälle eintreten ſollten, 
beſſer werden.“ 
' Dies im Allgemeinen vorausgeſchickt, wenden ſich nun die Stadt: 
verordneten zur ſpeciellen Verwaltung des Städt. Gemeinweſens. 
„Der Hauptgegenſtand davon betrifft ohnſtreitig das Kämmerei⸗ 
vermögen, woraus alle Salaria, Bauten, Reparaturen und andere Städt. 
Bedürfniſſe beſtritten werden müſſen. Hier fanden die Stadtverordne⸗ 
ten die mehrſten Mängel vor, eine Kämmerei-Schuld von mehr als 
10,000 Thlr. war excl, der großen Invaſionsſchulden-Laſt vorhanden, 
die Quellen der Einkünfte theils vertrocknet, theils zu wenig benutzt, 
theils auch gänzlich verſtopft, welches letztere mit der Abgabe vom Ge— 
treide der Fall war, welche geſtrichen wurde, und die jährlich gegen 
1300 Thlr. Real⸗Münze eintrug. Die Stadtverordneten waren Dem: 
nach darauf bedacht, auf der einen Seite die Ausgaben ſoviel als mög⸗ 
lich zu vermindern, auf der andern aber das Einkommen zu erhöhen, 
und ob fie zwar alles aufboten, das letztere zu bewerkſtelligen, jo konn: 
ten fie doch ſolches nicht ganz nach ihren Wünſchen eflectuiren, weil, 
wie ſchon oben gejagt worden, der Gemeinen Stadt durch die neue 
Organiſation der Staatsverwaltung mehrere Kämmerei Revenuen ver⸗ 
loren gingen. Dieſem ohngeachtet wurde durch das freundſchaftliche 
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Entgegenkommen des verehrungswürdigen hieſigen Herrn Stadtgerichts⸗ 
Directoris Stutz das Königl. Stadtgericht auf eine für die Gemeine 
Stadt ſo wenig koſtſpielige Weiſe organiſiret, deſſen ſich nur wenige 
Städte Schleſiens gleicher Klaſſe und Größe zu erfreuen, und wir vor 
vielen darin einen Vorzug haben.“ “) 

Hierauf machen die Stadtverordneten auf die wenig foftfpielige 
Einrichtung des neuen Magiſtrats und auf die erſparten Penſionen 
aufmerkſam; ſiehe 1809. Eben ſo wird der früheren ſchlechten Bewirth⸗ 
ſchaftung des Stadtforſtes und der dort eingeführten Verbeſſerungen 
gedacht; ſiehe 1809. Sie ſprechen dabei aus, „daß dieſes faſt alleinige 
Grundeigenthum der Stadt in ſpätern Jahren, wenn das Nadelholz 
herangewachſen ſein wird, eine Quelle zum Wohlſtande für die Stadt- 
Kämmerei werden kann.“ | 

„Die Ziegelei, welche verpachtet war, lieferte Ziegeln von ſo 
ſchlechter Qualität, daß ſolche faſt gar nicht brauchbar waren, auch 
waren die Ziegeleigebäude in einem äußerſt ſchlechten und, man kann 
beinghe ſagen, in einem Abſcheu erregenden Bauſtande. Die Stadt⸗ 
verordneten organiſirten in Gemeinſchaft des Magiſtrats eine beſondere 
Ziegelei-Deputation, hoben den Pacht-Contract auf, die Deputation 
übernahm die Adminiſtration, und das Reſultat war, daß nicht nur 
beſſere Ziegeln verfertigt und die Revenuen anſehnlich vermehrt, ſondern 
auch die Ziegelei-Gebäude und übrigen Utenſilien in einen beſſern 
Bauſtand gebracht wurden. Mehrere Einkünfte laſſen ſich aus dieſer 
Branche in der Folge erwarten. Der Herr Rathsherr Dürraſt als 
Präſes dieſer Deputation hat ſich mit rühmlichem Eifer dieſer Sache 
unterzogen, welches die Stadtverordneten mit Dank erwähnen müſſen.“ 

Folgt der Bericht über den Verkauf der Zwinger (ſiehe 1809) 
aus Nützlichkeitsrückſichten, desgl. über den Verkauf des Dienerhauſes 

) In Folge det Städteordnung wurde das Stadtgericht von dem Magiſtrat 
getrennt und als Königl. Stadtgericht organiſirt. Die ſtadtgerichtlichen Sporteln 
wurden nach wie vor zur Galarienfaffe des Magiſtrats eingezogen, die Schreibma: 
terialien für Rechnung der Kämmerei verabreicht 2c., die Gehälter für die Gerichts. 
beamten aus der Kämmereikaſſe bezahlt, und zwar: 

1) Dem Stadgerichts⸗Director Stutz 630 Thlr. 

2 Dem Juſtiz⸗Aſſeſſor Beyer 486 Thlr. 

3) Dem Kanzelliſt Füller 173 Thlr. nebſt Copialien. 

4) Dem Regiſtrator Puſch, der zugleich Canzelliſt bei den Stadtverordneten 

war, 275 Thlr. 

5) Dem Raths und Gerichtsdiener Klamich, welcher als Kanzleidiener ſowohl 

beim Stadtgericht, als auch beim Magiſtrat gebraucht wurde, 132 Thlr. 

* Dem Gerichtodiener Peukert 72 Thlr. 
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auf der Striegauer Straße. „Dieſes Haus wurde für 1200 Thlr. 
(Hutmacher Schäfer) verkauft, denen darin gewohnten Städt. Dienern 
zuſammen für die freie Wohnung jährlich 40 Thlr. bewilligt, wobei 
die Gemeine Stadt nicht allein jährlich 20 Thlr. mehr an Zinſen ge⸗ 
winnet, ſondern auch in dem quaest. Haufe aller Bauten und Repara⸗ 
turen überhoben iſt, überdies auch keine öffentlichen Abgaben mehr da⸗ 
von bezahlen darf, auch durch den Beſitzer einen Bürger erhält, der 
die Laſten des Gemeinweſens tragen hilft.“ — — 

„Da auch beim Bauweſen viele Mißbräuche eingeſchlichen ſind, 
ſo ſollen in Zukunft durch Beſchluß der Stadtverordneten die Baue 
an die Mindeſtfordernden öffentlich lieitiret, jeder Bau aber, ob ſolcher 


tüchtig und contractmäßig ausgeführt worden, nach deſſen Vollendung 


gehörig abgenommen Id der Baumeiſter nicht eher Bee wer⸗ 
den.“ — —— 
„Da auch bei der beſten Adminiſtration, welche die uumerdt⸗ 


Deputation und insbeſondere der Herr Kämmerer Scholz mit rühmli⸗ 


chem Eifer geführt hat, dennoch in Zukunft die Ausgaben die Ein⸗ 
nahmen überſteigen müſſen, da die erſtere, ſowie die Schulden, zu 
groß, die Einkünfte aber zu gering ſind, ſo wird pro futuro, um den 
Credit der Gemeinen Stadt zu erhalten, weiter nichts übrig bleiben, 
als Communalbeiträge auf die Bürgerſchaft und Schutzverwandten zu 
repartiren und von ihnen einzuziehen, welches jedoch nur im dringend— 
ſten Nothfall und wo möglich erſt dann geſchehen wird, wenn kein 
Servis mehr eingehoben werden darf, da ſolcher, wie verlauten will, 
gänzlich cessiren, und an deſſen Stelle eine Grundſteuer gleich dem 
platten Lande kommen ſoll.“ 

Genau mit der Kämmerei iſt auch das Invaſionsſchuldenweſen 
verbunden. Kämmerei- und Invaſionsſchulden ſollen verbunden und 
von der Gemeinen Stadt succesive getilgt werden. 

Die Verſammlung ſpricht hierauf in warmen Worten dem Stadt⸗ 
gerichtsdirector Stutz ihren Dank aus für die gewiſſenhafte und unent⸗ 
geltliche Verwaltung der Invaſionskaſſe im Kriege, desgl. dem Raths⸗ 
herrn Gäuke für die ſorgfältige und unentgeltliche ſpätere Verwaltung 
dieſer, ſo wie derjenigen Kaſſe, welche durch die Beiträge der Miether 
und Ingquilinen gebildet wurden und zur theilweiſen Entſchädigung 
der Hausbeſitzer, die im Kriege die Natural-Einquartierung allein tra⸗ 
gen mußten, dienten. (Siehe 1809). 

„Ferner befand ſich das hieſige Armenweſen in der allertraurig⸗ 
ſten Verfaſſung. Die Armen zogen ſchaarenweiſe an mehreren Tagen 
in der Woche die Stadt durch und bettelten, andere Tage begaben ſie 


— 
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ſich auf die benachbarten Dörfer betteln. Ohngefähr 70 Kinder von 
dieſen Bettlern gingen in keine Schule. Alle waren dem Müßiggange 
überlaſſen und reiften jo. ohne Auſſicht und Pflege zu Tagedieben, Böſe⸗ 
wichtern und Criminal-Verbrechern heran. Es war ein kläglicher Zus 
ſtand, in dem ſich dieſe zu bedauernde Klaſſe von Menſchen befand. 
Es waren mehrere Kinder unter dieſen Bettlern, die 17, 18 bis 19 Jahr 
alt, und die demohnerachtet noch in keine Schule gekommen, viel weni⸗ 
ger confirmirt worden waren. Die Handwerksburſchen ſchienen nur 
hierherzukommen, um zu fechten, und es ging faſt kein Tag vorbei, 
wo nicht mehrere von ihnen in der Stadt herum betteln liefen. Um 
nun dieſem Unweſen und denen bejammernswerthen Verhältniſſen ein 
Ende zu machen und dem Staate nützliche, arbeitſame und ſittlich 
gebildete gute Bürger zu erziehen, mußten kräftige Maßregeln ergriffen 
werden. Die in der Städteordnung vorgeſchriebene Armen-Direction 
wurde daher errichtet, der Armen-Fond durch freiwillige Beiträge zuſam⸗ 
mengebracht und diejenigen Bürger und Schutzverwandten, welche ſich 
freiwillig zu nichts oder zu wenig verſtehen wollten, wurden durch eine 
Repartition der St.⸗V. zu einem Beitrage verpflichtet, der den Bedürf— 
niſſen und denen Vermögensumſtänden der Contribuenten angemeſſen 
war. Die Armen wurden hiernächſt alle unter Aufſicht genommen, die 
Kranken verpflegt, die Geſunden beſchäftiget und eine Wollſpinnanſtalt 
wurde angelegt. Die Kinder wurden in die Schule geſchickt und bekleidet, 
die größern Knaben zur Erlernung von Profeſſionen ausgethan und 
gehörig unterſtützt. Die Armen-Direction, welche aus den redlichſten, 
einſichtsvollſten und angeſehenſten Bürgern aus der Stadt zuſammenge— 
ſetzt iſt, hat auch der Erwartung der Bürgerſchaft ſo vollkommen ent: 
ſprochen, daß man jetzt weder einen Handwerksburſchen, noch ſonſt 
Jemanden betteln gehen ſieht. Keine Abgabe trägt wohl ſo klar in die 
Augen fallende Früchte, als dieſe, kann auch nicht einmal als Abgabe 
betrachtet werden, denn wer von den hieſigen Bürgern hat nicht vor⸗ 
her den ungeſtümen fremden und einheimiſchen Bettlern mehr gegeben, 
als er jetzt zum Armen-Fond einzahlt? Es bleibt daher unerklärbar, 
daß es noch Bürger geben kann, welche die auf fie repartirten Armen: 
beiträge mit Widerwillen geben oder ganz verweigern. Die St.-V., 
von der Nützlichkeit dieſes Inſtituts durchdrungen, können dieſen Ge: 
genſtand nicht verlaſſen, ohne recht herzlich zu wünſchen, daß die Vor⸗ 
ſicht recht viele gute Herzen erwecken möge, die durch große Beiträge 
die Armen-Direction in den Stand ſetzen, ihrer Sorgfalt für die Ar— 
men mehrere Ausdehnung zu geben, und daß auch ein Fond gebildet 


werde, womit den Zeitumſtänden begegnet werden könne. Dieſerhalb 
° Chronik der Stadt Jauer. 5 
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wurde auch zu Gunſten des Armen-Fonds ein Abkommen mit den Net: 
tig'ſchen Geſchwiſtern getroffen, denenſelben eine Leibrente zugeſichert, 
wogegen dereinſt nach ihrem Ableben ihr geſammtes Vermögen, welches 
auf einem in eridam verfallenen Grundſtücke hierſelbſt zur zweiten Sy: 
pothek intabulirt iſt, dem Armen-Fond ganz allein zufällt.“ 


„Mit dem Armenweſen ſteht auch die Verwaltung des hieſigen 
Hoſpital⸗Fonds in der genauſten Verbindung. Es iſt dieſes das einzige 
Inſtitut, welches Activ-Kapitalien beſitzt und ſich in guten Umſtänden 
befindet. Die Armen-Direction hat alles Mögliche gethan, durch eine 
beſſere Verwaltung die Einkünfte zu vermehren. Die St.- V. ließen 
durch die Forſtdeputation den Hoſpitalforſt in beſſere Aufſicht nehmen, 
wodurch die Forſtnutzung mehr wie ſonſt betrug, ſich auch von Jahr 
zu Jahr bei einer guten Bewirthſchaftung immer höher belaufen wird. 
Durch dieſe gute Verwaltung des Hoſpital-Fonds konnten nicht nur 
mehrere verarmte Bürger daraus verpflegt, ſondern auch noch ein koſt— 
barer Bau der Hoſpitalkirche geführt werden, und dennoch durften 
keine Kapitalien angegriffen werden. Dieſes ſegensreiche Inſtitut giebt 
der Gemeinen Stadt bei heutigen ſo bedrängten Zeitläuften eine große 
Erleichterung, mehr als 1000 Thlr. können jährlich auf verarmte Bür⸗ 
ger daraus verwandt werden, worunter ein Stipendium von 100 Gulden 
für Jauer'ſche Bürgerkinder begriffen iſt, und wir haben dieſes ganz 
allein denen Vermächtniſſen unſerer Vorfahren, jo wie der guten Con: 
ſervation zu verdanken. Möge die ſorgfältige und getreue Verwaltung 
dieſes Fonds bis in die ſpäteſte Zukunft ſtets in die Hände rechtlicher 
Bürger gerathen und deren Vorſorge jederzeit anvertraut bleiben.“ 


„Die Servisabgabe iſt dermalen die bedeutendſte Laſt, welche 
die Stadt zu tragen hat. Die St.- V. haben ſich alle mögliche Mühe 
gegeben, bei der Hochlöblichen Königlichen Liegnitz'ſchen Regierung eine 
Herabſetzung deſſelben zu bewirken, ſie ſind jedoch immer darauf abſchläg— 
lich beſchieden worden, indeſſen iſt mit Grunde zu hoffen, daß ſolche 
mit ult. Mai 1811 wahrſcheinlich ganz aufhören und eine minder drük— 
kende Grundſteuer an deren Stelle treten wird. Da übrigens der Ser— 
vis bis ult. Mart. 1810 für Königl. Rechnung eingehoben und verrech— 
net worden, von dieſer Zeit an aber ein beſtimmtes Servisquantum 
allmonatlich von der Stadt hat eingeſandt werden müſſen, und alſo 
auch der Servis von da an für Städtiſche Rechnung eingehoben wor⸗ 
den, ſo wird allererſt mit ult. Mai 1811 von dem Rendanten eine 
förmliche Rechnung über Einnahme und Ausgabe gefertiget und zur 
Reviſion und Abnahme übergeben werden.“ 
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„Die St.⸗V. haben endlich auch, da allgemeine Klagen über 
ſchlechtes Bier einliefen, auf Verbeſſerung des Brauweſens angetragen, 
und die Braudeputation hat ſich ſeit einiger Zeit rühmlichſt thätig 
bewieſen, und es muß auch ferner eine Hauptſorge dieſer Deputation 
ſein, ſtets gutes und preiswürdiges Bier zu liefern, indem die Stadt 
anjetzt den Zwang des Ausſchroots verloren hat und nur allein gutes 
wohlfeiles Bier den Abſatz anſchaffen kann.“ 

„Die Königsſchüſſen-Caſſe hat, weil ſeit einigen Jahren kein 
Mannſchüſſen gehalten worden, einen kleinen Fond, der fo lange con- 
serviret werden ſoll, bis der Staat über die künftige Einrichtung der 
Schützengilde entſchieden haben wird; indeſſen ſind dieſer Casse die 
Abgaben von jedem Gebräu Bier, welche ehemals in dieſelbe floſſen, 
geſtrichen und der ſo ſehr bedürftigen Kämmereikaſſe zugewieſen worden.“ 


Folgt Bericht, daß die Polizeiverwaltung dem Magiſtrat, in 
specie dem Rathsherrn Roppan übertragen worden ſei, und danken 
die St.⸗V. dem Herrn Roppan in den wärmſten Ausdrücken für ſeine 
unentgeltlich geleiſteten Bemühungen. 


„Endlich können die St.⸗V. nicht unterlaſſen, denen ſämmtlichen 
unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern für die Opfer, die fie dem Gemein: 
wohl gebracht haben, hiermit ebenfalls öffentlich den verbindlichſten 
Dank abzuſtatten. Ihr ehrenvolles Amt und die damit verknüpften 
Geſchäfte rauben ihnen viele Zeit, und fie find genöthigt, ſich den 
ihnen obliegenden, zum Theil ſehr mühevollen, langwierigen und unan— 
genehmen Arbeiten, und zwar ſehr oft und viel zum Nachtheil ihres 
bürgerlichen Gewerbes, welchem ſie ſich nicht wie ſonſt widmen können, 
zu unterziehen, ohne dafür nur die geringſte Remuneration zu erhalten. 
Möge jeder Bürger auf ſie mit dankbarem Herzen hinſehen, wenn von 
ihm Dienſte, Leiſtungen und Laſten zum Beſten des Gemeinweſens ver— 
langt werden, und ſolche gleich jenen gern und willig verrichten, und 
möge ein jeder feſt überzeugt ſein und niemals vergeſſen: daß nur 
allein Gehorſam gegen die Obrigkeit, gemeinſchaftliches Beſtreben und 
kraftige Mitwirkung zum Gemeinwohl uns die Segnungen herbeiführen 
kann, die die Städteordnung für die Städte beabzweckt.“ — — — 


Da Zahlen am deutlichſten ſprechen, ſo mögen auch die Aus— 


zuge aus den verſchiedenen Rechnungen vom 1. Juni 1809 bis ult, 
Mai 1810 folgen. 


* 
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Er terpaseet 5 

aus der Kämmerei-Rechnung der Stadt Jauer“ ht 

vom 1. Sum 1809 bis ult. Mai 1870" m 

Ein nah me. a 

Tit. A. Aus der Stadt. Thlr. Ggr. Pi. 

1. An Beftand ult, Mai vacat, ad m. or 
e een 

33 3, Defegten g f e e e tutte MH 

4. = Geſchoß — „ e S e BB 
5. Erb- und Grundzinſen . ell. mage wer 
6. ⸗Neulirch'ſchem Gerſtenzins 276,16 — 
Ya Almoſenzins „e einge a 14 14 10% 
eee un 0 5. 2214. 247 
e een . ein sea 0 
10. = Schubbankzins eee ee r 
. nn 2 melaae eins sie cuumier nee a" ee 
BRETT 11 KAP Tage Na eV. ct Me 
18. „ Billard zins? BI un 15169. — 
a Pechſchantzins 0 ne eee, 5 — — 
15. ⸗ Tabakhandel zins 8 — — 
Seelenbadszinſen . 3.1% 7% 


B. Aus den Stadtbörfern Ober 

Poiſchwitz und e in e 85 
17. Silberzins r e 
18. „ Angerfleckel- und Waldſtückelins AR an 


19. = Spinngeld von den en in es ate 
20. Hüner zin? ER eine 2 
DIY 2 DET en nene een N ARE N 

PN ſirirtem Verreichsgelde . enn en 


A. Aus der Stabt. f 
23. „Brau- und Pfannenzins . .. „„ 182 — — 
24. „ Brauhauszins und ape e eee 


25. Schutzgeld ene 
26. = Faßzins g. in IE TE 5% 
27. = Weinfchantzins und Bene RETTEN 9% 
28. = Salzſchankzinſen aus der Stadt.. 54 14 4% 


Anm. Die Bruchpfennige rühren von der Verrechnung der verſchiedenen 
Geldſorten her. 


Ti Gontinnatio. Thlr. 
29. An Salzfejantzinfen von den BaRIRRN 27 
30. „ Hochzeitkuchelzins . . — 
31. „ Miethe für das Kämmerei— Bier n 33 
32. Viehhutungsgeld. . 84 
33. „ Stadtwaage⸗Maas und Warktrechtsgelde. 268 
34. ſirirtem Beitrag für den TR der f 
Stadtwaage N 6 
34. „ Flaſchenbier⸗ und Brandwelnſchemkzins „0238 
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e der Hökerei, Trödelei u. verſchied. Handel 145 
B. Aus Ober⸗Poiſchwitz und Siebenhuben. 
37. An Schutzgeld von den ärgere, Be 7 


J) Für's Thrater. 


38, = Brandweinzins . 1 en 17 
39, 5 eee vun an # in nt RE 
40, Zinsgetreide ey 
41, > Dee „ 1 RT 
A. Aus der Stadt. 

42 om 8 ener e eee ee 
43. eller e aarır 
44. Vol der Warkuche l 4 
4. den Marſtalläckern 37 
46. Vom Ochſenteich .. „ 
47. Von den Wieſen im Sladlwalde E 
48. den 3 Stadtzwingern I 18 
49. „der Gräſerei in denen Wafer eber 3 
50, An Miethe vom Aceciſe-Amte 15 
51. dergl. vom ꝛc. Faller) 30 
52. = Thorſperrpacht .. N 
53. Stättegeld von den Sahemarkisbuben NR"; 
54. Von deu, Führe a ee 

55. An Ziegellei⸗Gefälle nnn 127 
56. = Mühlengefällen . 468 
57. GGerichtsgefällen für Erlangung ves Bürgerrechts 242 
58. „ reſerpirten Bürgerrechtsgebühren .. — 

59. „ Verreichsgelde aus der Stadt 501 
60. e dergl. aus Ober⸗Poiſchwitz und Siebenhüben 113 
61. e den fi aus den . 6 
Di Laudemiis we Pa — 


17, 


wow Rn 


a W M m 
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Continuatio. Thlr. 


„An Abſchaßgeldern e ans mn 


Strafgeld ern „ e 
Arreſigebühren nis und, 4 
dorfigefällen RR e e , eee 
Intereſſen. .. 6 
Marktrechtsgefällenff Getreide u. Schwarzvieh 1217 
Kaufgeldern für die Thorzwinger .. 479 
Magiſtratualiſchen Sportenn ... 245 
Stadtgerichtlichen Sportellnn .. 700 
Insgemein incl. Agio 416 


Summa aller Einnahme ohne Bruch 8740 
Ausgabe. 


An Vorſchuß aus voriger Rechnung.. 164 


K: 1 8 


h K . q N 


Beſoldungen und Penſionen ... 4490 


Contribution .. ee 
Sanbeshanptmannfiafigen be 1 
Kirch⸗Wein EN 12 


beftändigen Zinſee n . 102 


/ Paten m AN RyERE engen 
AHF ¾ 
cee 
Remission .. 1 73 
Gerichts⸗Prozeß⸗ und Inquiſttionstoſten 5 355 
Praemiis . . 30 


Schreibmaterialien und andern Utenſilien 121 
Buchbinder- und Buchdruckerkoſten . . 48 
Poſtporto u. zu a: re 14 
Botenlohn .. 1 
F 25 


Fur Kleinmachung des Rathhäuslichen Holzes 5 


10. Zu Anſchaffung der Königl. Edicie . . 1 
20, An Diaeten n 37 
21. = zurüdgezahlten Capitelien 1 500 
22. = Beitrag zum Glogau'ſchen Hebammeninſtitut 6 
23. = Offertorium und a r 
24. Ins gemein n 


Summa aller Kusgaben ohne Bruch 8662 


4 


laleloe«: 


4 
1 


11 


6 
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B;5x; tra t 


Pf. 


3 
Su, 
11%. 


30 
7 x is 
5”/ao 


Continuatio. 

Balance Thlr. Ggr. 
Die Einnahme iſt 8740 7 
Ausgabe iſt 8662 11 
Verbleibt ult. Mai 1810 Beſtand 77 20 
Hierzu Beſtand aus der Depoſitalkaſſe 137 13 
Summa des Beſtandes 215 3 

Hiervon gehen ab an Vorſchüſſen . 2 8 
Mithin iſt un. Mai 1810 nur Beſtand in Realmünze 2 14 
Reſte ſtehen aus .. =, 1603 22 
Rückſtändige Zahlungen d base 219 10 
Capitalia activa . 1403 — 
Capitalia passiva . 19g, l 
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aus der In vasions-Cassen-Rechnung der Stadt Jauer 


Tit. 


SUR 


. An Kafjenbeitand 


„ n n 


„ a U 


vom 1. Aug. 1809 bis ult. Mai 1810. 


e e 


neuerborgten Kapitalien 

restiuirten Vorſchüſſen 

Ueberſchuß⸗Servis 

verkauften Victualien 

Vergütigung für zu viel gelieferte Victualien 

abgelieferten Geſchützkugeln 

Invasions-Beiträgen . 

Intereſſen > 

Jahrmarktebaudengeld 

Defecten aus voriger Rechnung. / 

alten Reſten der Tafel-, Lazareth- und 
Soldzuſchuß⸗Gelder 3 


Summa der Einnahme 
Ausgabe. 


An Franzöſ. Garniſons⸗Verpflegungs-Geldern 


un un 


Preuß. Verpflegungskoſten in den PR 
Bonification \ » 
nachträglichen rückſtändigen Hellen 
rückſtändigen Zahlungen 


Thlr. 
535 


Sgr. 


25 
27 
23 
29 
14 

2 
10 

4 
18 


11 


Continwatio, Thlr. Sgr. 
n Vergütigung für gelieferte Victualien . 32 — 
bezahlten Defecten aus voriger ARE 12 — 
bezahlten Intereſſen . 841 4 
= Beſoldungen + All in ee 119 — 
zurückgezahlten Kapitalien io inner 11479 11 
Insgemein 5 8 27 
Schreibmaterialien 15 Buch binderkoſten d 8 3 
Agio für erwechſeltes Courant. 14 1 
Summa aller Ausgabe 4928 5 

Balance. 118 
Die Einnahme war 5382 16 
Ausgabe „ 2.4088 5 
Mithin Beſtand ult. Mai 1810 454 11 

und zwar in Courant 4 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
in Realmünze 450 Thlr. 4 Sgr. 11¾ Pf. 
An gemachten Vorſchüſſen, welche der Kaſſe 
zu restituiren find .. * 5 28 5 
An rückſtändigen Zahlungen der biöfinen Stadt: 

Kämmerei und denen Vorwerksbeſitzern 5996 24 
An Passiy-Kapitalien .. ene 18950 28 

Die geſammte Invaſions⸗ Schuldenlaſt betrug alſo 
deductis deducendis ult. Mai 1810 24519. 5 

Extract 
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10 
5 


97 
791 
10 


2, 
117 


6. 


aus der Einquartierungs-Cassen-Rechnung der Stadt 


Tit, 


1. 
2. 
3. 
4, 


= 


Einnahme. Thlr. Sgr. 
An Cassen-Beſtand ult. Junii 1809 136 10 
Einquartierungs beiträgen . 1458 26 
„ Defecten .. — 4 

» Vergütigung für zuviel bezahlte Gelder in 
Betreff der Ordonanz-Huſaren . 13 6 
Summa 1608 17 

855 u8 55 abe. 

An Bonilfic ation e. 3 4 21 
2 Einquartierungstoſten eee ende 
= Koften der Ordonanz⸗Huſaren . 100 13 


Jauer vom 1. Julii 1809 bis ult. Mai 1810. 


Pf 
4 


2% 
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Tit, Continuatio. Thlr. Sgr. Pf. 
4. An Schreibmaterialien und Buchbinderkoſten . 1. 28. mn 
5. ⸗ Insgemein „ not enn 8 5 12 8 

j 0 | EA Mie | Summa 922 5 2 

1 sit Asch 5 ib 
Die Einnahme war a . 160817 4 
i Ausgabe 6 n 


Derblelkt ul Mai 1810 Beſtand in Real „Münze ns 12 00 


Der E * tr act 157 
aus der Armen⸗ Cassen- Rechnung der, Stadt Janer vom 


1. Junii 1809 bis ult. Mai 1810. Scheidemünze 
IE in Nominalwerlh. 
01 Einnahme. „Thlr. Sgr. Pi. 
1, An Beſtand aus der vorigen Rechnung 1 5235 9 4 0 
2. » Armengeld, ſo beid. Servis⸗ Casse erhaben worden 944 7 6 
3. Aus den wöchentlichen Sammlungsbüchſen . 79 3 9% 
4. An Rathhäuslichen Strafgeldern „ h 5019 6 
5. Aus den cell bei Hochzeiten und 


andern feierlichen Gelegenheiten . — 211 
6. An Beiträgen aus der Hoſpital⸗ Cass ug 92 6 
7. An Legaten, Schenkungen ie... % a0 57 2.1 
8. An freiwilligen und gezwungenen Beige "980" 27 10 
9. Ueberſchuß; Geldern . ee 6. 
An... 
Summa. ek 17 55 2669 14 2% 
Ausgabe n vr 
J. Zur REN Verpflegung der Stadtarmen 1156 20 9.8 
2. Insgemein „ „„ „ Mae 2% 
3. tempor, u. moment, Unterftügungen „ „al 2427 6.11 
4. An Reiſende und fremde Bettlern. 107 24 — 
Summa aller Ausgabe 2089 6 5½% 
f f Abſchluß. f 
Die Einnahme war . 2629 14 2 
»Ausgabe = Int n meien 089 - 5 ½ 


Bleibt ult. Mai 1810 Beſtand, und zwar 
in Münze nach dem Nominalwerth 504 7 9 


74 


Extra et 


aus der Hoſpital— Cassen:Rehnung ad St. Adalbeftum 


n 


2 


IDEE IS 


zu Jauer vom 1. Junii 1809 


bis ult. Mai 1810. 


Einnahme. 


An beſtändigen Zinſen 
unbeſtändigen Gefällen 


U 


currenten Intereſſen 

Erbpachtzinſen 

Forſtgefällen g 

Insgemein incl. 100 Thlr. abſchläglich e ein⸗ 
gegangene Feuer-Societäts-Hülfe 

Beſtand aus voriger Rechnung. 

zurückbezahlten Rapitalien . 

Reſten aus der Kämmerei⸗Casse 


Summa aller Einnahme 


Ausgabe. 
Beſoldungen 


Oneribus publicis 

Baus und Reparaturkosten 
Alimentations-Koſten 

Kleidergeldern 5 

Almoſen und Waifengeld . 

Beitrag zur Stadt-Armenkafje 
Remission und Brandſteuer \ 
Mediein und Chirurgie-Koſten 
Begräbnißkoſten . 

Seelenbadskoſten . h 
Stipendiis für ſtudirende en k 
Schreibmaterialien 

Diaeten . 

Snögemein . 

Forſt⸗Unkoſten 


alten vereinnahmten, aber nicht bezahlten Reſten 17 
Summa aller Ausgabe 1545 


Münze 
im Real-⸗Werth. 
Thlr. Ggr. Pf. 
5. 
51 18 8 
609 22 8% 
3 8 
18989 17972 
103 14 1% 
131 — ½¼½ 
100 — — 
192— — 
1764 15 ‚9% 
7. 
9 12 8 
272 13 — 
346 14 4 
123 14 4% 
98 14 — 
32 12 — 
n 
8 18 — 
25% %%% 
F nne 
66 16 — 
An Zu 
19 1 10% 
l 2 
55 4 2% 
13 1% 
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Continuatio, 
Abſchluß. Tolr. Gar. Pf. 
Die Einnahme rar . 1764 15 9% 
Ausgabe nnn 


Blieb ult. Mai 1810 Beſtand in Real-Münze 219 2 7½ 
oder eigentl. nach Abrechnung einer Differenz v. 8 ½ Pf. 219 1 11% 
An Reſten find verblieben. .. 469 20 9% 
Activ⸗Kapitalien 12637 14 — 


Hrtra et 
aus der Brau-Cassen-Rechnung der Stadt Jauer vom 
1.Junii 1809 bis ult. Mai 1810. Tolr. Sgr. Pf. 


Die Einnahme war 615 26 2% 
Ausgabe „ine eee u 

Blieb ult. Mai 1810 Beſtand in e 0 93 14 1’ 
Capitalia passiva in Courant . . 300 — — 


Rückſtändige Zahlungen vacat. 
Keine Reſte ſind verblieben. 
Der Hopfenbeſtand betrug 249 Schfl. 


Extract 
aus der Malz-Cassen-Rechnung der Stadt Jauer vom 
1. Junii 1809 bis ult. Mai 1810. Tolr. Sgr. Pf. 
Einnahmſmne 5404 24 11 
AusgabrCCMuQeQ d. O gn 7, 


Blieb ult, Mai 1810 Beſtand, u. zwar in Rominatnfine 1254 22 3 
An Getreide iſt im Beſtande verblieben: 

196 Schfl. Weizen und 387 Fa. W 
Capitalia passiva in Courant 300 — — 


Extraet 


aus der Bier-Ausſchroots-Bonikfications-Cassen- 
Rechnung der Stadt Jauer vom 1. Junii 1809 


bis ult. Mai 1810. Tolr. Sgr. Pf. 
ipnahme , e e ee e 8 8 
Ausgabte . 90 24 4 


Bleibt ult. Mai 1810 Beſtand in Schedel nach 
dem Nominal⸗Wer the . . 215 8 11 


- 
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Extract 
aus der entfernten Malzfuhren⸗ Cassen-Rechnung 


* ni de Stadt Jauer vom 1. Juni 1809 


——— — bis ult. Mai 1810. “ Thlr. Sgr. Pi. 
ö eb Ehſnahnſe Be. RR 
Ausgabe * ee e ee e eee 


Dlieb ul. Mal 1810 Beſtand in e 42 29 1 
E. xt. x a, eit 
aus der: Königsſchüſſen; OCassen- Rechnung — 


der Stadt Jauer vom 1. Junii 1805 


0 85 0 bis ult. Mai 1810, „ Fol. Sgr. Pr. 
e Einnahme mn 85 „ nene 377 25 — 
— — Ausgabe. . ble 10 20 10 


94 1 


Was die Schule Aare) ſo Wa am 11.1 ar uch des 
Kirchencollegium der Kandidat Mäder zum Rector des Lyceum gewählt. 
Unmittelbar nach gehaltener Reetorwahl ſicherte Landſchaftsſyndikus 
Stuppe, damals Conſulent des evangeliſchen Kirchencollegii, im Namen 
eines Wohlthäters, der nicht öffentlich genannt ſein wollte, der Schule 
ein Geſchenk von 1000 Thlr. klingend Courant zu unter der ausdrück— 
lichen Bedingung, daß die Schule noch Gtleheichſchue bleibe.“) 

Am 18. April wurde C. F. Langner aus Auras, bisher Lehrer 
in Altjauer, zum erſten Lehrer der neugeſtifteten Töchterſchule erwählt. 
Dieſe Schule ward den 26, Septbr. d. J. in der Stube eines Privat⸗ 
hauſes am Ringe, welche ein Wohlthäter als Schuß für eigene 
Koſten miethete und bezahlte, eröffnet. — 

Sonſt beſtanden noch zwei ſogenannte „deutſche Schulen“ und 
eine dreiklaſſige latholiſche Schule in der Stadt. Letztere wird als 
„wohlorganiſirt“ bezeichnet. Jede der beiden evangeliſchen deutſchen 
Schulen zählte vor Eröffnung der Töchterſchule ca. 140 — 4160 Kinder 
von 6 — 14 Jahren, welche in 2 Klaſſen, eine früh, die andere Nad)- 
mittags unterrichtet wurden. Lehrer waren Grüttner und Anderhold. 
Jedes Kind zahlte jährlich 2 Thlr. Schulgeld, und außerdem hatte 
jeder Lehrer 20 Thlr. Fixum und freie Wohnung. 


10 Durch Reſeript der Königl. Regierung zu. gn vom 22. April 1811 
hörte die Schule auf, eine „ gelehrte“ zu Em amd wurde ale, n Bürgerſchule“ 
bezeichnet. 


Zu den drückenden, Laſten für die Commune geſellte ſich eine 
freiwillige, Staatsanleihe. Jauer brachte 1200 Thlr. aufz dieſe genüg: 
ten jedoch nicht, ſondern der Kriegs- und Steuerrath Corvinus ver⸗ 
langte noch 900 Thlr., welche auf diejenigen wohlhabenden Bewohner 
Jauers, die ſich bei der freiwilligen Anleihe wenig oder gar nicht, he 
theiligt hatten, repartirt wurden 

Wenn es galt, wohlthätig. zu ſein, ſo Wee ſich Hauer, troß 
der großen Geldnoth, rühmlich aus. In der Nacht vom 24. zum 25. 
Mai war Schmiedeberg durch einen Wollenbruch furchtbar verwüſtet 
worden; man ſchätzte den Schaden auf 120,000 Thlr. Der hieſige 
Magiſtrat veranſtaltete eine Sammlung unteg der hieſigen Bürgerſchaft 
und der Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius Koblitz (der auch im Frühjahr 
ein Concert zum Beſten der hieſigen Armen gab) unter den Honoratio⸗ 
ren. Der Erfolg dieſer Sammlung erſchien nicht bedeutend genug; 
deshalb wurde von den Stadtverordneten beſchloſſen, noch eine Collecte 
bezirksweiſe einzuſammeln. Sie ergab 109, Thlr. 9 Sgr. 11 ½ hf. 
Münze und 10 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Courant. 

Am 26. Juli begann um die am 19. Juli zu S ıin 
Mecklenburg ⸗Strelitz unerwartet zur größten Befkäraung und ‚Trauer 
von Millionen hingegangene Königin Louiſe die Landestrauer. Die 
Staatsbeamten erſchienen beflort, die Glocken tönten, die Orgeln ſchwie⸗ 
gen, die Muſik verſtummte ꝛc. Die amtlichen Schriftſtücke aus, jener 
Zeit ſind mit ſchwarzem Lack geſiegelt. Den 12. Auguſt wurde hier, 
wie in der ganzen Monarchie, wegen des unerſetzbaren Verluſtes dieſer 
Königin eine Todtenfeier gehalten und in der Friedenskirche vom Super⸗ 
intendenten Scherer über den vorgeſchriebenen Text Jeſ. 55, 8. 9. ge⸗ 
predigt. Eine ahnliche F Feier erfolgte den 26. Auguſt in Nen dre 
St, Martin. 

Den 3. September hatte Jauer die Freude, fit 1804 zum 
erſten Male den König in Begleitung ſeines Staatskanzlers auf der 
Durchreiſe innerhalb der Ringmauern zu ſehen und zu begrüßen. 

Nachdem der König der Stadt die Militärgebäude, wie Haupt⸗ 
wache, Wachthäuſer ꝛc. geſchenkt hatte, beſchloſſen die Stadtverordneten, 
um die Laſt der Bürgerwachen am Liegnitzer und Bolkenheiner Thore 
der Bürgerſchaft abzunehmen, „Einen Wohllöblichen Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, 2 Bürger auszumitteln, die gegen ohnentgeltliche Benutzung 
und Bewohnung dieſer Thorwachtgebäude ſich verbindlich machen, die 
Stelle eines am Thore wachthabenden Bürgers zu vertreten, zu dieſem 
Ende auf alle einpaſſirende Fremde und auf die etwanige Einſchleichung 
lüderlichen Geſindels oder anderer verdächtiger Perſonen ein genaues 
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Augenmerk zu haben und die vorgeſchriebenen Thorwachtberichte zu er: 
ſtatten ꝛc.“ Weil eine neue Spritze zum Erſatz der im vorigen Jahre 
mit verbrannten ſohr nothwendig war, ſo ſollte eine angeſchafft werden, 
ohne daß die Kämmereikaſſe beläſtigt würde. Ein ungenannter Wohl⸗ 
thäter ſchenkte ſchon am 16. März durch den Erzprieſter Scheuner 200 
Thlr. Nominalmünze zu dieſem Zwecke; freiwillige Beiträge im Belauf 
von mehr als 500 Thlr. wurden geſammelt und das Fehlende aus der 
Mannſchießkaſſe entnommen, weil es „zweckmäßiger ſei, die dort an— 
geſammelten Gelder zu einer Spritze zu verwenden, als zu verjubeln.“ 

Ein Antrag der St.⸗V., von ſehr vielen Bürgern unterſtützt, 
das Bolkenhainer und Liegnitzer Thor bis 10 Uhr Abends offen zu 
laſſen, ging noch nicht durch, obgleich diejenigen Bürger, welche dieſe 
Thore am meiſten benutzen mußten, 20 Thlr. Entſchaädigung für den 
Sperrgeldpächter aufzubringen ſich verpflichteten. 

Bei Gelegenheit einer Anfrage der St.-V. wegen Beſteuerung 
eines jüdiſchen Lieferanten und Handelsmannes mit Rauch-, Leder- und 
ſeidnen Stuhlwaaren antwortet der Magiſtrat, „daß der ꝛc. Lohnſtein 
auf keine Weiſe berechtigt ſei, einen Handel hieſelbſt, und am wenig— 
ſten mit denen gedachten Waaren zu treiben, weil die hieſigen Nechts- 
kramberechtigten Kaufleute nach dem ihnen ertheilten Allerhöchſten Pri⸗ 
vilegio vom 13. Mai 1789 nur allein hierzu berechtigt ꝛce. Ueberhaupt 
ſei denen Juden nach dem Circulare d. d. Glogau den 24. Oct. 1776 
aller Handel in den Gebürgsſtädten unterſaget ꝛc.“ 

Obwohl man ſehr erfreut war, wenn durch neue Bürger neue 
Träger der Communallaſten gewonnen wurden, ſo ging man bei der 
Aufnahme ſich Meldender doch ſehr vorſichtig zu Werke, und Mancher 
wurde abgewieſen. Intereſſant ſind beſonders die Motive, welche die 
St.⸗V. dem Miniſter des Innern in einem Allerunterthänigſten Geſuch 
durch den Magiſtrat angaben, als ſie, trotz Aufforderung der Königl. 
Regierung gegen die Aufnahme des Abdecker Leopold aus Liegnitz pro- 
teſtirten. Da ſie für die Anſchauungen jener Zeit charakteriſtiſch ſind, 
fo mögen fie hier folgen. Die St.⸗V. ſagen: 

„I. hat der Leopold durch lange Zeit hier am Orte die Abdek— 
kerei getrieben, und ob er zwar ſolche ſeit einigen Jahren niedergelegt 
hat, ſich dennoch ſtets mit Schinden der Hunde und Katzen abgegeben. 
Durch dieſes ſein ſchändliches Gewerbe hat er ſich die Verachtung aller 
ehrliebenden Menſchen zugezogen, und ſowohl in den Preußiſchen 
Staaten, als auch in ganz Deutſchland, wird ein Abdecker für ehrlos 
gehalten, welches auch bei dieſem Gewerbe als das allerniedrigſte und 
verächtlichſte gar nicht anders ſein kann. 
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2. Daß der Leopold wegen der von ihm getriebenen Abdeckerei 
ſich bei ſeinen Mitmenſchen verächtlich gemacht hat, beweiſt ja ſchon 
das ihm von der Königl. Liegn. Regierung ertheilte Patentum restitu- 
tionis famae, indem, wenn fein voriges Gewerbe nicht ſchändlich geive: 
ſen wäre, er dieſes Patent nicht bedurft hätte. 

3. Ja ſelbſt, nachdem er dieſes Patent extrahiret hat, kann er 
dennoch ſein verächtliches Gewerbe noch immer nicht vergeſſen, ſondern 
giebt ſich noch immerfort mit Schinden ab, indem er z. B. kurz vor 
Weihnachten dem hieſigen StV. Bachmann einen Hund abgeſchunden ꝛc. 

4. Ueberhaupt iſt derſelbe ein ganz gemeiner Menſch und gehört 
unter die allerniedrigſte Klaſſe von Menſchen, welches man, ſobald man 
ihn mit einem ſcharfen Blick betrachtet, an ſeiner Kleidung, ſeinem 
Gange, feinem Benehmen, deſſen Sprache und Geſichtsbildung wahr: 
nimmt, weshalb er ſich auch nicht im Geringſten zu einem hieſigen 
Bürger qualiſiciret. 

5. würde das Bürgerthum ganz verſpottet werden und könnte 
nichts weniger als ein achtungswerther Stand ſein und bleiben, wenn 
man demſelben jo ganz verächtliche Subjekte, wie der Leopold iſt, auf 
dringen wollte. Daß dies indeſſen nicht geſchehen wird, leben die St. V. 
der zuverſichtlichſten Hoffnung, indem 

6. nach $ 39 der Städteordnung ein jeder, der ſich durch nie 
derträchtige Handlungen verächtlich gemacht hat, durch einen Beſchluß 
der St.⸗V. des Bürgerrechts ſogar für verluſtig erklärt werden kann. 
Weiter ſoll nach einem Reſeript des Miniſterii des Innern d. d. den 
5. Sept. v. J. dem Bürgerſtande durch Entfernung unwürdiger Sub⸗ 
jecte Achtbarkeit zugeſichert werden, welches auch in Verfolg neuerer 
Feſtſetzungen des Miniſterii des Innern wiederholt wird 2. — Denen 
St.⸗V. ſelbſt ift erklärt worden, daß nur hiedurch der Zweck, dem 
Bürgerſtande die gebührende Achtung zuzuſichern, erreicht werden könne, 
und daß ſie daher mit allem Eifer die Entfernung unwürdiger Sub⸗ 
jekte aus der Bürgerklaſſe bewirken und dadurch reinen Bürgerſinn in 
Ausübung ihrer Berufspflichten an den Tag legen ſollen. Endlich wollen 

7. die St.⸗V. nur noch anführen, daß die Annahme des geweſe⸗ 
nen Schinderknechts Leopold zu einem hieſigen Bürger zu vielem Zank 
und Streitigkeiten Veranlaſſung geben würde, indem die andern Bür⸗ 
ger mit einem ehemaligen hieſigen Abdecker durchaus keine gemeinſchaft⸗ 
lichen Bürgerdienſte würden leiſten wollen und denſelben auf keinen 
Fall unter ſich dulden möchten, woraus für beide Theile nichts als 
die größten Unannehmlichkeiten entſtehen müſſen.“ 
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j Früher hatten die Bürger bei Häuſerkäufen, Neubauten oder 
bedeutenden Reparaturen ein Jahr Abgabenfreiheit in Bezug auf alle 
ſtädtiſchen Laſtenn Die St.⸗V. beſchloſſen, „daß künftig nur in ſolchen 
Fällen Erleichterung geſtattet werden ſolle, wo das Veſte der Gemeinen 
Stadt ſowie der übrigen Hausbeſitzer, ingleichen die allgemeine Sicher: 
heit mit befördert werde, wie z. B. wenn ganz baufällige, dem Ein⸗ 
ſturz nahe Häuſer wiederum von Grund aus reparirt, ganze von Holz 
und Lehm erbaute Etagen in maſſive verwandelt, ſtatt der Schindel— 
dächer dergl. von Flachwerk aufgelegt würden ꝛc.“ 

Das ſtädt. Förſterhaus in Poiſchwitz ſollte verkauft aha Da 
ſich kein Käufer fand, ſo ſuchte der Magiſtrat auf Antrag der St. V. 
eine Kramgerechtigkeit von der Königl. Regierung zu Liegnitz für dieſes 
Haus zu erlangen, „da nur in Nieder-Poiſchwitz bisher eine einzige 
Kramgerechtigkeit für das ganze große Dorf vorhanden ſei.“ 

Im October wurde des St. Hedwigsbrunnens Umſchroot⸗ und 
Bedachung abermals erneuert. Weil aber die hieſige Kämmerei ohne: 
hin mit ſtarken Ausgaben belaſtet war, ſo veranſtaltete der Senator 
Roppan eine Sammlung, welche 22 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. Nom.⸗Münze 
einbrachte; die Koſten betrugen nur 14 Thlr. 12 Sgr. 

Den 3. Okt. ſtarb der Organiſt an der kath. Pfarrkirche Carl 
Lange in einem Alter von 58 Jahren an Blutſturz. 

Den 25. Okt, erfolgte unter Trompeten- und Paukenſchall die 
Knopfaufſetzung auf der neuerbauten Hoſpitalkirche St. Adalbert. Der 
Kupferſchmied, Meiſter Göldner d. A., hatte Knopf und Fahne unent⸗ 
geltlich ausgebeſſert und vergoldet. Die geſammten Koſten für den 
Bau dieſes Kirchleins, welchen der hieſige Zimmermeiſter Schinke aus⸗ 
führte, betrugen 1150 Thlr. 


Andere Vorgänge, die für ſpätere Zeiten Intereſſe haben dürf— 
ten, erzählen die „Jauer'ſchen Blätter“ von 1810. Dort finden wir 
z. B. eine Anzeige, daß der Chirurg Joh. Chriſtoph Koch die dem Doct. 
Med. Friedr. Wilh. Reimann bisher zugehörig geweſene Barbierftuben: 
gerechtigkeit No. 1 für 300 Thlr. gekauft habe. — Ueber die damali⸗ 
gen Preiſe der Grundſtücke erfahren wir, daß unter ſehr vielen ftatt- 
gefundenen Verkäufen für nachfolgend bezeichnete Grundſtücke bezahlt 
wurden: Haus No. 228 in der Stadt 375 Thlr., Haus No. 93 in der 
Vorſtadt 230 Thlr., Vorwerk No. 202 der Vorſtadt 4450 Thlr., Haus 
No. 158 in der Stadt 1500 Thlr., Haus No. 206 in der Stadt 
4450 Thlr., Haus No. 165 der Vorſtadt 60 Thlr., Vorwerk No. 222 
mit 13 Ruthen Acker 7024 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., Vorwerk No. 223 


—— —— —ͤ:—a 
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mit 17 Ruthen Acker 7813 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., 6½ Ruthen Acker 
2539 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf., Schuhbank No. 21 327 Thlr. ꝛc. 

Am 1. Mai wurde ein öffentlicher Garnmarkt eingerichtet. Er 
ſollte jeden Sonnabend abgehalten werden. 

Am 23. Novbr. wurden durch Bevollmächtigte der Behörde die 
hieſigen beiden Klöſter, das Franziskaner -Kloſter St. Andreas und das 
Jungfrauenkloſter tertii ordinis Franeisci Seraphiei, aufgehoben; letzteres 
war das einzige dieſes Ordens in der Provinz. 

Den 2. Dez. nach geendigtem Vormittagsgottesdienſte ward auf 
Königl. Befehl in der Friedenskirche eine eirunde, ſchwarz lackirte und 
mit künſtlichem Blumengewinde umkränzte Ehrentafel an der Vorſteher⸗ 
bühne befeſtigt mit der Aufſchrift: 

Krieger - Verdienst, 
Herr George Baumgart 
aus Jauer 
Kön. Pre, Lieutenant und Adjutant 
im zweiten Schlesischen Husaren-Regiment 
ward würdig 
der goldnen Ehren- Medaille 
am 10. und 26, October 
1806. 


Der ſo geehrte Baumgart hatte ſich am 10. Oct. 1806 bei Saalfeld 
und am 26. bei Zehdnik durch beſondere Tapferkeit ausgezeichnet und 
war im letztern Gefecht, wo er ſeinen Chef rettete, ſchwer verwundet 
worden. Vor der Aufſtellung der Ehrentafel hielt der Superintendent 
Scherer vor dem Altare eine Rede über den Satz: „Was iſt die wahre 
Abſicht des Staats bei einer ſolchen feierlichen Auszeichnung?“ Er 
ſchloß mit den Worten: „Nun denn, verehrter Chef diefer Veteranen 
(der Invaliden-Maſor von Vorlaſch) und würdige Männer, geſchmückt 
mit der Tapferkeit ehrenden Zeichen, die Sie ſelbſt Ihren Waffenbru— 
der ehren wollen durch Befeſtigung ſeines Ehrendenkmals, gehen Sie 
hin und thun, was Ihnen das Herz gebietet! Ergreifen Sie dieſe 
Ehrentafel; indem dieſelbe den tapfern Mann ehrt, ehrt ſie auch Sie! 
Befeſtigen Sie dieſelbe gegenüber dieſem Altar, damit unfre Jünglinge 
zu ihr aufſchauen und dann hoch in ihnen auflodere edler Thaten Gluth, 
damit unſre Väter und Mütter zu ihr führen ihre Kinder und da ſie 
lehren leben für Gott, für die Pflicht, für den König, für das Vater— 
land, daß beim Anblick dieſes Denkmals der Tapferkeit eines Kriegers 


und der ihm dafür gewordenen Dankbarkeit des Vaterlands in jedem 
Chronik der Stadt Jauer. 6 
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Manne und Jünglinge der feſte Vorſatz aufkommen möge, durch Tha⸗ 
ten des Nachruhms ſich würdig auszuzeichnen.“ 

Den 23. Dez. Abends veranſtaltete die hieſige Armen-Verſor⸗ 
gungs⸗Deputation, unterſtützt durch edle Freigebigkeit vieler Wohlthäter, 
eine Chriſtbeſcheerung für 51 arme Knaben und Mädchen, welche von 
den Bezirksvorſtehern als die dürftigſten ausgezeichnet waren. Es wur⸗ 
den alte und neue Kleidungsſtücke, Striezel, Aepfel und Pfefferkuchen, 
auch Bücher, Schreibmaterialien zc. vertheilt. 


Anmerkung. Zum Beweiſe, wie weit, trotz der großen Fürſorge für die 
Armen, die Anforderungen Einzelner gingen, ſtehe hier der wörtliche Abdruck eines 
Zettels, den ein um Unterſtützung bittender hieſtger Einwohner perſönlich der Armen⸗ 
beputation einreichte: 

No t a 

Was ich an Kleidungsſtiek und beth zeig nötig habe wie folget erſtens einen 
getragnen alten über rock vor ungefehr — 3 oder 4 rl. eine alte Weſte ungefehr vor 
— 15 fgl. mehr Ein Pahr alte Beinkleider mehr Einen Neun runden Huth mehr 
Ein altes Hemmet mehr Einen rl. damit ich mir kan etwaß Lebens Mietel anſchaffen 
item habe ich mir Einen rl. und 16 geborgt damit ich dieſelben abzahlen kan mehr 
ungeſehr 4 Pfund Federn zur Reperrat meiner Bethe eine alte Ziege auf das ober 
Bethe ein altes Beth tuch vor, daß Beth zeig wird mein Weib ſorge und ihnen die 
rechnung mache vor die kleidung ſtieke wierd ſorge der Meiſter Schubert. Der Vetluſt 
meines wenige Vermögens beträgt ſich auf 50 rl. in Corant oder 60 rl. in Müntze. 


1811. 


Dies Jahr war wiederum reich an Veränderungen, welche die 
neue Geſetzgebung in Folge der Reform des preußiſchen Staates her— 
beiführte. 

Schon am 2. November 1810 erſchien das Ediet über die Ein⸗ 
führung einer allgemeinen Gewerbeſteuer, welches am 1, Dez. desſ. 
Jahres in Wirkſamkeit trat, und wodurch zugleich die Befreiung der 
Gewerbe von ihren drückendſten Feſſeln bewirkt wurde. Freilich wurde 
die neue Steuer vielfach beklagt und von Seiten der coneeſſionirten 
Gewerbetreibenden die Gewerbefreiheit mit ſcheelen Augen angeſehen; 
doch war nun einmal dieſer Fortſchritt ohne Verletzung gewiſſer Bevor— 
zugungen nicht möglich. Wie übrigens die bisher conceſſionirten Ges 
werbetreibenden entſchädigt wurden, werden wir ſpäter erfahren. 

Der König ſagt bei dem Erlaß des Geſetzes: „In dem Edict 
über die Finanzverwaltung vom 27. v. M. (Okt. 1810) haben Wir 
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Unſern getreuen Unterthanen die Nothwendigkeit eröffnet, in der Wir 
uns befinden, auf eine Vermehrung der Staatseinnahmen zu denken. 
Unter den Mitteln zu dieſem Zwecke hat Uns die Einführung einer 
allgemeinen Gewerbeſteuer für Unſere getreuen Unterthanen weniger 
laͤſtig geſchienen, beſonders da Wir damit die Befreiung der Gewerbe 
von ihren drückendſten Feſſeln verbinden, Unſeren Unterthanen die ihnen 
beim Anfange der Reorganiſation des Staates zugeſicherte vollkommene 
Gewerbefreiheit gewähren und das Geſammtwohl derſelben auf eine 
wirkſamere Weiſe befördern können.“ 


Jeder, der ein Gewerbe treiben wollte, mußte jetzt einen Ge— 
werbeſchein löſen und Gewerbeſteuer zahlen. Frühere Beſchränkungen 
hörten auf, Conceſſionen zur Berechtigung eines Gewerbebetriebes ver- 
loren ihre Bedeutung. Die bisherige Zunftverfaſſung wurde nicht auf— 
gehoben. Fand Jemand für gerathen, ſich noch ferner zu einer Zunft 
zu halten oder nach der bisher eingeführten Form das Meiſterrecht einer 
Zunft zu gewinnen, ſo ſtand ihm ſolches vollkommen frei. Dagegen 
konnte ein Jeder ein bisher ſogenanntes zünftiges Gewerbe auf den 
Grund eines Gewerbeſcheines betreiben und ſich dazu nach Willkühr 
älterer und jüngerer Gehülfen bedienen, ohne daß er verpflichtet war, 
das Meifterrecht zu gewinnen und ſich zu der noch beſtehenden Zunft 
zu halten. Die nicht zünftig gelernten Lehrlinge waren auch nicht 
genöthigt, zu wandern, mußten aber, wenn ſie wanderten, auf Zehr⸗ 
pfennig, Pflege aus den Laden ꝛc. verzichten und auf eigne Koſten 
reiſen. Jeder Handwerker oder Fabrikant durfte ungehindert im ganzen 
preuß. Staate ſeine Producte feilbieten. — Die Landhandwerker durften 
ihre Waaren auch in der Stadt verkaufen. 


In Anſehung des Handels mit rohen Producten wurde der 
Verkehr unter Beobachtung der Conſumtionsſteuer-Geſetze zwiſchen Stadt 
und Land vollkommen frei. Lebensmittel durften ungehindert an Markt⸗ 
und anderen Tagen in der Stadt feilgeboten werden. Die bisher be⸗ 
ſtandenen Verordnungen, nach welchen gewiſſe Marktſtunden abgehalten 
werden mußten, nach welchen das zur Stadt gebrachte Getreide nicht 
wieder aus der Stadt gelaſſen wurde, nach welchen gewiſſe Gewerke 
auf gewiſſe Waaren ein Vorkaufsrecht ausüben durften, nach welchen 
Niemand dem Andern in den Kauf fallen und auf eine Waare mit bie⸗ 
ten durfte, nach welchen der Verkauf des Getreides nach der Probe 
verboten war ꝛc., wurden aufgehoben. 


ö Durch Verordnung vom 28. Okt. 1810 wurde die Mühlengerechtig⸗ 
keit, der Mühlenzwang und der Bier- und Branntweinzwang in der 
6 * 
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ganzen Monarchie aufgehoben. Jauer erlitt dadurch eine Einbuße fei- 
ner Einnahmen. Siehe Bericht der St. V. 

Durch Edikt vom 28. Okt. 1810 wurde ferner eine erhöhte Con⸗ 
ſumtionsſteuer eingeführt. Nach dem neuen Reglement ſollte die bis— 
herige Conſumtionsſteuer nicht mehr von ſehr vielen, ſondern etwa nur 
von 20 Objekten erhoben werden. Desgleichen wurde eine Luxusſteuer 
auf Dienſtboten, Hunde, Reit- und Kutſchenpferde und Wagen befohlen. 

Ferner verordnete der König eine Klaſſenſteuer. Sie war nur 
ein neuer Name und bezweckte eine gleichmäßigere Vertheilung der Bei⸗ 
träge zur Verpflegung der franzöſiſchen Truppen in den Oderfeſtungen 
und auf den Märſchen ꝛc. und ſtieg bei einem Einkommen von 20 bis 
999 Thlr. von 4 Groſchen bis 8 Thlr. jährlich; von jedem 100 Thlr. 
Mehreinkommen wurde ein Thaler geſteuert. — Man erſieht hieraus, 
daß unſere Vorfahren ſich über geringe Steuerzahlung nicht zu. be⸗ 
ſchweren hatten. 

Den 27. März wurde hier der erſte Viehmarkt abgehalten, weil 
die Königl. Regierung der Stadt deren jährlich 2, im März und Sep- 
tember, bewilligt hatte. 

Unterm 1. April bitten die St.V. den Magiſtrat, bei der künf⸗ 
tigen neuen Anlage der Gewerbeſteuer „letztere jo niedrig als nur immer 
möglich und es irgend nur die Königlichen Vorſchriften geſtatten, an— 
zuſetzen, indem die hieſigen Bürger bei den vielen Abgaben äußerſt 
gedrückt ſind und ſehr viele nicht wiſſen, wie ſie ſich fernerhin ihren 
nothwendigen Unterhalt erwerben, geſchweige die öffentlichen Abgaben 
beſtreiten ſollen, zu malen deren Verdienſt bei der allgemeinen Gewerbe: 
freiheit durch neu anziehende Bürger, welche ihnen zum Theil das Brot 
wegnehmen, ſehr geſchmälert und verringert wird, überdies auch zu 
befürchten ſteht, daß in Zukunft neue Staatslaſten nach dem Maßſtabe 
der Gewerbeſteuer ausgeſchrieben werden möchten ꝛc.“ 

Unter dem 20. Mai berichten die St. V. an den Magiſtrat be 
züglich eines Neferiptes der Königl. Reg. zu Liegnitz wegen Abſchaffung 
der Schindeldächer und hölzernen Dachrinnen in hieſ. Stadt und in 
Vorſtädten, „daß ſie 

1. zwar die gute Abſicht der Kön. Reg. nicht verkennen, jedoch 
mit Gewißheit vorausſehen, daß 

2. dieſe Verordnung in den angeführten 3—9 Jahren nicht 
ausgeführt werden kann, wenn nicht die halbe Stadt eine Wüſtenei 
werden und die Bewohner auswandern ſollen, denn die meiſten Häuſer 
ſind mit Schindeln gedeckt und aus Holz und Lehm erbaut, könnten 
alſo kein Ziegeldach tragen, wenn ſie nicht neugebaut werden. Es 
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würden wenigſtens 150,000 Thlr. nothwendig dazu fein. Fond iſt 
nicht vorhanden, die Kämmerei mit Schulden belaſtet.“ 

Die Blechbedachung der Kuppel auf dem Rathsthurm hatte ihre 
grüne Farbe verloren. Sie wurde im Laufe des Sommers roth angeſtrichen. 

Den 24. Juni Mittags kam in des Hufſchmiedemeiſter Bachmanns 
Hauſe vor dem Bolkenhainer Thore unterm Dache Feuer aus, wurde 
jedoch durch augenblicklich herbeieilende Bürger, namentlich durch die 
Anſtrengung der Zimmerleute und Maurer, glücklich gedämpft. 

Den 12. Juli ſchied von hier der Diaconus Nagel, folgend dem 
Rufe nach Hirſchberg, nachdem er am Johannisfeſte in der Friedens⸗ 
kirche ſeine letzte Predigt gehalten hatte. Seine Stelle blieb unbeſetzt. 

Den 18. und 19. Auguſt ſtellten die Jüngſten der Bürgerſchaft 
für eigne Rechnung ein feierliches Mannſchießen mit Auszug an,“) wo⸗ 
bei man die lobenswerthe Einrichtung getroffen hatte, daß die in ſol⸗ 
chen Fällen nöthigen Ausgaben nicht, wie vormals, dem Mannkönige 
zur Laſt fielen, ſondern aus der Einnahmekaſſe mit beſtritten wurden. 
Wie gewöhnlich hatte man zinnernes Geſchirr zum Preiſe aufgeſtellt, 
und der Glaſermeiſter Fleiſcher d. J. erhielt den Königsgewinn. Uebri⸗ 
gens betrugen ſich die Unternehmer ſowohl, als die Theilnehmer muſter⸗ 
haft. Einigkeit und Bürgerſinn (die Umſchrift der Zielſcheibe) beherrſch⸗ 
ten ihre Gemüther, Ordnung und Ruhe fand durchaus ſtatt. Kein 
grober Zank, kein unbeſcheidnes Benehmen gegen ungeladne Gäſte und 
fremde Zuſchauer, keine kleinliche Rangſucht unter ſich ſelbſt oder andre 
friedenſtörende Handlungen trübten die Freude an beiden Tagen.“) 

Den 1. Nov. rückte die Invaliden-Compagnie des Hauptmann 
von Falkenberg aus Löwenberg in unſere Stadt ein. Die früher hier 
garniſonirende J.-C. hatte einen andern Garniſonsort erhalten. 

Den 9. Nov. führte man aus der Kirchengruft des aufgehobenen 
Franziskanerkloſters die Aſche des geweſenen Landeshauptmann Otto 
von Noſtiz (geb. den 24. Mai 1608, geſt. den 14. Nov. 1665) in die 
Familiengruft nach Profen. Bei dieſer Gelegenheit wurde in derſelben 
Gruft ein Sarg vorgefunden, welcher die Ueberreſte einer Freiin Marie 
von Nimptſch enthielt, die, wie ein unverweſter Kranz bewies, als 
Braut oder als Fräulein verblichen ſein mochte. 

Den 18. Nov. wurde hier der inactive Lieutenant im ehemaligen 
Küraſſier⸗Regiment von Bünting, Heinrich Gottlieb Karl von Tſchirnhaus, 


) Der Beſtand der Mannſchießkaſſe wurde unter Genehmigung der Königl. 
Reg. zu Liegnitz vom 5. Auguſt 1811 der Communalkaſſe überwieſen. 
9 Jiſcher in feiner Chronik. 
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39 Jahr alt, im Haufe des Lieutenant von Balwin von dem eben: 
falls inactiven Lieutenant Duffay aus dem ehemaligen Füſilier-Bat. 
Jvernois durch einen Degenſtich getödtet. Der Thäter entfloh, kehrte 
jedoch nach etlichen Tagen zurück und wurde mit Feſtungsarreſt beſtraft. 

Mit Genehmigung der Königlichen Reg. wurde der Schornſtein⸗ 
feger Behr als zweiter Schornſteinfegermeiſter hier zugelaſſen. Jeder 
erhält ſpäter ſeinen Bezirk, und den Bürgern wurde an's Herz gelegt, 
das Kehrlohn in „gutem Gelde“ zu bezahlen. 

Die Schutzverwandten wurden von den Hofedienſten, die ſie der 
Kämmerei zu leiſten hatten, befreit, mußten aber alle Communallaſten 
verhältnißmäßig mit tragen, obwohl ſie nicht alle Rechte der Bürger 
hatten. 

Das ſogenannte Wieſenfleckel auf dem Schießwerder wurde dem 
Gaſtwirth Gottfried Mehwald für 228 Thlr. Courant verkauft. 

Vom Monat Auguſt bis Dezember wüthete hier das „Scharlach⸗ 
frieſel“, 91 Perſonen wurden davon ergriffen; indeſſen ſtarben nur 11 
davon. 

Noch iſt einer neuen Einrichtung in dieſem Jahre zu erwähnen. 
Durch Reſcript der Königl. Reg. vom 10. Okt. wurde die Organiſation 
einer Schulendeputation befohlen. 

Von Seiten des Magiſtrats wurden in dieſelbe gewählt: 

1. Syndicus Ludwig, 

2. Rathsherr Kaufmann Roppan, 

3. Rathsherr Apotheker Daniel; 
von Seiten der Stadtverordneten die St. V.: 

1. Kaufmann Titze, 

2. Rothgerber Bartſch, 

3. Riemer Volkmann. 

Die Beſtätigungsurkunde der Königlichen Regierung datirt vom 
28. März 1812. Die Kön. Reg. vertraut, daß die genannten Perſonen 
ihr Amt mit Redlichkeit und Eifer, der Inſtruetion gemäß, verwalten 
werden, die für die ſtädt. Schulendeputation überhaupt unterm 11. Nov. 
1811 abgefaßt iſt, und will ſolche für die Zeit, binnen welcher ſie reſp. 
als Magiſtratualen und Stadtverordnete zu fungiren haben, hierdurch 
beſtätigen und zugleich feſtſetzen, daß der Schulendeputation zu Jauer 

1. der Superintendent Scherer, 
2. der Erzprieſter Scheuner, 
3. der Senior Marbach 
als . Mitglieder und 
4. der Juſtizrath Stupne 
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als Vertreter des evangeliſchen Kirchen- und Schulcollegii beitreten und 
in demſelben gleiche Rechte mit den übrigen Mitgliedern ausüben ſollen. 

Die Königl. Regierung ſagt ferner, daß es nicht die Abſicht ſei, 
dem Kirchen- und Schul⸗-Collegio zu Jauer durch die Ernennung einer 
Schulendeputation die Patronatsrechte über die evang. Schule, die es 
bisher ausgeübt habe, zu entziehen. Daſſelbe behalte daher künftig, 
wie bisher, die Wahl der Lehrer, die Verwaltung des Vermögens bei 
den ihm bisher untergeordnet geweſenen Schulen und das Recht der 
nächſten Aufficht über fie. Die Oberaufſicht über die Schulen komme 
jedoch der ſtädt. Schulendeputation zu, ihr müſſe von der Lehrerwahl 
und von dem finanziellen Zuſtand und der innern Beſchaffenheit der 
Schulen Kenntniß gegeben werden, und um eben dieſe Oberaufficht zu 
vermitteln, ſei ein Mitglied des Kirchen- und Schulcollegii als Vertre⸗ 
ter deſſelben in die Schulendeputation geſetzt ꝛc.““) 


1812. 


Am 24. Januar fand hier wie in vielen ſchleſiſchen Städten die 
Feier des hundertjährigen Geburtstages Friedrich II. ſtatt. Bereits ſeit 
dem Herbſt des vorigen Jahres hatte ſich in Jauer eine Geſellſchaft 
Gebildeter vereint, zum Beſten der Armuth monatlich ein paarmal Pri⸗ 
vatſchauſpiel zu geben. Ein kleines, aber zierliches Theater war in 
einem Hauſe des Roßmarktes eingerichtet worden. Dort fand eine Feſt⸗ 
vorſtellung ſtatt. Der größte Theil der anweſenden Zuhörer, Einhei⸗ 
miſche und Fremde vom Adel und Bürgerſtande, begab ſich nach dieſer 
Vorſtellung auf den Panzerſchen Saal und hielt einen fröhlichen Ball, 
der bis zum Morgen dauerte und deſſen höchſte Zierde Einigkeit und 
freundſchaftlicher Gemeinſinn war.““) Bei allen, oft unerſchwinglich 
ſcheinenden, aber doch treulich geleiſteten Abgaben, welche ſeit dem 
Abzuge der Franzoſen 1808 der König ſeinen Unterthanen nach und 
nach auflegen mußte, um den Bedingungen des Tilfiter Friedens ſei— 
nerſeits Genüge zu leiſten, hatte ſich Schleſien immer noch gewiſſer⸗ 
maßen im Wohlſtande erhalten, Ruhe und Sicherheit genoſſen, als ein 
neues Kriegsungewitter aufſtieg. Napoleon hatte ſchon längſt Urſache 


) Unter dem 17. Juli 1847 geftattete die K. Regierung, daß die hieſigen bei« 
den Rectoren den Sitzungen der Schulendeputation beiwohnen dürfen, doch untet der 
Bedingung, daß ihr Votum jedesmal nur ein conſultatives ſei. Später wurde dieſe 
Erlaubniß wieder aufgehoben. 

) Fiſcher in feiner Chronik. 
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zum Bruch mit Rußland geſucht und fand fie. Friedrich Wilhelm III. 
wurde genöthigt, am 12. Febr. ein Bündniß mit Napoleon gegen Ruß⸗ 
land zu ſchließen. Preußen ſollte bis zum 15. März 20000 Mann und 
60 Kanonen auf eigne Koſten in's Feld ſtellen und für die noch rück— 
ſtändigen 15 Mill. Thlr. Contribution monatlich 200000 Ctr. Roggen, 
400,000 Ctr. Weizen, 48,000 Ctr. Hülſenfrüchte, 2 Mill. Flaſchen 
Bier und eben ſo viel Branntwein liefern, überdies auch noch 65000 Ctr. 
Heu, 350,000 Ctr. Stroh, 600000 Schfl. Hafer, 44000 Ochſen, 15000 
Pferde, 60000 Pfd. Pulver und 300,000 Ctr. Blei beſchaffen, endlich 
überhaupt 3600 beſpannte Wagen geben und für 20000 Mann Fran⸗ 
zoſen Spitäler einrichten laſſen.“) 

Ein Heer von über ½ Million Streitern aus den meiſten Völ⸗ 
kern des feſten Landes von Europa zuſammengeſetzt, zog auf 63 Mili- 
tärſtraßen durch den preußiſchen Staat. Ihm folgte ein ungeheurer 
Troß von Handwerkern aller Art, auch Gärtner, Krankenwärter, ja 
ſogar Todtengräber waren dabei, und große Heerden Rindvieh, theils 
aufgekauft, theils gewaltſam weggenommen, bildeten den Nachtrab. 
Der Herzog von Abrantes nahm mit 70000 Mann ſeinen Weg durch 
Niederſchleſien, blieb hier über einen Monat ſtehen und koſtete der 
Provinz wöchentlich 200000 Thlr. 

Den 17. April erhielten Jauer und deſſen Kreisdörfer eine Ab⸗ 
theilung der ſogenannten italieniſchen Garde zur Verpflegung. Es 
wird von dieſen Truppen erzählt, daß ſie den ausgeſuchteſten Unterhalt 
forderten und während ihrer 22tägigen Anweſenheit bloß dem Namen 
nach als Freunde ſich betrugen, daher man ihren Abzug, mit Sehnſucht 
erwartete. 

Die Geſchichte des Feldzuges nach Rußland iſt allbekannt. Na⸗ 
poleon hatte dafür geſorgt, daß von Niederlagen des franzöſiſchen Hee: 
res ſo bald keine Nachricht nach Deutſchland oder Frankreich gelangte. 
Erſt am 28. Nov. erfuhren die Bewohner Jauers den Untergang der 
Franzoſen, als durch ein preußiſches Commando 9 Offiziere und 643 
ruſſiſche Kriegsgefangene hier durchgebracht und in der Kirche des Fran⸗ 
ziskanerkloſters bis zum Weitermarſch einquartiert wurden. So erfreu— 
lich aber auch die Demüthigung Napoleons den Deutſchen war, ſo 
beunruhigte doch die Nachricht ſehr, daß der Sieger mit ſtarker Macht 


) Dieſe ungeheuern Getreidelieferungen mochten wohl auch Urſache fein, daß 
am 18. April in Jauer gezahlt wurden für den Scheffel in Nominalmünze: Weizen: 
9 Thlr. 18 Sgr.; Roggen: 7 Thlr. 20 Sgr.; Gerſte: 6 Thlr.; Hafer: 5 Thlr., und 
die Getreivepreiſe ſich bis zur Ernte ziemlich hoch hielten, obgleich fie am Anfange 
des Jahres etwa halb ſo hoch waren. 
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dein Beſiegten nachziehe. Erſt im Beginn des folgenden Jahres wurde 
ja, wie bekannt, aus dem Gegner ein Verbündeter Preußens. 


Was nun die Vorgänge, die auf die hieſige Stadt ſpeciell Be⸗ 
zug haben, betrifft, ſo war es zunächſt die Einquartierungslaſt der 
durchziehenden Truppen, welche die Stadt drückte; desgl. wurden die 
Abgaben höher und die Lebensmittelpreiſe waren auch nicht niedrig. 
Es wurde ein neues Einquartierungsregulativ angefertigt. Die Miether 
erhielten auch Einquartierung; jedoch ſollten unter Anderem Particuliers 
und Rentiers eher niedriger zu dieſer Laſt angezogen werden, damit 
ſie nicht aus der Stadt vertrieben würden, weil ſie ja ihr Geld ver⸗ 
zehren könnten, wo ſie wollten. 

Nach dem Ediet vom 24. Mai 1812 wurde eine Vermögens 
und Einkommenſteuer eingeführt. Es mußten 3 Prozent des geſammten 
Privatvermögens zur Dispoſition des Staates geſtellt und in 3 Termi⸗ 
nen, Johannis, Michaelis und Weihnachten abgeführt werden. Die 
Einkommenſteuer betrug bei einem Einkommen von über 300 Thlr. 
5 Prozent, von 300 —100 Thlr. 1 Prozent und bei noch niedrigerem 
Einkommen 18 und 12 gute Groſchen. Mancher gab, worüber vielfach 
geklagt und die Bürgerehre angerufen wird, ſein Vermögen und Ein⸗ 
kommen nicht richtig an. Auch gingen die Steuern ſehr langſam ein, 
und die Reſte von den geſammten Steuern in hieſiger Stadt beliefen 
ſich bald auf mehrere 1000 Thlr., obgleich die Stadtverordneten immer 
und immer wieder den Magiſtrat erſuchten, recht ſtrenge auf die Ein⸗ 
ziehung der Reſte zu halten. 

Nach dem Ediet vom 30. Juli 1812 ſollte eine neue Landes⸗ 
eintheilung ſtattfinden, in jedem Kreiſe ein Land- und Stadtgericht 
und ein Kreisdirectorium beſtehen und letzterem Gensd'armerie beigege⸗ 
ben werden. Die Commune übernahm auch dabei wieder Laſten in 
Bezug auf Einquartierung und Naturalverpflegung der Gensd'armen. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten verſuchten wiederholt, 
die Bewachung des Steueramtes, Poſtamtes und des Arbeitshauſes 
von Seiten der Stadt aufzuheben, beſonders da der Stadt die früher 
bewilligte Staatsentſchädigung nicht mehr gezahlt wurde, doch entſchie⸗ 
den die Kön. Reg. zu Liegnitz und der Staatskanzler von Hardenberg, 
daß die beſprochene Bewachung auch fernerhin erfolgen müſſe, wenn 
kein Militär hien in Garniſon ſei. 

Trotz aller Laſten, die die Bürgerſchaft zu tragen hatte, zeigte 
ſich ihr Wohlthätigkeitsſinn doch wieder in einer Sammlung von 70 Thlr. 
für die Möge ante in Langenbielau. 
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Der ſeitherige Stadtgerichtsdirector Stutz wurde penſionirt. Die 
Stadt ſollte 420 Thlr. Penſion zahlen, wollte ſich jedoch nur zu 300 Thlr. 
verſtehen und ſchlug vor, daß der Nachfolger 120 Thlr. zahlen möge. 
Da das Oberlandesgericht die Einwilligung dazu nicht gab, ſo bewil⸗ 
ligten die Stadtverordneten 400 Thlr. aus der Kämmereikaſſe, weil 
Stutz ſich beſonders im letzten Kriege ſehr verdient um die Stadt 
gemacht habe. 

Die Lehrer der hieſigen Schulen ſuchten wiederholt um Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Gehälter nach. Deshalb bat die Schulendeputation den 
Staatskanzler Freiherrn von Hardenberg, ihr den bisher an das auf: 
gehobene Stift zu Grüſſau in natura gezahlten Gerſtenzins zur Unter⸗ 
ſtützung der hieſigen ſehr ſchlecht dotirten Schullehrer gnädigſt ange⸗ 
deihen zu laſſen. Das Geſuch wurde abgeſchlagen. — Einen bedeutenden 
Vortheil erlangten die evangeliſchen Elementarſchulen und die Töchter⸗ 
ſchule dadurch, daß der Kaufmann Rauſch das Geld zu dem Ankauf 
des ehemaligen Jungfrauenkloſters auf der Weberſtraße hergab und 
dieſes Kloſter zu einem Schulhauſe für bezeichnete Schulen einrichten 
ließ. Zugleich erhielten die betreffenden Lehrer ihre Wohnungen darin.“) 

Am 6. Juli ging der Rector Mäder von der evangeliſchen höhern 
Bürgerſchule ab als Paſtor nach Tſcheplau bei Glogau. 

Bei der Annahme der zu Bürgern ſich Meldenden waren die 
Stadtverordneten auch jetzt noch ſehr vorſichtig. So führten ſie z. B. 
einmal als Gründe, warum fie 2 Bürgercandidaten nicht annehmen 
wollen, Folgendes an: i 

„Ueberhaupt kann der gemeinen Stadt gar nichts daran gelegen 
ſein, wenn Menſchen, die gar kein Vermögen beſitzen, Bürger werden, 
ſich allhier etabliren, ein Weib nehmen, Kinder zeugen, anfänglich 
Schulden machen und wenn ſie, wie mit Gewißheit hier vorauszuſehen 
iſt, ihr Glück nicht finden, ſodann in kurzer Zeit ihre bürgerlichen Laſten 
und Pflichten nicht mehr leiſten können, ſondern von Andern übertra⸗ 
gen werden müſſen und, Einer oder der Andere, wie ſchon geſchehen 
iſt, wieder in die weite Welt läuft und ſein Weib und Kinder ſitzen 
läßt, welche ſodann der Armenkaſſe, wozu die Bürger alle concurriren 
müſſen, ganz allein zur Laſt fallen. Hierzu tritt noch, daß nach der 
Willensmeinung Seiner Königl. Majeſtät Allerhöchſten Perſon anitzt 


) Der Kaufmann Rauſch, Compagnon der Handlung Titze u. C., mochte 
ein großer Freund der Schulen und Kinder fein. Oft bat er ſich in dieſer Richtung 
wohlthätig bewieſen und bis zu feinem Tode den Kindern manches Feſt bereitet. — 
Das Kloſter koſtete gegen 4000 Thlr. in Staatspapteren nach dem Nennwerth. 
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die Bürgergarden errichtet und ein Bürger nicht eher angenommen 
werden ſoll, bis er ſich aus eigenen Mitteln vollſtändig montirt und 
uniformirt hat ꝛc.“ 

Ausgediente Soldaten jedoch mußten ohne Weiteres als Bürger 
angenommen und ihnen im Unvermögensfalle die Koſten erlaſſen werden. 

In Betreff der Jahrmärkte trat inſofern eine Aenderung ein, 
als auf Verordnung der höhern Behörden dieſelben jetzt nicht mehr 
Sonntags, ſondern erſt Mondtags beginnen ſollten. Magiſtrat und 
St.⸗V. verſuchten, die Genehmigung zum Sonntagsjahrmarkte wieder 
zu erhalten, weil die Stadt fürchtete, der Beſuch werde ein viel gerin— 
gerer ſein, wenn die Landleute nicht den Sonntag benützen könnten; 
doch erlangten ſie dieſe Genehmigung nicht. 

Die Juden erlangten nach dem Edict vom 11. März dieſes Jah⸗ 
res inſofern eine vortheilhaftere Stellung im Staate, als beſagtes 
Edict beſtimmt, daß ſie als „Einländer und preußiſche Staatsbürger 
zu betrachten ſeien unter der Verpflichtung, daß ſie feſt beſtimmte 
Familiennamen führten, und daß ſie nicht nur bei Fübrung ihrer 
Handelsbücher, ſondern auch bei Abfaſſung ihrer Verträge und recht⸗ 
lichen Willenserklärungen der deutſchen oder einer andern lebenden 
Sprache, und bei ihren Namensunterſchriften keiner andern, als deut⸗ 
ſcher oder lateiniſcher Schriftzüge ſich bedienten.“ 

Den 26. Juni Nachts brach im Gartenhauſe des Raths⸗Weinkeller⸗ 
pächters Gottwald vor dem Goldberger Thore Feuer aus. Durch frühe 
Entdeckung wurde der völlige Ausbruch der Flammen verhindert. — 
Den 10. Juli Abends 6 Uhr ſchlug ein Blitzſtrahl in das Haus des 
Herrn von Schwemmler auf der Altſtriegauergaſſe, zündete aber nicht, 
that auch ſonſt keinen merklichen Schaden. — Den 15. Dez. brannte 
es im Vorwerk des Kürſchner Baum auf den Funfzighuben in einem 
Pferdeſtalle; doch ſchleunige und zweckmäßige Löſchanſtalten dämpften 
die Flamme. 

Den 12. Juni Abends 10 Uhr brach zu Poiſchwitz in dem 
Bauerhofe No. 102 Feuer aus und griff bald jo wüthend um ſich, 
daß binnen wenig Stunden die Bauergüter No. 94, 99 und 102, 
ferner die Häuſer No. 90, 91, 97 und 98 ein Raub der Flammen 
wurden. Der Brandſtifter wurde in dem Beſitzer von No. 99 entdeckt. 
Er hatte ſchon 1809 Feuer angelegt. Der Vater dieſes Brandſtifters, 
ein halb blinder» Mann, gerieth in Verdacht, durch unvorſichtiges Ta⸗ 
bakrauchen die letzte Feuersbrunſt veranlaßt zu haben. Dies kränkte 
den Greis ſo ſehr, daß er ſelbſt anzeigte, ſein jüngſter Sohn ſei der 
Brandſtifter. Man verhaftete denſelben, und er bekannte ſein Verbrechen, 


entging aber durch einen natürlichen Tod im Gefängniß der wohlver⸗ 
dienten Strafe. 5 | 

Den 21. Sept. Abends gingen zu Brechelwitz die Dominialge⸗ 
bäude ſammt der Brauerei in Flammen auf. Dem Grundherrn ver 
brannte alles Getreide und Vieh. 


1813. 


Die beginnende Erhebung des preußiſchen Volkes, ſowie ſpäter 
der Verlauf des Krieges gegen die Franzoſen beſchäftigte die Gemüther 
der Bewohner Jauers in hohem Maße. Jauer blieb in den Leiſtungen 
für den „heiligen Kampf“ nicht zurück, und die Drangſale, welche. es 
erlitt, waren nicht gering. 

Nach dem Gefecht bei Kaliſch, den 13. Februar, ſtrömte ein 
buntes Gemiſch von Reitern und Fußvolk im elendeſten Zuſtande, ab: 
geriſſen und verhungert, durch Niederſchleſien und hinterließ anſteckende 
Krankheiten, welche auch am hieſigen Orte viele Menſchen tödteten. 
Viele der hier durchziehenden Sachſen kamen mit brandigen Füßen und 
andern ſchlimmen Krankheiten, welche durch die Kälte und den Ge— 
nuß widernatürlicher Nahrungsmittel verurſacht worden waren, hier 
an und füllten die hieſigen Lazarethe. Ein bösartiges Nervenfieber 
brach aus und ergriff binnen 10 Tagen 60 — 72 Einwohner, von denen 
20 ſtarben. 

Der friedliche Einzug Kaiſer Alexanders im preußiſchen Staate 
(22. Jan.), die Ankunft Friedrich Wilhelms in Breslau (25. Jan), ſo⸗ 
wie ſein Aufruf an Jünglinge zum Kriegsdienſt, das allgemein ver⸗ 
ordnete Tragen der vorher nur dem Militär erlaubt geweſenen National⸗ 
Cocarde, die Erlaubniß zur Bildung des Lützow'ſchen Freicorps — 
Alles das ließ keinen Zweifel übrig, daß der Befreiungskampf beginnen 
werde. Die Freude äußerte ſich noch nicht laut; denn das Vaterland 
ſchmachtete noch unter dem Druck der Franzoſen. Aber mächtiger und 
mächtiger ſchwollen die Wogen der Bewegung. Jene große Zeit iſt 
bekannt. Auch die hieſigen Einwohner opferten ihre Gaben an Geld, 
Ausrüftungsgegenftänden, goldenem Schmuck, Verbandſachen auf dem 
Altare des Vaterlandes, um Jünglinge auszurüſten, die zur Befreiung 
des Vaterlandes herbeieilten. 

Am 3. März veranſtaltete der Juſtiz-Commiſſar Koblitz zum 
Beſten des Lützow'ſchen Corps eine Abendmuſik, die 43 Thlr. Courant 
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einbrachte. Bei einer anderweitig unternommenen Sammlung des 
genannten Mannes gingen 36 Thlr. 8 Gr. Cour. ein, wofür derſelbe 
50 Ellen graues Tuch kaufte und ſolches dem Major von Petersdorf 
für gedachte Schaar zu Mänteln einhändigte. Mit gleicher Thätigkeit 
wirkte für die freiwilligen Jäger der Bürgermeiſter Werdermann. Er 
erhielt Waffen, Hemden und über 70 Thlr. Courant. — Der Kreis 
ſchenkte dem Könige 12 Pferde, wozu Jauer eins für 120 Thlr. kling. 
Cour. ſtellte. Der König antwortete auf das Schreiben des Landrath 
Gebel in dieſer Angelegenheit: 

„Die Einſaſſen des Jauer'ſchen Kreiſes haben Mir durch das 
Anerbieten der unentgeldlich zu ſtellenden Küraſſierpferde, wovon Mich 
der Bericht des Landraths Gebel vom 18. d. M. in Kenntniß geſetzt 
hat, einen um ſo werthern Beweis ihrer Willfährigkeit gegeben, als 
Mir früher bekannt geworden iſt, welchen bedeutenden Verluſt ſie an 
ihrem Pferdeſtande im letzten Jahr erlitten haben. Ich erkenne daher 
in dieſem patriotiſchen Geſchenk nur den treuen Sinn der Geber und 
ihre ungeheuchelte Liebe zu Mir und dem Vaterlande und verſichere ſie 
darum Meines bleibenden Dankes. 

Breslau, den 20. Febr. 1813. Friedrich Wilhelm. 

Den 12. März kam ein Bataillon Weſtpreußiſcher Infanterie 
und nach einigen Tagen ein Theil des 2. ſchleſ. Infanterie-Regiments 
nebſt einer Compagnie Schneider hier an. ˖ 

Den 15. März marſchirten 30 Mann Ruſſen hier ein, uͤbernach⸗ 
teten und erzählten, daß fie zu der Wittgenſtein'ſchen Armee gehörten, 
welche bereits über die Oder gegangen ſei. 

Den 17. März erſchien der Aufruf des Königs 

„An mein Volk.“ 
Dieſer Aufruf ſchließt mit den begeiſterten Worten: „Welche Opfer 
auch gefordert werden, ſie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für 
die wir ſtreiten und ſiegen müſſen, wenn wir nicht aufhören wollen, 
Preußen und Deutſche zu ſein. Es iſt der letzte entſcheidende Kampf, 
den wir beſtehen für unſere Exiſtenz, unſere Unabhängigkeit, unſern 
Wohlſtand. Keinen andern Ausweg giebt es, als einen ehrenvollen 
Frieden oder einen ruhmvollen Untergang, weil ehrlos der Preuße und 
der Deutſche nicht zu leben vermag. Mit Zuverſicht dürfen wir ver⸗ 
trauen, Gott und ein feſter Wille werden unſerer gerechten Sache den 
Sieg verleihen und mit ihm die Wiederkehr einer glücklicheren Zeit.“ 
Zugleich wurde die Errichtung der Landwehr mit dem Wahlſpruch: 
„Mit Gott für König und Vaterland!“ verkündet; mit demſelben 
Wahlſpruch war am 10. März das eiſerne Kreuz als Auszeichnung für 
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die Helden des Befreiungskampfes gefttftet worden. Von jetzt an began⸗ 
nen die Kriegsrüſtungen mit großem Eifer, und die ganze Bevölkerung 
auch des hieſigen Ortes begeiſterte ſich dafür. Und wenn auch hier 
keine Dichter, wie Theodor Körner, Ernſt Moritz Arndt und Fr. Rückert 
lebten, ſo hatte Jauer doch auch ſeine patriotiſchen Dichter, die ein 
Scherflein zur Begeiſterung beitrugen. Uebrigens zog in den letzten 
Tagen des März das Lützow'ſche Freicorps hier durch, bei welchem 
Körner war. Er ſchrieb von Jauer aus einen Brief, worin er beſon— 
ders die Einſegnung des Freicorps in Rogau ſchildert, und dichtete 
ein Sonett.) 

Den 9. April erfolgte die Aushebung der Landwehrmannſchaften 
aus der Stadt und dem Jauerſchen Kreiſe. Ein feierlicher Gottesdienſt 
in beiden Kirchen ging voran; hierauf begaben ſich alle einberufenen 
Dienſtfähigen auf die Viehweide vor dem Goldberger Thore, wo der 
Königl. Landrath Dr. Gebel die Wahl mit einer kurzen, kraftvollen 
Rede eröffnete. Dann wurden durch's Loos die Wehrhaften ausgehoben, 
da die Zahl der Freiwilligen vom Lande geringe ausfiel, Weil dieſes 
Geſchäft nicht an einem Tage beendet werden konnte, ſo wurde es, 
des eintretenden Jahrmarktes wegen, bis zum 14. April verſchoben 
und an dieſem Tage auf demſelben Platze Abends 10 Uhr zu Ende 
gebracht. Nun begab ſich die neuerrichtete Landwehr unter Glockenge— 
läut in die Friedenskirche, wo denſelben nach Abſingung eines Liedes 
die Kriegsgeſetze vorgeleſen und Nachts 12 Uhr der Eid abgenommen 
wurde. Als Offiziere waren aus der Stadt angeſtellt: die Rathsherren 
Chriſtiani und Über, der ehemalige Lieutenant von Schwellengräbel, 


) Es lautet: 

Am Hedwigsbrunnen bei Jauer. 

Wie ſprech' ich's aus, was meine Bruſt durchzittert? 
Der Freude, wie der Wehmutb Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen, 

Von keinem Thränengifte mehr verbittert. 

Wer hat mein freies Paradies umgittert? 

Wer durfte mich in dieſe Feſſeln ſchlagen, 
Den Liederſohn in's Kriegsgetümmel jagen? 

Wer hat mir meinen Freudenbaum zeriplittert? 
Wie! griff ich nicht mit ſreier Hand zum Schwerte, 
Daß, blutverſöhnend, aus der deutſchen Erde 

Ein heilig Werk jung und lebendig werde? 

Es ſpricht's ein Gott im Rauſchen dieſer Wellen: 
„Am Klippenherzen muß die Kraft zerſchellen, 
„Und aus dem Tode ſoll das Leben quellen.“ 
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der Kaufmann Brethſchneider, Kaufmann Schroff, Handlungsdiener 
Neubauer und die Particuliers Kulmitz und Hohberg. Auch trat der 
Dr. Herrmann als Bataillons-Arzt dazu, der nach der Schlacht bei 
Culm aber abging und in Ottmachau und Breslau als Lazareth-Arzt 
angeſtellt wurde. Die Waffenübungen begannen ſogleich und wurden 
mit der größten Thätigkeit betrieben. Freilich war die Bewaffnung 
dieſer Streiter, die ſoeben vom friedlichen Gewerbe und vom Pfluge 
kamen, noch ſehr mangelhaft und beſtand meiſt aus Piken. Auch von 
Uniformirung konnte noch keine Rede ſein. f 

Anfang Mai begann der Kampf in Sachſen, und 8—10 Tage 
nach der Schlacht bei Großgörſchen wurden die erſten ruſſiſchen Vers 
wundeten hierher gebracht. So eifrig die hieſige Bürgerſchaft bemüht 
war, die Leiden dieſer Unglücklichen zu lindern, ſo fehlte es doch an 
einer hinreichenden Anzahl von Wundärzten, weshalb Mancher ohne 
Verband weiter geſchafft werden mußte. 

Den 16. Mai feierte man durch einen Dankgottesdienſt in unſern 
Kirchen den bei Groß-Görſchen erfochtenen Sieg (die Hoffnung klam— 
merte ſich auch ſchon an einen geringen Erfolg); allein ſo innig die 
Bevölkerung darüber erfreut war, fo bittere Gefühle bemächtigten ſich 
der Herzen, als wenige Tage ſpäter die Nachricht vom Rückzuge der 
Verbündeten einlief. Noch tiefer ſank der Muth, als das Gerücht er- 
ſcholl, Napoleon folge auf dem Fuße und habe Preußens Länder der 
Willkühr feiner Soldaten preisgegeben. Kein öffentlicher Vergnügungs—⸗ 
ort gewährte Zerſtreuung, alle blieben unbeſucht, und voll banger Er⸗ 
wartung blickte Alt und Jung der Zukunft entgegen. 

Den 17. Mai früh verſammelte ſich die geſammte Landwehr des 
Jauer'ſchen Kreiſes auf der Viehweide, wo der Senior Marbach ihre 
neue Fahne einweihte. Dann zog das Bat. aus, um die von den 
Franzoſen beſetzte Feſtung Glogau einzuſchließen. Viele kehrten gar 
nicht oder als Krüppel wieder. 

Den 22. Mai wurde auf der Viehweide der Landſturm gebildet. 
Criminalrath Wagner wurde Commandant, an deſſen Stelle J. Nov. 
Bürgermeiſter Werdermann. Kaum war der Eid geleiſtet, als dumpfer 
Kanonendonner aus Weſten die Annäherung des Kriegsungewitters ver: 
kündigte, und von jetzt ab ſtieg die Unruhe der Gemüther. Napoleon 
hatte durch die Schlacht bei Bautzen die Verbündeten zurückgedrängt. 

Den 23. Mai ging die gefangene Beſatzung von Thorn hier 
bier durch, den 24. das preuß. Laboratorium, von Dresden her. Zu⸗ 
gleich langte die Nachricht hier an, daß Kaiſer Alexander kommen werde. 

5 „ 
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Bis jetzt waren die öffentlichen und Privatgeſchäfte am hieſigen 
Orte ununterbrochen betrieben worden, von heut ab geriethen dieſelben 
in's Stocken. Faſt in allen Bürgerhäuſern lag Einquartierung, ganze 
Familien, vorzüglich die Kaſſenbeamten, machten ſich zur Flucht bereit, 
und die übrigen Einwohner ſuchten mit ängſtlicher Thätigkeit das 
Beſte ihrer Habſeligkeiten zu verſtecken und zu vermauern. Die Ackerbeſitzer, 
den Landſturmgeſetzen gehorchend, trieben den größten Theil ihres 
Viehes nach den Wäldern in dem hohen Gebirge. 

Den 25. Mai mit Tagesanbruch zog ein ununterbrochener Zug 
ruſſiſcher Truppen mit Geſchützen und Wagen von Goldberg her durch 
die Stadt. Sie brachten eine Menge Familien mit, die vor den Fein: 
den flüchteten, beſonders Frauen und Kinder der Brüdergemeinde zu 
Gnadenberg, die von den hieſigen Bürgern Lebensmittel erhielten. 
Mittags gegen 12 Uhr langte der Generalſtab des ruſſiſchen Kaiſers 
hier an, der Kaiſer ſelbſt ſo unbemerkt, daß es bloß ſein Wirth, der 
Bürgermeiſter Werdermann, erfuhr. — Der Herzog von Braunſchweig 
nahm bei dem Superintendenten Scherer und der General Wilſon nebſt 
ſeinen Adjutanten in der Amtswohnung der Bürgerſchullehrer Quartier. 
Alle übrigen Häuſer der Stadt und Vorſtadt, ſowie die Dörfer Altjauer, 
Peterwitz, Semmelwitz, Poiſchwitz 2c. wurden mit Ruſſen belegt; manche 
Ausſchweifung kam vor. Am ſchlimmſten ward auf den Feldern ge— 
wirthſchaftet und das kaum abgeblühte Getreide von der Reiterei gemäht. 

Den 26. Mai ſchlug man ein Manifeſt des Königs an, worin 
er die Urſachen des Rückzuges bekannt machte und zur fernern Ausdauer 
aufmunterte. Sonſt ging dieſer Tag ziemlich ſtill vorüber, nur dachte 
Jedermann auf Rettung ſeiner Perſon und Sachen, ſelbſt die Koſaken 
riethen dazu. Kaiſer Alexander fuhr faſt ohne Begleitung ſpazieren, 
um über die Stellung des heranziehenden Feindes Auskunft zu erhalten; 
die Durchzüge feiner Truppen dauerten fort. Abends brachten Baſch— 
kiren und Koſaken über 800 franzöſiſche Gefangene. Sie kamen von 
Haynau und ſchmachteten vor Durſt, mußten aber doch ohne Aufent- 
halt weiter auf der Straße nach Schweidnitz wandern, wohin auch 
zahlreiche Heerden Schlachtvieh geführt wurden. 

Am 27. Mai gegen 1 Uhr Nachmittags ſetzte ſich das ruſſiſche 
Hauptquartier in Bewegung, und zugleich flüchteten alle aus der Stadt 
nach Böhmens Grenzen, die entweder pflichtmäßig nicht bleiben durften 
oder aus Furcht ſich entfernen wollten.“) 

) Der Bürgermeifter Werdermann verlieh ebenfalls feinen Poſten mit dem 


Regiſtrator Puſch und Wagemeiſter Mührſch, der Rath löſte ſich auf und eine fiädti« 
ſche Adminiſtratton unter Vorſitz des Syndicus Ludwig wurde eingerichtet. Nach 
8 * 


97 


Ein Feuer in Peterwitz, welches wahrſcheinlich ruſſiſche Troß— 
knechte verwahrloſt hatten, verzehrte die daſige uralte katholiſche Kirche 
mit Thurm und Glocken, auch mehrere Häuſer und Scheunen. Augen⸗ 
blicklich verbreitete ſich das Gerücht, die Ruſſen wollten zur Deckung 
ihres Rückzuges Stadt und Vorſtädte niederbrennen. Die Angſt der 
Einwohner war groß. 

Der Morgen des 28. Mai verging ruhig. Um den Mittag 
näherte ſich der Kanonendonner mehr und mehr. Der ruſſiſche Nach— 
trab wich in größter Ordnung und Ruhe aus der Stadt, als der Feind 
bereits vor dem Goldberger und Bolkenhainer Thore ſtand, auch gerieth 
keiner davon in franzöſiſche Gefangenſchaft, und nur ein Ruſſe wurde 
am Peterwitzer Wegweiſer erſchoſſen und daneben beerdigt. 

Mit dem Schlage 7 Uhr Abends nahm das Corps des Marſchall 
Marmont die Stadt und die Vorſtädte in Beſitz. Er ſelbſt erhielt 
beim Kaufmann Roppan (jetzt Anderhold) Quartier. Weil er keinen 
Widerſtand fand, ſo durften die Truppen auch keine Gewaltthätigkeiten 
an den Bürgern verüben, und ſchon ſchmeichelten die Bürger ſich einer 
gütigen Behandlung und der Verſchonung ihres Eigenthums, wurden 
jedoch ſchrecklich getäuſcht. Zwar mußte der Soldat, wenige Fälle aus: 
genommen, in der Stadt jeder Plünderung ſich enthalten, er hauſte 
dagegen deſto ſchlimmer in den Vorſtädten, und „es iſt unmöglich, die 
Barbarei zu ſchildern, mit welcher hier 5 Tage lang theils geplündert, 
theils verwüſtet wurde.“ 8 

Viele Städter und Vorſtädter hatten ihre beſten und koſtbarſten 
Sachen in den Kellergewölben der Engelsburg verſteckt und glaubten 
ſie hier geborgen. Allein „nichtswürdige feile Dirnen verriethen dem 
Feinde jenen Schlupfwinkel, und fo kamen die Beſitzer um ihr Eigen 
thum, welches mitunter ſolchen Dirnen zu Theil ward.““) 

Am ſchlimmſten wütheten die Italiener auf dem evangeliſchen 
Friedhofe in den Amtswohnungen der Prediger, Lehrer und Kirchen— 
beamten, welche aus Mangel an Zeit nichts von ihrer beweglichen 
Habe hatten wegbringen können. Was den Soldaten nicht anſtand, 
zerſchlugen ſie in Stücke oder opferten es muthwillig den Flammen. 
—. 
längerer Zeit kehrte er wieder und verantwortete ſich, da man eine Unterſuchung gegen 
ihn beantragt hatte, damit, daß er auf höhern Befehl mit den Hypothekenbüchern ıc. 
nach Nachod gegangen ſei. Auch die Königl. Regierung rechtfertigte das Benehmen 


Werdermanns und trug den Stadtverordneten ſtreng auf, ſeinen Wiedereintritt als 
Bürgermeiſter nicht zu erſchweren. 


) Es kamen Fälle vor, daß hiefige Bürger in dem franzöſtſchen Lager ibre 
ihnen geraubten Sachen zuräckkauften. 


Chro nit der Stadt Jauer. 7 
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Dieſes Loos traf unter andern die der lateinischen Schule gehörige 
Bibliothek und ſchätzbare Sammlung mathematiſcher und phyſikaliſcher 
Apparate; jene wurden größtentheils verbrannt, dieſe zertrümmert oder . 
geraubt. Ein gleiches Schickſal erlitten die Bücherſammlungen der 
Geiſtlichen und Lehrer, ſowie deren Möbel, Kleider und Wäſche. Die 
Wohnungen machte man zu Pferdeſtällen. — Unbegreiflich war es, daß 
bei der größten Unvorſichtigkeit und Nachläſſigkeit jener Menſchen, 
welche nicht allein nahe an den Kirchhofgebäuden Feuer anzündeten, 
ſondern ſogar mit brennenden Strohwiſchen Nachts auf den Böden 
unter den Schindeldächern umhergingen, kein Brand entſtand, beſon— 
ders da die Streu vor den Hausthüren ellenhoch lag. Ueber Sicher⸗ 
heitswachen ſpotteten die rohen Krieger. Selbſt die Grüfte blieben 
nicht unangetaſtet. Man warf Leichname aus den Särgen oder durch: 
wühlte die Grabhügel. 

Unterdeſſen war die hohe Generalität, vom Marſchall an, ihrer: 
ſeits auch nicht müßig und handhabte das Requiſitionsſyſtem mit höch⸗ 
ſter Strenge. Außer dem täglich in's Lager geforderten Brot, Fleiſch 
und Branntwein (von jedem 7000 Portionen) mußte die Stadt alle 
nur erdenkbaren Leckereien im Ueberfluſſe auf die Tafel jener Praſſer 
liefern, welche überdies die bei der Plünderung noch überſehenen Wein⸗ 
vorräthe in Beſchlag nahmen. Vor die Bäckerladen wurde Schildwache 
geſtellt, um die Verabfolgung des Brotes an die hieſigen Einwohner 
zu hindern; bei längerer Dauer ihres Aufenthalts hätten „wir davon— 
laufen oder verhungern müſſen.“ 

Die hier angeführten Bedrückungen verübte jedoch nicht das 
Marmont'ſche Corps, welches nur einen Tag hier blieb, ſondern das 
den 29. Mai eingerückte Macdonald'ſche.“) Für die Tafel dieſes Mar- 
ſchalls, der bei dem Weinkaufmann Ulbrich Quartier erhielt, erfolgten 
bis gegen den Waffenſtillſtand hin alle Tage Requiſitionen. 

Am 29. Mai ſoll Napoleon hier geweſen ſein. Er hatte ſich, 
laut ſichern Nachrichten, bereits Tags vorher in Liegnitz entfernt, traf 
Abends ſpät hier ein und quartierte ſich bei der Fuhrmannswittwe 
Glockner vor dem Goldberger Thore ein. Lange unterhielt er ſich mit 
dieſer über die Verhältniſſe des Landſturmes, über die Geſinnungen 
der Schleſier, über ihren König ꝛc. und hinterließ eine werthvolle 
Wachsſtockſcheere, welche die Frau im Lagerſtroh ſeiner Schlafſtätte 
fand und behielt. Das Ab- und Zugehen von Spionen, das Nachricht- 
bringen der Generale in eigener Perſon, ſowie eine andere Verkleidung 


) Marmont requirirte hier 6 Pferde, erhielt aber nur 4. 
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in Gensd'armes-Uniform, desgleichen die Aehnlichkeit mit feinem Por- 
trait, ſoll ſeine damalige Gegenwart beweiſen. 

Den 30. Mai Mittags wurde von Seiten der Franzoſen vor 
dem Bolkenhainer Thore am Moisdorfer Wege etliche Stunden lang 
kanonirt, weil die Koſaken von Poiſchwitz her fie fortwährend beunru⸗ 
higten. Es war Sonntag, aber nicht mit Feierkleidern angethan und 
„bleichen Angeſichts ſchlichen die bedrängten Einwohner unſerer Stadt, 
die einer Kloake ähnelte, umher.“ Die Glocken ſchwiegen, die Kirchen 
waren verſchloſſen, die Todten wurden ſtill begraben. 

Den 31. Mai früh zog eine Abtheilung Würtemberger auf der 
Breslauer Straße gegen Lobris, Profen und Großroſen. Eine lebhafte 
Kanonade begann, und Mittags entſpann ſich ein bedeutendes Treffen 
mit den Ruſſen. Der franzöſiſche Feldherr ſchonte feine Leute und 
ſchob die Würtemberger vor, welche aber mit anſehnlichem Verluſt und 
blutigen Köpfen zurückgeſchlagen wurden und Abends über 600 Ver⸗ 
wundete in die Stadt zurückbrachten. 

Ein Theil von Seckerwitz und Großroſen ging in Flammen auf, 
und der ſchöne Profener Garten wurde theilweiſe verwüſtet. Die Be: 
wohner Jauers mußten von den Feinden nach ihrer Niederlage man— 
ches Ungemach erfahren, beſonders wurden die Rathsherren roh behan⸗ 
delt, die man als Geiſeln mitſchleppen wollte, ſogar mit dem Tode 
bedrohte. 

Die verwundeten Würtemberger ſchaffte man fort; fie hatten * 
einen ganzen Tag lang im Feuer geſtanden und lechzten bei der Wie— 
derkehr nach Speiſe und Trank. Allein es war nicht einmal Brod für 
dieſelben vorhanden, und was die unbarmherzigen Franzoſen beſaßen, 
gaben ſie ihren halb verſchmachteten Waffenbrüdern nicht heraus. Mehl 
war hinlänglich aufzutreiben; denn in der allgemeinen Noth hatte man 
den Ueberreſt aus dem Magazin den Bürgern verſchenkt und dann auch 
an die in der Stadt aufgeſchütteten Kornvorräthe, welche Fremden 
angehörten“), Hand anlegen müſſen; aber der Sauerteig mangelte. 
Daher wurde ein aus Mehl und Waſſer gekneteter Teig in den Back— 
ofen geſchoben, und über dieſes Gebäck, ſo heiß, wie es herauskam, 
fielen die hungrigen Verwundeten her, und viele von ihnen fanden 
dadurch ihren Tod. 

Den 1. Juni brannte das Vorwerk des Vorwerkbeſitzers Knob— 
lich zu Grögersdorf durch Unvorſichtigkeit der unweit davon im Lager 
ſtehenden Franzosen, die an der Mauer kochten, ab. 


) Später wurden die Befiper Seitens der Stadt entſchädigt. 
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Am 4. Juni begann der Waffenſtillſtand, welcher zu Poiſchwitz 
eingeleitet und zu Pläswitz bei Striegau abgeſchloſſen wurde. Obgleich 
Jauer im neutralen Gebiet lag, ſo handelten die Franzoſen doch mit 
„frecher Willkühr“, errichteten auf dem nordöſtlichen Theil der Stadt⸗ 
äcker Baraken, brachen deshalb mehrere vorſtädtiſche Wirthſchaftsgebäude 
ab, hoben überall Thüren und Fenſter aus und vergriffen ſich endlich 
ſogar an der Friedenskirche, wurden aber nun durch ernſtliche Vorkeh—⸗ 
rungen gehindert, hier und an den Kirchhofhäuſern ferner Schaden 
zu ſtiften. 

Den 5. Juni brannte zu Altjauer das Nixdorf'ſche Bauergut 
nieder, wie man ſagt durch einen feindlichen Soldaten aus Bosheit 
angezündet. b 

Die Feinde, welche ſeit dem 28. Mai überall „Spuren roher 
Sittenloſigkeit“ hinterlaſſen hatten, ſetzten ſich am 6. Juni endlich. in 
Marſch, und bis zum 12. d. M. war die Stadt und ihr Gebiet völlig 
von ihnen befreit. Brandſchäden waren bis auf ein Häuschen in der 
Liegnitzer Vorſtadt nicht vorgekommen; doch ſchlimm ſah es auf den 
Feldern der Funzighubener aus. Kein Halm von Getreide ſtand mehr 
auf den meiſten, und was von altem Vorrath noch in den Scheuern 
ſich befand, verbrauchten die Soldaten als Lagerſtroh oder Pferdefutter, 
ſo daß die ausgetretenen Körner an manchen Stellen handhoch lagen. 

Das erſte Geſchäft der hieſigen Einwohner nach dem Abzuge 
der Franzoſen beſtand in der Säuberung der Häuſer und Straßen und 
in der Wiederherſtellung der unentbehrlichſten, von den Feinden theils 
verſchleppten, theils zerbrochenen oder verbrannten Geräthſchaften. Nun 
konnten die Bewohner Jauers in den nächſten 2 Monaten ſich wieder 
etwas erholen, hauptſächlich aber auf Vorrath von Lebensmitteln bedacht 
ſein, wodurch ſie ſpäterhin mancher Verlegenheit überhoben wurden. 
Erntearbeit gab es wenig, dafür hatten Franzoſen und Ruſſen geſorgt. 
Die Angſt vor der Zukunft war groß, da keine ſichere Friedenshoffnung 
die Gemüther beruhigte und die Sorge, daß die Franzoſen ſiegen wir: 
den, ſehr verbreitet war. 

Den 9. Auguſt kam von Neumackt ein franzöſiſcher Lieutenant 
mit einigen Huſaren, um die im Arbeitshauſe zurückgelaſſenen leeren 
Wagen abzuholen und nach Goldberg zum Lauriſtonſchen Corps abzu⸗ 
führen. Zufällig bemerkten dieſe Menſchen an demſelben Tage das 
Vorhandenſein eines Magazinvorrathes und ſtießen Drohungen aus, 
vor deren Erfüllung Jedermann erbebte. Als ſich dazu das Gerücht 
verbreitete, Oeſterreich ſei auf franzöſiſche Seite getreten, ſo flüchteten 
wiederum viele Familien, darunter auch ſolche, die in den Schreckens⸗ 
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tagen des Mai und Juni hier geblieben waren, um nicht ähnlicher 
Angſt ausgeſetzt zu fein. 

Am 14. Aug. erfuhr man, daß die Franzoſen Tags vorher aus 
dem neutralen Altſchönau Vieh weggetrieben, und daß in der vergan⸗ 
genen Nacht 200 Koſaken vor dem Striegauer Thore gehalten haben 
ſollten, um Erkundigungen über den Feind einzuziehen. Gegen 9 Uhr 
Vormittags erſchien aus Liegnitz der franzöſiſche General Jomini, wel⸗ 
cher als Deſerteur in das ruſſiſche Hauptquartier eilte. Kurz nach ihm 
trafen 50 Koſaken ein und ritten nach Herrmannsdorf. 

Bald nach 2 Uhr Nachmittags verbreitete ſich die Nachricht, ein 
großes Heer ſei im Anmarſch auf die Stadt. Die Angſt der Bewohner 
legte ſich, als ein Pulk der ſchönſten Ukrainer Koſaken regulärer Gat- 
tung, 16 Trompeter an der Spitze, ſammt 2 Batterien Feldgeſchütz 
mit brennenden Lunten zum Striegauer Thore herein und zum Lieg⸗ 
nitzer hinauszogen. Noch 2 ähnliche folgten, und ein Dragonerregiment 
machte den Beſchluß. Alle gehörten zur ſchleſiſchen Armee unter Blü— 
cher. Die ruſſiſche Infanterie lagerte ſich zwiſchen Semmelwitz und 
Grögersdorf, die Cavallerie auf der Nordweſtſeite der Stadt, und der 
Stab erhielt innerhalb der Ringmauern Quartier. 

Die Ruſſen wurden gern von der Stadt bewirthet; war man 
doch vor der Hand die Furcht vor den verhaßten Franzoſen los. Uebri⸗ 
gens wird die Mannszucht der Ruſſen, welche Gärten und Häuſer 
unangetaſtet ließen, gelobt. „Alt und Jung, ohne Unterſchied des 
Standes und Geſchlechts, ging Sonntags den 15. Auguſt in's Wache⸗ 
lager dieſer kernfeſten Kinder des Nordens und Alle wurden mit aus: 
gezeichneter Artigkeit behandelt. Beſonders konnte man es den Koſaken 
anmerken, daß durch deutſche Offiziere und Umgang mit gebildeten 
Völkern ihre Sitten abgeſchliffen worden waren, denn Ordnung und 
Reinlichkeit herrſchten durchgehends. Nichts war zu ſehen von jener 
franzöſiſchen Unreknlichkeit, die im Mai und Juni die Luft verpeſtete 
und den höchſten Ekel erregte.“ — 

Nachts wurde ein ſchwerverwundeter Uhlanenoffizier, Namens 
Albrecht, von Liegnitz her eingebracht. Er hatte beim Recognoſeiren 
aus dem Hinterhalt einen Schuß in den Unterleib bekommen und ſtarb 
Tags darauf im Hauſe der Strumpfwirkerwittwe Köhler auf der gro— 
ßen Kirchgaſſe. 

Den 16. Auguſt früh ſchickten die Ruſſen mehrere Regimenter 
Fußvolk und Reiterei vorwärts gegen Goldberg. Die übrigen Truppen 
dieſes Corps unter dem General Eman. Wytt folgten Nachmittags. 
Nun bezog die ſchleſiſche Hauptarmee, von Striegau her kommend, das 
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verlaſſene Lager um die Stadt, die, mit Ausnahme der Gegend zwi⸗— 
ſchen dem Striegauer und Bolkenhainer Thore, ſofort rings von Trup— 
pen umgeben war. Ein einziges Bat. Oſtpreußen rückte ein, um die 
Wache des Generalſtabes zu verſehen. Der Feldmarſchall von Blücher 
nahm ſein Quartier auf der Striegauer Straße bei dem Kaufmann 
Ulbrich. In Gaſthöfen und Privathäuſern waren außerdem einquartiert 
die Prinzen Auguſt, Wilhelm und Friedrich von Preußen, die Generale 
von York, von Gneiſenau, von Rauch, von Hünerbein, von Horn, 
von Steinmetz, Graf Langeron und Freiherr von Sacken. 6600 Krie: 
ger lagerten um die Mauern von Jauer, und der Anblick der zahlloſen 
Wachtfeuer in der Nacht ſoll ein prachtvoller geweſen ſein. 

Am 17. Auguſt Abends fielen bei Liegnitz Kanonenſchüſſe, weil 
der Feldmarſchall eine Hauptrecognoſcirung vornehmen ließ, wobei es 
zu blutigen Auftritten kam. 

Den 18. Auguſt erſchien in der hieſigen Buchdruckerei der erſte 
Armeebericht des Feldmarſchalls. Er meldete, daß Oeſterreich in den 
Bund gegen Napoleon getreten ſei, daß der Kronprinz von Schweden 
ein Heer zur Hülfe herbeiführe, daß England Kriegsbedürfniſſe liefere 
u. ſ. w. Zugleich ward darin bekannt gemacht, wie in der geſtrigen 
Nacht die Franzoſen Liegnitz und Goldberg geräumt hätten, und daß 
die ganze Armee zu ihrer Verfolgung aufbrechen ſolle. Der Aufbruch 
begann Mittags 12 Uhr. 

Den 19. Aug. Nachmittags rückten 6 Bat. Landwehr nebſt eini⸗ 
gen Schwadronen in's verlaſſene Lager; auf den Poiſchwitzer Feldern 
lagerten ſich mehrere Schwadronen Ruſſen. Gegen Lähn hin hörte 
man ſtark kanoniren, und ſtündlich wurden feindliche Gefangene oder 
Ueberläufer eingebracht, ebenſo verwundete Ruſſen und Preußen. 

Den 20. Aug. wurde hier abermals ferner Kanonendonner und 
Abends 6 Uhr ein heftiges Krachen gehört, verurſacht durch die Explo⸗ 
ſion der franzöſiſchen Pulvermagazine in Bunzlau. Um dieſe Stunde 
brach die Landwehr auf und ging nach Liegnitz. Das Einbringen Ver⸗ 
wundeter und Gefangener dauerte fort. 

Den 21. Aug. Vormittags kamen 314 franzöſiſche Gefangene 
hier an; es ward ihnen das leerſtehende Zuchthaus zum Aufenthaltsorte 
angewieſen. Mehrere darunter äußerten im anmaßendſten Tone, Na⸗ 
poleon würde binnen wenigen Tagen Meiſter von Schleſien fein. Sie 
wollten das Commisbrot nicht annehmen, ſondern verlangten Semmel 
und Weißbrot; die Offiziere forderten ſogar Braten und Chokolade. 

Den 22. Aug. wurden fie unter Landſturmbedeckung nach Schweib: 
nitz geführt. Noch dieſen Morgen ſetzten Verſprengte oder Deſerteure 
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von der oberſchleſiſchen Landwehr durch Hiobspoſten die Stadt in Angſt 
und Beſorgniß, welche noch höher ſtieg, als die ruſſiſchen Schiffbrücken 
ſammt der Armee-Bagage Mittags zurückkehrten, jene auf der Viehweide 
ſtehen blieben, dieſe bis Abends 5 Uhr durch die Stadt paſſirte. Ver: 
wundete und gegen 70 Gefangene wurden eingebracht. Alle vorhan⸗ 
denen Pferde mußten zum Transport der Kranken und Verwundeten 
hergegeben werden. 

Den 23. Aug. rückte ein großer Theil des geſtern angekommenen 
ruſſiſchen und preußiſchen Heergeräthes wieder vorwärts. Die Freude 
der Bewohner Jauers dauerte nur wenige Stunden, denn gegen 5 Uhr 
Nachmittags zog ſich die ganze preußiſche Armee von Goldberg zurück 
vor unſere Stadt, in welcher abermals das Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen wurde. 

Den 24. Aug. früh folgte auch das Corps der Ruſſen unter 
Langeron und Sacken. So ſtill übrigens dieſer Tag vorüberging, ſo 
einſtimmig alle ausgeſandten Kundſchafter verſicherten, kein Feind laſſe 
ſich als Verfolger ſehen, ſo war die Angſt vor der Wiederkehr erlebter 
Schreckenstage in Jauer doch groß. 

Den 25. Aug. erklärte der 2. Armeebericht die Urſachen des 
Rückzuges der ſchleſiſchen Armee und meldete zugleich, daß ſie Tags 
darauf wieder angreifend verfahren wolle. Nachmittags rückten 2 ruſ— 
ſiſche Dragonerregimenter durch die Stadt gegen Goldberg und Liegnitz 
vor. Ernſtliche Vertheidigungsanſtalten der Ruſſen ließen zugleich die 
Geſchichte des morgenden Tages ahnen, und die fürchterlichen Pech— 
kränze gaben hinlänglich Aufſchluß, was man im Fall eines Verluſtes 
der Schlacht zu thun vorhatte. Die Nacht verging ruhig, ſowie der 
Morgen des 

26. Auguſt. Tiefe Stille herrſchte, nur unterbrochen durch das 
Hin- und Herreiten der Feldwachen. Ein Landregen umnebelte den 
Horizont, dick umwölkt trauerte der Horizont, „aber mit Flammenſchrift 
gezeichnet ſteht in unſern Herzen dieſer Donnerstag und bleibt Allen 
unvergeßbar, die ihn erlebten.“ Schon nach 4 Uhr Morgens fielen 
kaum ½ Meile von Jauer einzelne Kanonenſchüſſe, deren Zahl ſich bis 
8 Uhr ſtündlich mehrte. Nach 9 Uhr brachen der Feldmarſchall von 
Blücher und alle preußiſchen und ruſſiſchen Heerführer von Jauer auf, 
verlegten ihr Hauptquartier nach Chriſtianshöhe und leiteten von dort 
aus den Gang der Schlacht. Durch den anhaltenden Regen ſchwoll 
Nachmittags die wüthende Neiße ſo hoch, daß die anliegenden Aecker 
und Wieſen überſchwemmt wurden und nur 2 Brücken gangbar blieben. 
Ueber die Peterwitzer zogen die leeren und gefüllten Pulverkarren der 
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Ruſſen unaufhörlich, jene herein, dieſe hinaus, und auf der Viehweide 
gähnten, gegen dieſe Brücke gerichtet, die Mündungen von 16 Kar: 
tätſchengeſchützen, um im Fall verlorner Schlacht den verfolgenden 
Feind zu empfangen. Um 2 Uhr Nachmittags begann der Kampf, 
und von 5—7 Uhr war der Kanonendonner fo ſtark, daß „Niemand 
in einer Pauſe bis 10 zu zählen vermochte.“ Die Häuſer zitterten, 
die Fenſter klirrten, der Boden erdröhnte. 

Ueber den Verlauf der Schlacht nur eine Skizze. Am 26. Aug. 
früh nahmen Langeron bei Hennersdorf, York bei Brechelshof und 
Sacken bei Malitſch Stellung. Blücher hatte den Befehl gegeben, daß 
alle 3 Corps über die Neiße und Katzbach gehen und den Feind auf 
der ganzen Linie von Goldberg bis Liegnitz angreifen ſollten. Pork 
und Sacken waren bereit, Langeron hatte keine Neigung dazu. 

Um ½ 10 Uhr rückten die Franzoſen von Seichau aus vor und 
griffen die Avantgarde Langerons an. Die Avantgarde des Porkſchen 
Corps hatte in der Nacht das Lager der Franzoſen bei Rothlirch allar— 
mirt und war am Morgen zurückgedrängt worden bis auf den ſteilen 
rechten Thalrand der Neiße. Die Franzoſen folgten auf das Plateau 
und griffen die oben ſtehende Brigade von Horn heftig an; aber dieſe 
hielt den Angriff aus und gab der Hauptarmee Zeit, die nun nöthig 
gewordenen geänderten Dispoſitionen zur Ausführung zu bringen. Um 
2 Uhr ſetzte ſich das Norkſche Corps in Bewegung, Reiterei und Ge: 
ſchütz vor der Front. Sacken rückte zu gleicher Zeit von Malitſch auf 
Eichholz. Blücher bemerkte zu ſeiner großen Befriedigung, daß er die 
Schlacht, die er jenſeits der Katzbach ſuchte, ſchon dieſſeits ſehr nahe 
hatte, und daß der Feind, der immer größere Maſſen Truppen auf 
das Plateau brachte, ihm die Lage ſehr günſtig geſtaltete. Er beſchloß, 
den Feind noch mehr auf dem Plateau vorkommen und ſich entwickeln 
zu laſſen, ihn dann anzugreifen und den ſteilen Rand hinab in die 
wüthende Neiße und in die Katzbach zu ſtürzen. — Als Pork vernahm, 
daß er ſo viel Feinde auf das Plateau herauflaſſen möge, als er 
glaubte, ſchlagen zu können, und dann anzugreifen, ſoll er dem Ad— 
jutanten widerwillig geantwortet haben: „Reiten Sie hin und zählen 
Sie, ich kann bei dem Regen meine eigenen Finger nicht zählen.“ (Er 
brummte, biß jedoch auch.) Sacken entgegnete dem Ueberbringer des 
Befehls: „Antworten Sie dem General nur: Hurrah!“ 

Als es Zeit zum Aufbrechen war, ſagte Blücher: „Nun, Kin— 
der, habe ich genug Franzoſen herüber, den wollen wir die Naſenflü⸗ 
gel umkrämpen, daß alle rückwärts Kobold ſchießen ſollen, nun vor- 
wärts!“ Nachdem um 3 Uhr ein furchtbares Feuer aus 100 Geſchützen 


105 


den Kampf eröffnet hatte, blieb die ſchleſiſche Armee fortwährend im 
Vorgehen; die Infanterie kämpfte faſt nur mit dem Kolben. Nur ein 
einziges Mal ſchien der Sieg zweifelhaft, als an andern Stellen viel 
neue franz. Truppen auf das Plateau gelangt waren und beſonders 
die franz. Cavallerie bedeutende Erfolge erzielt hatte. Doch Blücher 
ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze der Cavallerie, desgleichen ging Sacken 
auf dem rechten Flügel vor, und bald war die franzöſiſche Armee ges 
ſchlagen, und eine wilde Flucht nach Krain zu begann. Brücken und 
Stege über die Neiße und Katzbach waren durch das Hochwaſſer weg— 
geriſſen, die Franzoſen wurden auf der ganzen Linie in die Flüſſe ger 
drängt; viele kamen um; Kanonen und Munitionswagen blieben in 
den Hohlwegen ſtecken. — Der linke Flügel der ſchleſiſchen Armee war 
durch Langerons Unentſchloſſenheit in Gefahr gekommen. Erſt als 
Langeron merkte, daß das ſchleſiſche Heer im Centrum und auf dem 
rechten Flügel ſiegreich war, ging er entſchiedener an's Werk; doch 
mußte ihn Steinmetz durch mehrere Bataillone und Batterien retten. 
Den größten Theil ſeiner Kanonen hatte Langeron ſchon nach Jauer 
geſchickt. — Die Schlacht war vollſtändig gewonnen, und die Bedeu⸗ 
tung dieſes Sieges wuchs durch die in den nächſten Tagen ftattfindende 
Verfolgung des Feindes. Die Franzoſen verloren 2 Adler, 1 Fahne, 
103 Kanonen, 250 Munitionswagen, eine große Menge Heergeräth, 
18000 Gefangene ꝛc. Die Todten und Verwundeten eingerechnet, hat— 
ten die Franzoſen einen Verluſt von ca. 30000 Mann. Auch das ſchle⸗ 
ſiſche Heer hatte ſeit dem Beginn der Feindſeligkeiten nach dem Waffen⸗ 
ſtillſtande einen bedeutenden Verluſt gehabt. Beſonders litt die Land: 
wehr in der Nacht nach dem Siege. Der Regen goß in Strömen und 
löſchte jedes angezündete Feuer aus. Die Landwehr war größtentheils 
ohne Mäntel, in leinenen Beinkleidern und barfuß, weil die Schuhe 
im Koth ſtecken geblieben waren. Manche Bataillone ſchmolzen in die⸗ 
ſer Nacht und durch die Anſtrengungen der folgenden Tage unter die 
Hälfte ihrer Mannſchaften. — Blücher gab aus Aufmerkſamkeit für 
Sacken, der den rechten Flügel commandirte, dem Siege den Namen: 
„Schlacht an der Katzbach“. Blücher und Gneiſenau nahmen ihr 
Quartier nach der Schlacht auf dem Dominium Brechelshof. 

Das Schlachtfeld wurde ſobald wie möglich geräumt. Jauer 
nahm viele Verwundete auf, und die Bürger thaten ihr Möglichſtes, 
um den braven' Kriegern Linderung zu verſchaffen. Das Wimmern 
und Aechzen der theils zu Fuß, theils auf Wagen, ja ſogar auf Rad— 
wern ankommenden Bleſſirten, welche, ehe ſie untergebracht werden 
konnten, unter den Lauben auf dem Pflaſter liegen mußten und vom 
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Regen durchnäßt vor Froſt klapperten, erregte allgemeines Mitleid. 
Sie wurden größtentheils in Bürgerquartieren untergebracht. Unter 
ihnen befand ſich der preuß. Dragoner-Obriſt von Wuthenow, welcher 
durch ein Niederkrainer Dienſtmädchen, Roſina Flögel, vom Schlacht⸗ 
felde, wo er ſchwer verwundet lag, den Mißhandlungen der Feinde 
ausgeſetzt, gerettet und in einem Keller verborgen worden war. Der 
freiwillige Jäger Hartmann hatte 21 zum Theil gefährliche Wunden. 
Die Strumpfwirker-Wittwe Köhler nahm ihn in ihre Wohnung und 
pflegte ihn bis zu ſeiner Wiedergeneſung. Dieſelbe Frau verpflegte 
auch den Bruder des früher erwähnten, bei ihr verſtorbenen Lieutenant 
Albrecht. Der Feldmarſchall Blücher dankte ihr in einem Schreiben 
vom 12. Mai 1816, und in einem Schreiben der Prinzeſſin Marianne 
erhielt ſie die Verſicherung, daß ihr Name unter die Frauen verzeichnet 
ſei, welche den Louiſenorden verdient und zu gewärtigen hätten. 

In der Stube des Buchbinder Conrad lag ſchwer verwundet 
ein ſchleſiſcher Landwehrmann, kaum 20 Jahre alt, und weinte und 
ſtöhnte unaufhörlich. Sein Wirth fragte, ob der Schmerz der Wunde 
ihm ſolche Klagetöne auspreſſe? „Ach nein“, war die Antwort, „wenn 
ich nur gewiß wüßte, ob wir geſiegt haben!“ Nachdem ihm dieſes 
verſichert worden, ſchwieg er augenblicklich und ließ auch während des 
Verbandes keinen Klagelaut weiter hören. 

Als die verwundeten Preußen und Ruſſen ſämmtlich untergebracht 
und geſättigt worden waren, kam gegen Mitternacht die Reihe an die 
halbverhungerten Gefangenen, deren man ſeit Abends 8 Uhr bereits 
869 in's Zuchthaus geſperrt hatte. — Bis zum Sonntage, den 29. Aug., 
waren außer dem Zuchthauſe die Kirchen beider Confeſſionen überfüllt 
mit ſolchen Elenden, deren Daſein „ſchon in der Entfernung der un: 
ausſtehlichſte Geruch verrieth“, weil Verwundete darunter noch nicht 
verbunden waren. Es fehlte an Wundärzten. Die gefangenen fran— 
zöſiſchen mochten von ihren Landsleuten nichts wiſſen; und als der 
hieſige Stadteommandant dreien die Freiheit ſchenkte, damit ſie in den 
Lazarethen helfen ſollten, entwiſchten fie aus der Stadt. 

Das Einbringen der eroberten Geſchütze und der Munition 
dauerte auch am 30. Aug. noch fort. 53 Kanonen, etliche tauſend 
Gewehre und mehrere Munitionswagen ſtanden vor dem Striegauer 
Thore unfern der „Linde“. Abends brachten preußiſche Jäger abermals 
73 Offiziere und 2800 Gefangene, und den 1. September kam unter 
ruſſiſcher Bedeckung ein Transport von 2000 Mann. Dieſe mußten 
auf dem Friedenskirchhofe übernachten und verbrannten alle noch übrigen 
hölzernen Grabdenkmäler, Kreuze ꝛc. Es ſtarben viele von den ein⸗ 
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gebrachten Gefangenen, denn ſtets befand ſich eine Anzahl Verwundeter 
unter ihnen. Ueber 200 liegen auf dem Liegnitzer Kirchhofe, ſowie 
auf dem Begräbnißplatz am ehemaligen Siechhauſe begraben. 

Den 2. Sept, brachte der letzte in Jauer gedruckte Armeebericht 
die wichtige und erfreuliche Nachricht: „Schleſien iſt frei!“ Das 
Heer unter Blücher war über die Grenze in die Lauſitz eingerückt, und 
Jauer ſah von jetzt an keine feindlichen Gefangenen mehr. Nur viele 
preußiſche Verwundete blieben hier (die franzöſiſchen wurden nach Bres⸗ 
lau gebracht), und die Stadt, ſowie die Kreisdörfer waren darauf be 
dacht, die Leiden dieſer braven Krieger zu mildern. — Nachdem die 
Kirche zu St. Martin, beſonders aber die Friedenskirche (wo beinahe 
10 Tage hindurch die Gefangenen eingeſperrt geweſen und Mancher 
geſtorben war), gereinigt war, jo daß darin wieder Gottesdienſt gehal- 
ten werden konnte, ſo feierten beide Gemeinden den 12. Sept. ein 
Dankfeſt für Schleſiens Befreiung. Colleeten, an den Kirchthüren zum 
Beſten der Verwundeten eingeſammelt, hatten, obgleich Jauers Bewoh— 
ner durch den Krieg ſchon zu ſehr vielen und ſchweren Ausgaben ver— 
anlaßt worden waren, dennoch einen reichlichen Erfolg, und für Laza⸗ 
rethbedürfniſſe aller Art wurde ebenfalls geſorgt. 

Von jetzt an kehrten häusliche Ruhe und bürgerliche Geſchäfts— 
ordnung in unſerer Stadt wieder ein. Sehr Viele fühlten zwar jetzt 
erſt recht die Wunden, geſchlagen durch Plünderung und Verwüſtung 
ihres Beſitzthums, allein die erfreuliche Ausſicht, nie wieder in eine ſo 
bedrängte Lage zu gerathen, machte jenes Ungemach leicht vergeſſen. 

Die Commune mußte bedeutende Opfer bringen. Abgeſehen 
von vielen andern Leiſtungen, verlangte die Königl. Militär-Deputation 
der Liegnitzer Regierung von der Stadt 150 Mäntel, 250 Paar Schuhe, 
250 Kochgeſchirre, im Sept. 5000 Ellen Tuch und 2000 Ellen Lein: 
wand zur Bekleidung der Armee. Rechnet man dazu die vielen Liefe— 
rungen an Lebensmittteln, die vielen Fuhren, die Lazarethbedürfniſſe, 
ſo wird man ſich nicht wundern, daß die Kriegsſchulden bedeutend 
wuchſen und die Stadt, die ſeit Jahren ſchon ſehr hohe Abgaben 
bezahlt hatte, von ihrer ehemaligen Wohlhabenheit bedeutend zurückkam. 
Die ſtädt. Beamten, wozu auch das Perſonal des Land- und Stadt⸗ 
gerichts gehörte, erhielten nur die „Halbſcheid“ ihrer Gehälter, bis die 
Geldverhältniſſe der Communalkaſſe wieder geregelt waren. 

Den 8. Ockober kehrte die Invaliden-Compagnie des Hauptmann 
Herrn von Falkenberg aus Raſchine bei Liebau zurück, weil nun auch 
die im Mai aus dem Arbeits: und Zuchthauſe nothgedrungen entlaſſe⸗ 
nen Sträflinge eingezogen wurden. 
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Den 31. October feierte man das religiöſe Dankfeſt für den 
Sieg bei Leipzig. Die bei dieſer Gelegenheit geſammelten Geldbeiträge 
fielen jo bedeutend aus, daß nicht nur 36 Landwehrfrauen, 47 ihrer 
Kinder, 83 ehemalige Soldaten und viele andre Arme betheilt werden 
konnten, ſondern auch ein anſehnlicher Beſtand verblieb. Ueberhaupt 
bewies ſich die Wohlthätigkeit gegen die preußiſchen und ruſſiſchen Ver: 
wundeten Seitens der Stadt in hohem Maße; auch die umliegenden 
Dörfer betheiligten ſich. 

Leider forderte das Nervenfieber viele Opfer, eingebracht durch 
die franzöſiſchen Kranken und weiter verbreitet durch die Lazareibe, 
Auch der Elementarlehrer Anderhold ſtarb an dieſer Krankheit. Die 
Langnerſche Töchterſchule wurde, da man das Schulhaus als Lazareth 
benutzte, in das Schulhaus auf dem Friedenskirchhofe verlegt. 

Die Zahl der Geſtorbenen aus der Stadt- und Landgemeinde 
betrug 339, 46 mehr, als die der Geborenen. Dazu kamen 291 Sol 
daten, welche hier begraben wurden, nämlich 242 Ruſſen und Franzo⸗ 
ſen auf den Friedhöfen der Katholiken und 49 Sachſen und Preußen 
auf dem Friedenskirchhofe. 57 Einwohner der Stadt ſtarben am Ner⸗ 
venfieber. — Die Anzahl der Todesfälle im vorigen Jahre betrug im 
Ganzen 230. 


1814. 


Am Neujahrstage, dem Tage des Ueberganges über den Rhein, 
bereitete der Superintendent Scherer von dem Ertrage ſeiner durch 
den Druck verbreiteten Siegespredigt vom 31. Oktober ſämmtlichen hier 
noch anweſenden Kranken und Verwundeten, 116 an der Zahl, ein 
Feſt. Der Ueberſchuß von dem Ertrage, wozu noch einige freiwillige 
Beiträge kamen, wurde am 30. Januar, dem Dankfeſte wegen Erobe: 
rung der Feſtungen Wittenberg und Torgau, auf ähnliche Art zur Be 
wirthung der Lazarethbewohner verwendet. Inzwiſchen hörten andre 
Gaben von Wohlthätern hieſiger Stadt und Umgegend ebenfalls nicht 
auf. Durch die Bemühungen des Juſtiz-Commiſſar Koblitz und Kauf— 
mann Nickende konnten dem damaligen Commandanten von Ferentheil 
256 Stück eingeſammelte wollene Leibbinden für vaterländiſche Krieger 
überliefert werden. Zehn Stück dergleichen und noch 12 Binden ſammt 
Charpie, Compreſſen und Leinwandflecken überſchickte der Landſchafts⸗ 
director von Czettritz auf Kolbnitz, 12 Binden und 40 Dtzd. Charpie⸗ 
pflaſter die Frau Ziergärtner Fiſcher aus Profen. Endlich ſchenkten noch 


etliche hieſige Wohlthäter zur Bekleidung der abgehenden Geneſenen 
7 Paar wollene Socken, ein geſtricktes Jäckchen, verſchiedene andere 
. Kleidungsftüde, Tabak und Geld. 


Da gegen das Ende des Februar die Lazarethe ſich leerten, fo 
konnte der Magiſtrat an das Liegnitzer Montirungs-Magazin und an 
das Landwehr-Bataillon von Burgsdorf 290 Paar Socken und 51 neue 
Hemden abliefern, alles Geſchenke der Bürgerſchaft. 


Den 28. März wurde die Langnerſche Töchterſchule wieder in 
das „Jungfernkloſter“ verlegt. 


Den 24. April wurde hier mit allgemeiner Freude ein Dankfeſt 
wegen der Einnahme von Paris und wegen der Befreiung der Feſtung 
Glogau vom ſiebenjährigen feindlichen Beſitz gefeiert. Auch den letzten 
hier noch anweſenden verwundeten und kranken Soldaten wurde von 
einem hieſigen Frauenverein ein Abſchiedseſſen gegeben, und ſie erhiel— 
ten Geld und Kleidungsſtücke. Drei Tage darauf verließen die letzten 
Verwundeten, welche faſt 8 Monate hier geweſen waren, die Stadt 
voll „dankbarer Zufriedenheit über das Beſtreben der Einwohner, ihre 
Leiden möglichſt zu mildern.“ 


Den 1. Mai kam das Landwehr-Bataillon von Tſchiſchwitz nach 
Jauer in Garniſon, marſchirte aber den 7. Juni ſchon wieder nach 
Schmiedeberg ab. 


Den 31. Mai hielt die Schützengilde ihr erſtes Vogelſchießen in 
der vom König vorgeſchriebenen Bürgergarden-Uniform, grün mit gel⸗ 
ben Aufſchlagen und Kragen, dreieckigen Hüten und ſchwarzen (die 
Offiziere mit weißen) Federhüſchen. 


Den 14. Juni kam der Vortrab des Langeron'ſchen Corps aus 
Frankreich hier an und blieb 2 Tage. Den 9. Juli folgte die erſte 
Abtheilung des genannten Corps unter dem Fürſten Gorialew. Der 
Magiſtrat beſchloß einen feierlichen Empfang. Man errichtete im Gold: 
berger und Striegauer Thore Ehrenpforten, die Schützengilde paradirte 
vor dem Goldberger Thore, und 12 weißgekleidete Mädchen überreich— 
ten dem Fürſten ein Begrüßungsgedicht. Fürſt Gorialew brachte beim 
Anblick des „Hurrah Alexander!“ auf der Tafel über der Ehrenpforte 
ein Lebehoch auf unſern König aus, verfügte ſich dann in's deutſche 
Haus, und die Truppen wurden theils in Jauer, theils in den Nach— 
bardörfern einquartiert. Bis zum 15. währte dieſer Durchzug. Das 


Betragen der Truppen war, wenige Ausſchweifungen abgerechnet, 
befriedigend. 
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Ein Geſchenk des Königl. Großbrit. Weſtminſter-Verein im Be⸗ 
trage von faſt 2000 Thlr. Courant für die durch den Krieg in Noth 


und Armuth gerathenen Einwohner wurde an 8s hieſige Bürger vertheilt. 


Der Jahrestag der Katzbachſchlacht rückte heran. Schon bei 
dem erſten deshalb angeſtellten Dankfeſte wurde von der Bürgerſchaft 
ein Fond von 300 Thlen. gegründet, von deſſen Zinſen die Koſten für 
eine alljährlich abzuhaltende kirchliche Gedächtnißfeier in beiden Gemein⸗ 
den beſtritten werden ſollten. — Nach der kirchlichen Feier fand auf 
dem Panzer'ſchen Saale ein Feſteſſen ſtatt, wozu man auch die von 
hier gebürtigen, im Kampfe für's Vaterland verwundeten Landwehr— 
männer Nimtſcheck, Bartſch, Friedrich und Schütze eingeladen hatte. 
Das Schützencorps hielt ein Mannſchießen, und der Commercienrath 
Titze ſchenkte zu 3 Hauptgewinnen einen ſilbernen Vorlege- und vier 
dergl. Eßlöffel. 

Den 20. Nov. erhielt die Stadt ein Bataillon des dritten ſchleſ. 
Landwehrregiments unter dem Major von Grollmann als Garniſon. 

Den 7. Dez. wurde die eines Mordes durch vorſätzliche Vergif— 
tung angeklagte und ſchuldig befundene Wittwe Michel aus Haſenau 
auf dem hieſigen Hochgerichte durch das Rad auf das Kürzeſte vom 
Leben zum Tode gebracht. Der Mann, in deſſen Intereſſe dieſes Weib 
den Mord begangen hatte, ſtarb etliche Wochen früher eines natürlichen 
Todes, wurde aber als Mitſchuldiger ebenfalls auf dem Richtplatze 
beerdigt. 

Am 11. Dez. verſtarb der Rector an der kath. Schule, Franz 
Beier; an ſeine Stelle kam Wittiber, An Stelle des verſtorbenen Leh— 
rer Anderhold und des emer. Lehrer Grüttner an der evang. deutſchen 
Schule wurden die Lehrer Prove und Titze gewählt. 

Auch wurde in dieſem Jahre der Waſſerbehälter am Niederringe 
mit einer ganz neuen Einfaſſung von durchbrochenen Sandſteinen ums 
geben und zugleich eine Röhre angebracht, aus welcher das Waſſer ſich 
in einen Trog ergoß. 

Was die Veränderungen im Magiſtrat und Stadtverordneten 
Collegium betrifft, ſo traten ein: 

a) in den Magiſtrat: 
1810. Apotheker Daniel und Kaufmann Wenzel; 
1811. Killmann als beſoldeter Rathsherr und Gaſtwirth Thomas; 
1812. Vorwerksbeſitzer Chriſtiani, Vorwerksbeſitzer Uber, Kaufmann 
Nickende, Neumann und Klammich der A. und Schuhm. Schmidt; 
1813. Niemand; 
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1814. Weinkellerpächter Gottwald (als beſoldeter Servisrendant) und 
Bäcker Gottfried Koiſchwitz; 

b) in das Stadtverordnetencollegium: 

1810. Kürſchner Otto, Schneider Dreſcher, Seifenſieder Heger, Riemer 
Volkmann, Knopfmacher Röder, Töpfer Herold d. J., Vorwerks⸗ 
beſ. Herrmann, Pächter Roſemann, Gerber Ernſt Bartſch, Stadt— 
koch Gondolatſch, Zirlelſchmied Franke d. J., Getreidehdlr. Stel 
zer, Branntweinbrenner Engelmann, Vorwerksbeſ. Knobloch; 

1811. Fleiſcher Gottl. Fiſcher, Lohgerber Frommelt, Kaufmann Titze, 
Knopfmacher Junge, Glaſer Fleiſcher d. J., Kaufm. Brethſchneider, 
Poſament. Scholz, Gaſtwirth Pflug, Schankwirth Zahn, Seiler 
Lamprecht, Vorwerksbeſ. Genieſer, Vorwerksbeſ. Ludwig, Gaſtw. 
Schubert, Gaſtw. Spohrmann; 

1812. Chirurg Bachmann, Bäcker Dube, Tuchmacher Roſe d. J, Stadt⸗ 
muſ. Pohl, Gaſtwirth Hanke, Schneider Röder, Eiſenhändl. Neu⸗ 
mann, Bäcker Mehwald, Buchb. Conrad, Stellm. Schwarzer, 
Kaufm. Schlenker, Müller Hirſch, Gärtner Gottſchling, Stellm. 
Gottfried Wuthe, Gaſtwirth Liebthal; 

1813. Lohgerber Benj. Bartſch, Weinkellerpächter Gottwald, Fleiſcher 
Hilſe, Büttner Steinberg, Schmied Paul, Garnhändler Falkenhain, 
Gaſtwirth Skobel, Horndrechsler Hindemith, Goldſchmied Büttner, 
Deſtill. Hunger, Kürſchner Hümer, Seifenſieder Rüffer, Schuhm. 
Rodewald, Butterhändler Kynaſt, Vorwerksbeſ. Thomas; 

1814. Kaufm. Hempel, Kaufm. Ullmann, Buchb. Tholmann, Galanterie⸗ 
waarenhändler Klammich, Orgelbauer Meinert, Weißgerber Reichelt, 
Branntweinſchenk Häusler, Gürtler Raupach, Windmüller Brand, 
Bäcker Anders, Sattler Preuß, Fleiſcher Gottl. Fiſcher d. I., 
Getreidehändler Ernſt Herrmann, Stricker Seelhammer, Schmied 
Hamann. 


1815. 


Den erſten Januar benutzte die evangeliſche Gemeinde zum erſten 
Male das „Jauer'ſche Geſangbuch“ bei ihren gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen, welches durch eine Geſellſchaft von Predigern unter Aufſicht, 
Leitung und thätiger Mitwirkung des Herrn Superint. Scherer aus 
ältern und neuern Kirchenliedern zuſammengetragen und in der hieſigen 
Barth'ſchen Buchdruckerei ſeit 1812 zum Druck befördert worden war. 
Mehrere Wohlthäter ſetzten durch Geldbeiträge die Verlagsbuchhandlung 
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in den Stand, die Geſangbücher wohlfeil zu liefern, wodurch es auch 
den Aermeren leichter wurde, ſie anzuſchaffen; unter ganz Arme wurden 
ſie unentgeltlich vertheilt. 

Das hieſige Königl. Poſtamt machte bekannt, daß das Porto 
für Geldſendungen von hier nach Breslau für 100 Thlr. Gold auf 
3% Gr. und für 100 Thlr. Silber auf 5 Gr. feſtgeſetzt ſei. Zugleich 
wird das Publikum gewarnt, ſich der unerlaubten gelegentlichen Ver— 
ſendungen von Briefen, Geldern und andern Gegenſtänden, welche 
geſetzlich durch die Poſt verſchickt werden ſollen, zu enthalten. 

Am 15. Januar fand die Vertheilung der Denkmünzen, welche, 
aus erobertem feindlichen Geſchütz gefertigt, allen Theilnehmern am 
heiligen Kampfe verliehen wurden, durch den Major von Grollmann 
an das hieſige Landwehrbataillon ſtatt. Dieſes Bataillon hatte zwar 
nicht an den großen Schlachten und Siegen der Verbündeten Theil 
genommen, jedoch bei der Belagerung Glogau's durch Ausfälle der 
Feinde und durch Krankheiten ebenfalls Verluſte gehabt und Strapazen 
erduldet. 

Den 5. Februar und den 12. März fanden feſtliche Bewirthun⸗ 
gen der Kranken des von Grollmann'ſchen Landwehr-Bataillons im hie— 
ſigen Lazareth ſtatt. Mehrere Wohlthäter in hieſiger Stadt hatten 
dazu beigeſteuert. 

Den 24. März verließ das bezeichnete Bataillon unſere Stadt 
und marſchirte nach dem Rhein, weil Napoleon von Elba zurückgekehrt 
war und den franzöſiſchen Kaiſerthron aufs Neue eingenommen hatte. 
Der König rief von Wien aus Freiwillige auf, und mehr, als man 
bedurfte, erſchienen in wenigen Wochen. 

Anfang Mai zogen ruſſiſche Truppen hier durch nach dem Rhein. 
Die Mannſchaften äußerten den brennendſten Franzoſenhaß und waren 
ſehr aufgebracht, daß ſie abermals gegen die Franzoſen in den Krieg 
ziehen mußten. In der Friedenskirche, ſowie in der Pfarrkirche wurde 
eine wöchentliche Abendbetſtunde eingeführt und ſehr eifrig beſucht. 
Voll banger Erwartung ſah man dem Ausbruch des neuen Krieges ent— 
gegen; die Wunden des vorigen waren ja noch lange nicht geheilt. 
Doch ſchon am 1. Juli brachten die hieſigen „wöchentlichen Nachrichten“ 
die beſtimmte Kunde von der gänzlichen Niederlage der Franzoſen am 
18. Juni, und freier wieder athmeten die Gemüther. Eine gottesdienſt⸗ 
liche Dankfeier in beiden Kirchen folgte. Die Wohlthätigkeit gegen die 
Verwundeten machte ſich auch diesmal wieder geltend, indem im Kreiſe 
425 Thlr. 8 Gr. Courant und eine große Menge Verbandſtücke Be: 
hufs Ueberſendung in die Feldlazarethe zuſammengebracht wurden. 
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Am 24. April wurden als Stadtverordnete gewählt: Apotheker 
Rimann, Vorwerksbeſitzer Uber, Kaufmann Neubauer, Juſtizrath Stuppe, 
Vorwerksbeſitzer Weichert, Bäckermeiſter Alde, Kürſchnermeiſter Baum, 
Branntweinbrenner Grieger, Kaufmann Pflug, Schneider Vogt, Loh⸗ 
gerber Bartſch, Gaſtwirth Walther, Sattlermeiſter Koch, Vorwerksbeſitzer 
Küttner, Scharfrichter Kühn. 

In den Magiſtrat kamen: Vorwerksbeſitzer Uber, Weinkaufmann 
Dorn, Apotheker Rimann und Zirkelſchmied Franke d. J. — Sobald 
ein Stadtverordneter aus dem Collegium im Laufe des Jahres ſchied, 
trat ſtets ein Stellvertreter ein. 

Am 10.— 12. Juli hielt die Schützengeſellſchaft ein Vogelſchießen 
ab. Es wurde nach der „Vogel-, Vexir- und ſchwarzen Scheibe“ ge: 
ſchoſſen. i 

Am 3. Aug, dem Geburtstage des Königs, wurden die Soldaten: 
wittwen bewirthet. Desgleichen vertheilte man unter die ſtädtiſchen 
ſowohl, als auch unter die im Kreiſe ein Geldgeſchenk in Raten von 
4 - 15 Thlr. 

Den 22. Oktober nahm der Kaiſer Alexander ſeinen Rückweg 
aus Frankreich durch unſere Stadt, wurde von ſämmtlichen Behörden 
ehrerbietigſt begrüßt und ihm von jungen Mädchen ein Gedicht überreicht. 

Da, wie wir ſchon früher erfuhren, der Kaufmann Rauſch das 
Geld zur Erwerbung des Jungfrauenkloſters hergegeben hatte und dieſes 
Kloſter nun vollſtändig als Schulhaus mit den nöthigen Lehrerwohnungen 
eingerichtet worden war, ſo verkaufte das evangeliſche Kirchencollegium 
das alte Schulhaus No. 86 auf der Kirchgaſſe, welches nebſt 3 darauf 
haftenden erblichen Bieren 1770 von der verwittweten Gräfin Helene 
Hedwig v. Schweinitz zum Schulhauſe geſchenkt worden war, an einen 
hieſigen Bürger. 

An vielen Stellen der Vorſtädte, ſelbſt auf dem „Töpferplane“, 
waren ſogenannte Pfützen (Anſammlungen von Regenwaſſer); einzelne 
ſind heut noch nicht verſchwunden. Man begann in dieſem Jahre die 
Zuſchüttung derſelben, indem man die eine hinter dem ehemaligen 
Controllhauſe am Volkenhainer Thore mit Aſche, Schutt ꝛc. ausfüllte, 
obgleich einzelne Bürger wegen möglichen Nutzens dieſer Pfützen bei 
Feuersgefahren darüber murrten. Auch im Innern der Stadt wurde 
Manches anders. Das Fleiſchermittel hörte auf, die Fleiſchbänke unter 
dem Theater als Verkaufsſtätten für ſeine Waaren zu benutzen. Das 
Bäckermittel hielt die „Semmelwoche“ noch eine Zeit lang feſt, bis 
auch dieſe Einrichtung der Gewerbefreiheit zum Opfer ſiel. Es hatten 


nämlich für jede Woche abwechſelnd nur zwei Vaudgererg eke die 
Chronik der Stadt Jauer. 
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Befugniß, Semmeln, und eine, Kuchen zu backen. Die Semmeln und 
Kuchen wurden theils in den Wohnungen der betreffenden Bäcker, meiſt 
aber in den „Bänken“ unter der Laube an dem jetzt dem Uhrmacher 
Täuber gehörenden Hauſe verkauft. 


1816. 


Am 18. Januar wurde hier, wie im ganzen Staate, ein Dankfeſt 
für den ſehnlichſt herbeigewünſchten, nun abgeſchloſſenen Frieden ab: 
gehalten. Die Feſtfreude war natürlich eine allgemeine, und der Ar: 
men wurde durch reichliche Spenden ganz beſonders gedacht. Die 
Todtenfeier für die im Freiheitskriege gefallenen und vermißten Krieger 
und die Aufſtellung ihrer Namen an zwei Tafeln in der Friedenskirche 
und an einer Tafel in der Stadtpfarrkirche erfolgte am 4. Juli. Später 
wurde in der Friedenskirche noch eine Tafel aufgeſtellt. Die Namen 
aller auf dieſen Ehrentafeln Verzeichneten ſind: 


A. In der Friedenskirche. 
Erſte Tafel: 


1 
Aus dieſem Kirchſpiel ſtarben für König und Vaterland: 
Der Königl. Major Fr. W. v. Kyckepuſch, bei Leipzig, den 16. Okto⸗ 
ber 1813. 
Der Lieutenant J. C. F. W. v. Herwarth Bittenfeld zu Borna, den 
31. Oktober 1813. 
Der Schütze E. A. Bernt, bei Belle-Alliance, den 18. Juni 1815. 
Der Schütze H. W. Liebich, bei Culm 1813. 
Der Füſilier J. F. Lederer, bei Lützen. 
Der Landwehrmann C. A. Schröter, bei Leipzig, 18. Oktober 1813. 
Der Landwehrm. G. Kambach aus Lobris, bei Leipzig, 16. Okt. 1813. 
Der Major C. L. E. v. Haaſe, bei Compiegne, 1. April 1814. 
Der Unteroffizier K. Sabinsky zu Breslau, 2. Januar 1814. 
Der Landwehrmann F. Reichenberg, bei Culm 1813. 
Der Landwehrmann J. Walther, zu Erfurt, 30. Juni 1815. 
Der Landwehrmann Chr. Mehwald aus Malitſch, zu Breslau. 
Der Landwehrmann C. F. Krauſe aus Profen, bei Leipzig, 16. Okto⸗ 
ber 1813. 
Der Landwehrmann Wendrich, zu Weimar. 
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Zweite Tafel: 


+ 

Der Königl. Premier⸗Lieutenant und Ritter des eifernen Kreuzes Mar. 
v. Eberhardt, bei Ligny. 

Der Unteroffizier J. G. Neumann, bei Pfaffendorf, 12. November 1814. 

Der Schütze C. G. E. Walter, bei Mont⸗Martre, März 1814. 

Der Infanteriſt J. W. John, bei Magdeburg. 

Der Infanteriſt G. Fr. Gensler aus Kolbnitz. 

Der Landwehrmann J. S. Riller, zu Leobſchütz. 

Der Königliche Lieutenant und Adjutant Ritter der eiſernen Kreuzes 
J. C. A. Brüſſing, zu Altenburg, Oktober 1813. 

Der Jäger J. G. S. Meisner, zu Wieſen. 

Der Infanteriſt G. Geisler, zu Löben, 28. Juli 1815. 

Der Infanteriſt J. Gensler aus Kolbnitz. 

Der Landwehrmann J. G. Ludwig aus Kolbnitz, zu Erfurt. 

Der Landwehrmann J. G. Ulke aus Malitſch, zu Altenburg. 


Dritte Tafel: 


4 
Eilftes Schleſiſches Landwehr-Infanterie-Regiment. 


5 
ee Achtes Schleſiſches Landwehr⸗Cavallerie-Regiment. 


Infanterie. | Ca vallexie. Infanterie. | Cavallerie. 


Ae Claſſe. Die gefallenen Helden ehrt dankbar 
König und Vaterland. 


Es ſtarben den Heldentod: 


v. Bröſicke, Capt. Deckert, U.⸗O. 


v. Boucherat, Capt. 
Schlenſock, u. O. 
v. Weger, Major. 


Ertel, WM, 
Hegner, U. O. 
Kubitza, U. O. 
Schneider, W.⸗M. 


Reich, U. O.] find 


Sattler, Ul. [am 

Mickauſch, Ul. 14. 

Kügler, Ul. 

Geicke, Ul. 10 8 
Luckwald, Ul. bel 

Pfaude, Ul. Eloge 


Perſigla, Ul. f 
Gewald, Ul. geblie 


Krauſe, ul. ] ben. 


Scheibe, U.⸗O., bei 
Laon geblieben. 
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In der Stadtpfarrkirche: 4 
Aus dieſem de ſtarben für König und Vaterland: 
Karl Renner, Feldwebel in der Königl. Garde, bei Mont⸗Martre. 
Anton Eger, im 1. Schleſiſchen Füſilier⸗Bataillon, bei Groß⸗Görſchen. 
Zwei Brüder, Joſeph und Ignatz Raupach, Musketiere, bei Leipzig. 
Anton Süſſenbach, Tambour, bei Fleuri. 


Als neugewählte Stadtverordnete traten in das Collegium ein: 
Kaufmann Roppan, Tuchmacher Dittmann, Hutmacher Stephan, Fleiſcher 
Samuel Fiſcher, Vorwerksbeſitzer Siegert, Branntweinbrenner Quander, 
Kürſchner Hoffmann, Färber Ulbricht, Vorwerksbeſitzer Koiſchwitz, Gaſt⸗ 
wirth Keßler, Schornfteinfeger Behr, Müller Anders, Fleiſcher W 
Fiſcher, Gerber Menzel, Altkrämer Kaufmann. 

Daß am hieſigen Orte eine Anzahl Wittwen und Waiſen von 
der Invaliden-Compagnie ſich aufhielten, geht daraus hervor, daß 
die Commune von der Behörde aufgefordert wurde, 26 Klaftern Holz 
für die bezeichneten Wittwen und Waiſen aus dem Mönchswalde an⸗ 
fahren zu laſſen. 

Die Häuſer No. 39 und 289, welche die Commune früher ange— 
kauft hatte, wurden für zuſammen 3200 Thlr. an den bürgerlichen 
Deſtillateur Hunger verkauft, desgleichen 2 an der Peterwitzer Straße 
liegende Ackerſtücke an den Tabaksſpinner Raupach für 400 Thlr. 

Im Monat November brach man die Ueberreſte des bereits zur 
Hälfte eingeſtürzten Galgens am Wege nach Hertwigswaldau ab. 

Der König ernannte den Kaufmann Titze wegen ſeiner vielen 
Verdienſte zum Commerzienrath. 

Den 18. Juni brannte in Oberpoiſchwitz eine Gärtnerwohnung ab. 

Den 15. Juli Vormittags kam in der Goldberger Vorſtadt durch 
Verwahrloſung Feuer aus. Das Haus des Fuhrmann Chriſtmann 
wurde eingeäſchert; Wirth und Miether verloren faſt ihre ganze Habe. 


1817. 


Am 20. Januar ſtarb der Bürgermeiſter, frühere Stadtdirector 
Benjamin Gotthold Werdermann, in einem Alter von 55 Jahren. An 
ſeine Stelle wurde der bisherige Polizeibürgermeiſter Killmann gewählt. 

Den 7. Mai brannte zu Altjauer der Lehnkretſcham und ein 
Auszüglerhaus ab. 


. 


Den 12. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Kauf 
mann Titze, Kaufmann Bretſchneider, Schuhmacher Pauli, Schloſſer 
Patſchke, Kürſchner Böhm, Kaufmann Springer, Seifenſieder Nixdorf, 
Getreidehändler Stelzer, Tabaksſpinner Raupach, Handſchuhmacher 
Bitterauf, Vorwerksbeſitzer Genieſer, Kohlenhändler Hierſemenzel, Satt⸗ 
lermeiſter Walther, Fleiſcher Böhm und Uhrmacher Fiebig. 

Den 16. Juni Abends entſtand im Hoſpitalvorwerk Feuer, wel⸗ 
ches das ganze Gehöft binnen einer Stunde in Aſche legte. Zehn 
Pferde und acht Stück Vieh verbrannten mit. Nur der Windſtille und 
der Hülfeleiſtung herbeieilender Bürger, namentlich des Schornſteinfe⸗ 
germeiſter Behr, deſſen Geſellen Menzel, der Gensd'armen Krumbhorn 
und Oelsner, des Zimmermeiſter Schinke und anderer wackerer Männer 
verdankte man es, daß nicht wie 1590 die ganze Goldberger Vorſtadt 
abbrannte. — Den 18. Juni wagte ſich eine Menge armer Ein⸗ 
wohner auf den Schüttboden des Wohngebäudes der Brandſtelle, um 
halbverbranntes Getreide zu holen. Ein Giebel und ein Schornſtein 
ſtanden noch. An Warnungen fehlte es nicht; allein ſie wurden nicht 
beachtet oder verlacht. Plötzlich ſtürzte der ſteinerne Giebel zuſammen 
und begrub 20 Perſonen. Ganz zerquetſcht und entſeelt wurden unter 
dem Schutt aufgefunden: Chriſtiane Eben, unverheirathet, Wollſpinne⸗ 
rin, 20 Jahr; Marie Opitz, Frau eines Landwehr⸗Unterofſiziers, 27 Jahr; 
Leonore Schreiner, 40 Jahr, und Johanne Kreuzmeier, 11 Jahr, jene 
die Frau, dieſe die Tochter eines Invaliden von der hieſigen Compagnie. 
Zum Theil ſchwerverwundet wurden 14 Frauensperſonen und 2 Kna⸗ 
ben hervorgezogen. Die 18 Jahr alte Tochter des Gärtner Pfohl ſtarb 
nach ſchweren Leiden Jahr darauf; die übrigen Verunglückten wur⸗ 
den geheilt. Da grade die Privatfeier des Jahrestages vom Siege 
bei la belle Alliance ſtattfand, ſo ſammelte die Tiſchgeſellſchaft auf 
dem Panzerſchen Saale Geldbeiträge, welche unter die Verunglückten 
vertheilt wurden. Auch anderweit erwies ſich die Privatwohlthätigkeit 
gegen dieſelben. 

Den 26. Auguſt wurde auf Chriſtianshöhe das Denkmal geweiht, 
welches der König den in der Katzbachſchlacht gefallenen Siegern ſetzen 
ließ. Wie man gehofft und erwartet hatte, betheiligte ſich Fürſt Blücher 
von Walſtatt bei der Feier, und Jauer hatte die Ehre, ſeit jenem 
grauenvollen Tage den Heldengreis zum erſtenmale wieder innerhalb 
der Ringmauern zu beherbergen. Er kam den 25. Auguſt Nachmittags 
mit York von Wartenburg, Steinmetz und mehreren Generalen und 
Staabsofſizieren, welche, ſowie Prinz Auguſt von Preußen, im „ſchwar⸗ 
zen Adler“ abſtiegen. Der Fürſt nahm ſein Quartier im „deutſchen 
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Haufe“, und General Graf Gneiſenau traf am Morgen des 26. Auguſt 
ein. Eine faſt allgemeine Illumination konnte die hohen Gäſte über⸗ 
zeugen, wie willkommen man ſie aufnahm. Auch iſt der Fürſt wohl 
zufrieden geweſen, denn nicht nur der dem Bürgermeiſter Killmann 
ertheilte Auftrag: 
„Danken Sie der hieſigen Bürgerſchaft in meinem Namen herzlich 
für die mir erwieſene Achtung. Ich habe nicht umhin gekonnt, 
den heutigen wichtigen Tag unter frohern Umſtänden, als vor 
4 Jahren obwalteten, hier zuzubringen und Theil an der allge⸗ 
meinen Feſtlichkeit zu nehmen“, 
ſondern auch fein gehaltenes Verſprechen, nach beendigter Einweihuugs⸗ 
feier hier wieder zu übernachten, giebt davon einen hinlänglichen Beweis. 

Am Morgen des 26. Auguſt fand ſich ſehr viel Publikum bei 
dem Denkmal ein. Es iſt ein zu Berlin aus Eiſen gegoſſener Obelisk 
von 22 Fuß Höhe mit dem eiſernen Kreuz auf der Spitze, welcher auf 
Quadern ruht. An der Nordweſtſeite iſt die Inſchrift zu leſen: 

Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und Vaterland; ſie ruhen 
in Frieden. Am Katzbach, den 26. Auguſt 1813. 

Einige Schritte davon iſt ein ſteinernes Haus erbaut worden, 
worin 2 Invaliden wohnen, welche zu Wächtern des Denkmals beſtellt 
ſind. Rings um das Denkmal ſind einige mit Kies beſtreute Gänge 
und Anpflanzungen von Strauchwerk angebracht. 

Die Weihe erfolgte in folgender Weiſe. Um den anfangs ver- 
deckten Obelisk hatte Garde-Landwehr einen Kreis geſchloſſen. Nach 
10 Uhr Vormittags erſchienen zu Pferde der Fürſt, der Prinz, die 
Generalität, der Landrath und Andere. Darauf verrichtete der Predi— 
ger Klemm aus Seichau den Gottesdienſt. — Der Präſident der Kgl. 
Regierung zu Liegnitz hatte in dem nahen Eichholz, deſſen Beſitzer von 
Olzewsky Schloß und Garten für dieſen Zweck zur Dispoſition geſtellt, 
für die anweſenden Herrſchaften ein Mittagsmahl veranſtaltet. Der 
Präſident vertheilte an 24 anweſende Invaliden 240 Thlr. Courant. 
Militär und Invaliden wurden geſpeiſt. 

Den 31. Oktober wurde das 300 jährige Jubiläum der Refor⸗ 
mation gefeiert. 1617 und 1717 hatte keine öffentliche Feier hier ſtatt⸗ 
gefunden. Es waren 2 Tage dazu beſtimmt, der erſte als das eigent⸗ 
liche Reformationsfeſt, der 2. als Dankfeſt der Schulen. 

Donnerstag, den 30. October Nachmittags 3 Uhr hielt der 
Senior Marbach eine vorbereitende Andachtsübung und beſchloß die⸗ 
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ſelbe mit einer Beichthandlung für diejenigen, welche Tags darauf am 
Abendmahl theilnehmen wollten. Mit Sonnenuntergang ward das Feſt 
eingeläutet. 

Freitag früh 6 Uhr blies das Kunſtpfeiferchor auf dem Raths⸗ 
thurme unter Glockengeläut das Lied: Wie herrlich ſtrahlt der Morgen: 
ſtern 2c. Um 8 Uhr verſammelten ſich auf dem Ringe alle männlichen 
Gemeindeglieder evangeliſcher Confeſſion aus der Stadt und aus den 
die Friedenskirche beſuchenden Dörfern: Altjauer, Brechelshof, Jakobs⸗ 
dorf, Kolbnitz, Lobris, Malitſch, Moisdorf, Poiſchwitz, Profen, Rep⸗ 
persdorf, Seckerwitz und Semmelwitz. Der evangeliſche Theil der 
Stadtverordneten-Verſammlung, der Magiſtrat, die Grundherren der 
Landgemeinden oder deren Stellvertreter, die evangeliſchen Militär: 
und Civil⸗Officianten nebſt andern Honoratioren begaben ſich auf das 
Rathhaus, und von da begann unter Glockengeläut und Blaſen des 
Liedes: Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. halb 9 Uhr der Feſtzug nach 
der Friedenskirche. Der Superintendent Scherer predigte über Römer 13, 
V. 12, und nach geendigtem Gottesdienſte wurde die Abendmahlsfeier 
gehalten. Nachmittags predigte der Senior Marbach über Epheſer 5, 
V. 9, und Abends wurde vom Rathsthurme: Sei Lob und Ehr dem 
höchſten Gut ꝛc. geblaſen. 

Am 1. November verſammelten ſich Lehrer, Schüler und Schul- 
vorſtände aller zur Parochie gehörenden Schulen auf dem Ringe und 
im Rathhauſe. Um 9 Uhr bewegte ſich der Feſtzug nach der Friedens— 
kirche in folgender Ordnung: 

a. Ein Muſikchor, welches das von den Kindern geſungene Lied: 

Ein feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. begleitete. 
die Landſchulkinder mit ihren Lehrern. 

„die Schüler und Schülerinnen der ſtädtiſchen Elementarſchulen. 
die Schülerinnen der höhern Mädchenſchule. 
Die Schüler der höhern Bürgerſchule. 

Die ländlichen Schulvorſtände und die ſtädtiſche Schulendeputation 
ſchloſſen den Zug. Voran wurde eine geſtickte Fahne von weißem Atlas 
zen) welche auf Koften der höhern Mädchenſchule angeſchafft wor⸗ 

en war. 

Der Superintendent Scherer predigte über 1. Corinther 15, 58, 
und darauf ſtellte der Senior Marbach über die Geſchichte, den hohen 
Werth und rechten Gebrauch der Reformation eine Unterredung an. 
Darauf erfolgte durch die Lehrer eine Vertheilung eiſerner Gedachtniß⸗ 
münzen und Bibeln. Jene hatten zu dieſem Behuf die Eltern gekauft, 
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dieje waren Geſchenke von Wohlthätern für arme ſittlichgute Knaben 
und Mädchen. 

Nachmittags 1 Uhr verſammelten ſich die Schüler der höhern 
Bürgerſchule und die Schülerinnen der höhern Mädchenſchule zur Feier 
eines Redegctus in der Kirche. Ein vierſtimmiger Geſang eröffnete den 
Actus, worauf der Prorector Fiſcher über den wohlthätigen Einfluß 
der Reformation auf das Studium der Wiſſenſchaften und die öffent⸗ 
liche Schulerziehung eine Rede hielt. Dann folgten Rede- und Ge— 
ſangesvorträge der Schüler und Schülerinnen. Der Conrector Scholz 
ſprach einige Worte herzlicher Ermahnung an ſeine Zöglinge, und noch 
ein vierſtimmiger Chorgeſang machte den Beſchluß. Bei Gelegenheit 
dieſes Jubiläums wurden in die Kirche verehrt: 

J. Ein ſilberner, ſtark vergoldeter Kelch nebſt Patene, 112 Loth 
ſchwer. In den ſilbernen Fuß waren 3 goldene Denkmünzen. 
auf die 3 Reformations⸗Jubelfeſte eingeſetzt. 

Eine ſchwarzſammtne Kanzeldecke mit goldnen Treffen und Borten. 

Eine Altarbekleidung von ſeidnem Stoff mit goldnen Treffen, 

„Eine Schmückung des Baptiſterium und des in der Taufhalle 
befindlichen Altares. 

5. Drei Altartüchel. 

6. Ein vom Maler Thilo in Breslau in Oel gemaltes Bruſtbild 

Dr. Luthers. 

7. Die oben erwähnte Jubelfahne. 

Zur Verbeſſerung der Lehrergehälter an der höhern Bürgerſchule, 
beſonders zur Ermöglichung der Anſtellung eines Rectors, machten 
mehrere angeſehene Bürger hieſiger Stadt eine anſehnliche Stiftung. 
— Durch freiwillige Beiträge zum Ankauf von Bibeln und Denkmünzen, 
ſowie kolorirter Steinabdrücke der Bildniſſe Dr. Luthers und Melanthons 
für die Schulzimmer kam die Summe von 36 Thlr. zuſammen. 

Auf Verwendung des Magiſtrats wurde die bisher über die 
Dörfer Semmelwitz und Klonitz gehabte Ober- oder Criminalgerichts— 
barkeit der Stadt aufgehoben durch Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 
7. Oktober 1817, wodurch die Commune von Beiträgen ſehr anſehnlicher 
Criminalkoſten befreit worden iſt. 

In den vorangegangenen ſchweren Zeiten waren manche abge— 
brannte Häuſer im Innern der Stadt nicht wieder aufgebaut worden. 
Jetzt fing man an, dieſe „Wüſtungen“ wieder zu bebauen. Die ſog. 
Zobel'ſche Wüſtung wurde für 25 Rthlr. der bürgerlichen Hausbefigerin + 
und Venditorin Schäl verkauft unter der Bedingung, daß Käuferin 
ein durchaus maſſives Haus mit 2 Stuben aufführe. 
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Das ehemalige Kloſtergebäude des Franziskanerkloſters war als 
Inquiſitionslokal eingerichtet worden; die Kloſterkirche ging nach Auf 
hebung des Kloſters in den Beſitz der Stadt über. 

Das Miniſterium bewilligte der hieſigen Stadteommune 2000 Thlr. 
von der aufgeſammelten Communal-Acciſe rückſichtlich der vielfach erlit- 
tenen Kriegsbedrückungen in den Jahren 1807/13 als Unterſtützung Be- 
hufs Amortiſation der Kriegsſchulden. Im Ganzen tilgte die Stadt 
in dieſem Jahre 4000 Thlr. Schulden. 


1818. 


Bezeichnend iſt die Notiz in dem Tagebuche eines hieſigen Bür— 
gers, daß dies Jahr in Ruhe und Frieden nach Innen und Außen 
begann und die Stadt im Lauf deſſelben frei von anſteckenden Seuchen 
blieb. Die Bewohner hatten im letzten Decennium zu viel erfahren, 
als daß ſie ſich unter dieſen Umſtänden nicht beſonders glücklich fühlen 
ſollten. Beſonders wird auch darauf hingewieſen, daß die Zahl der 
neuen Bürger, vorzüglich durch Niederlaſſung von Ausländern aus 
Mähren, Böhmen, Sachſen, Braunſchweig ꝛc. bedeutend war. 

Den 12. Februar eröffnete der Kaufmann Gäucke das erſte öffent— 
liche Auctions: und Commiſſions-Comptoir. 

Den 25. März ſtarb im 75. Lebensjahre der ehemalige Juſtiz— 
director beim Königl. Land- und Stadtgericht Karl Friedrich Stutz. Er 
war ein Sohn des weil. Rector Stutz am damaligen Lyceum in Jauer. 
Bis zur Einführung der Städteordnung verwaltete er das Proconſulat 
im Rathe, wurde dann Vorſteher des hieſigen Land- und Stadtgerichtes 
und nahm das Lob eines rechtſchaffenen, allgemein geachteten Mannes 
mit in's Grab. 

Am 13. April verpachtete der Magiſtrat die Viehweide zu Ader- 
land; bisher war ſie als Hutungsplatz des Viehes verwendet worden. 

Den 18. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Kauf— 
mann Mehwald, Handſchuhmacher Gottlieb Friebe, Seifenſieder Heger, 
Schuhmacher Böhm, Bäcker Franke, Horndrechsler Grau, Knopfmacher 
Mader, Leinwandhändler Ludwig, Angermüller Hirſch, Seiler Lamprecht, 
Tiſchler Mehwald, Vorwerksbeſitzer Ludwig, Vorwerksbeſitzer Sommer, 
Vorwerksbeſitzer Küttner, Gaſtwirth Spohrmann. — In den Magiſtrat 
wurden gewählt: Gaſtwirth Schubert, Lotterieeinnehmer Röder. — Die 
Königl. Regierung beſtätigte den Rathskanzliſten Hörſtel. 
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Die Verwaltung der Königl. Schloßamtsjurisdiction wurde dem 
hieſigen Königl. Stadt- und Landgericht durch das Oberlandesgericht 
in Uebereinſtimmung mit der Königl. Regierung zu Reichenbach übertragen. 

Den 9. September ſtarb zu Neumarkt der Beſitzer der Univerſitäts⸗ 
Buchdruckerei in Breslau und der hieſigen Buchdruckerei Johann Auguſt 
Barth. Er hatte die Schriftgießerei in Breslau wieder hergeſtellt, den 
Notendruck unternommen und war der erſte, welcher in Schleſien mit 
vielem Koſtenaufwand den Steindruck einführte. — Die hieſige Bud): 
druckerei übernahm im folgenden Jahre Ernſt Wilhelm Ferdinand Opitz. 
Bei der katholiſchen Pfarrkirche St. Martin wurde nach dem Ableben 
des Unterglöckner Birk deſſen Poſten mit dem des Oberglöckner Krätzig 
verbunden, das Glöcknerhaus auf dem Kirchhofe abgebrochen und der 
Platz in einen Garten verwandelt. 

Sonnabend den 26. September Vormittags 9 Uhr entſtand vor 
dem Goldberger Thore im Hauſe des Sattler Hanke eine Feuersbrunſt, 
welche dieſes nebſt noch drei andern Häuſern, nämlich das Wirthshaus 
zum grünen Baum, das Haus des Häusler Freche und das des Hojpital- 
gärtner Schäfer, ſowie zwei Scheunen in Aſche legte. 

Am 28. November legte der verdiente Senior Marbach an der 
Friedenskirche wegen Bruſtkrankheit ſein Amt nieder. Am 14. Mai 1819 
wurde an ſeine Stelle der Candidat Häuslein als Diaconus gewählt. 

Auf Befehl der Behörde wurde in Jauer ein Aichamt ein⸗ 
gerichtet. 

Die Stadt erhielt wiederum (ſiehe 1817) 2000 Thlr. aus dem 
Communal-⸗Acciſe-Fond zur Tilgung der Kriegsſchulden geſchenkt. Des: 
gleichen gingen 5255 Thlr. als Bezahlung für Lieferungsſcheine ein, 
welche im Kriege ausgeſtellt worden waren, und aus der Regierungs— 
Hauptkaſſe 436 Thlr. Salzſchanks⸗Zins⸗Entſchädigung. 

Eine Bekanntmachung des Magiſtrats, den „Hunde-Schlag“ 
betreffend, iſt nicht ohne Intereſſe. Sie lautet: 

Der diesjährige Eintritt der Hundstage auf den 24. Juli giebt 
die Veranlaſſung, das Publicum auf den in dieſer Jahreszeit ein⸗ 
fallenden Hunde-Schlag, welcher von Anfang bis zu Ende dieſer 

Zeit und bloß mit Ausnahme der Sonnabende und Sonntage 
derſelben: alltäglich ſtattfinden wird: aufmerkſam zu machen. Es 
haben ſich daher die Eigenthümer von Hunden die gewöhnlichen 
Zeichen in der Scharfrichterei zu löſen, wenn ſie nicht gewärtigen 
wollen, daß ihre umherlaufenden Hunde vom Caviller als herren— 
los betrachtet, und ſonach geſetzlicher Vorſchrift zufolge aufgefangen 
oder gleich getödtet werden. 
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Vom Juli bis Dezember war ein Detachement Soldaten zur 
Bewachung des Zuchthauſes hier; als das Militär aber am 28. De 
zember abrückte, mußten die hieſigen Bürger die Bewachung wieder 
übernehmen. Da jedoch während dieſer Zeit vier Gefangene entwiſchten, 
fo wurden Kreis-Landwehr-Soldaten zur Bewachung commandirt. 

Gegen Ende des Jahres marſchirten viele Regimenter preuß. 
Truppen hier durch, welche aus Frankreich zurückkehrten. 


1819. 


Den 1. Januar hörte für Jauer die fogenannte Kleinigkeits⸗ 
Acciſe auf und wurden nur noch Fleiſch, Mehl, Gegräupe und Holz 
verſteuert. 

Den 4. Januar rückte das 2. Bataillon des 18. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiments als Garniſon hier ein. Die ſtädtiſchen Behörden und Hono— 
ratioren gaben dem Officier-Corps des Bataillons ein Gaſtmahl auf 
dem Panzer'ſchen Saale. 

Den 16. Februar veranſtaltete der Superintendent Scherer zum 
Beſten der neueingerichteten Blindenanſtalt zu Breslau ein Concert 
auf dem Panzer'ſchen Saale, welches über 70 Thaler Courant ein⸗ 
brachte. 

Da die neue Garniſon einen Exerzierplatz beanſpruchte, ſo wurde 
ihr die Viehweide gegen Entſchädigung der Pächter dazu eingeräumt. 
Zur Aufbewahrung der Pulvervorräthe, welche anfangs im Schießhauſe 
untergebracht waren, errichtete man ein Pulverhaus auf der Viehweide. 
— Die Franziskanerkirche, welche der Commune gehörte, miethete 
Fiscus zum Zeughauſe. 

Am 17. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Coffetier 
Konrad, Glaſer Fleiſcher, Seifenſieder Zobel, Seifenſieder Ludwig, 
Schuhmacher Püſchel, Kürſchner Jänke, Privatmann Neumann, Pfeffer⸗ 
küchler Siegert, Kaufmann Wenzel, Weißgerber Ludwig, Hausmüller 
Schneider, Hoſpitalgutspächter Kulmitz, Ziergärtner Vogt, Vorwerks⸗ 
beſitzer Herrmann, Gaſtwirth Liebthal. — In den Magiſtrat trat der 
bisherige Rathskanzliſt Scholz ein, und wurden demſelben auch zugleich 
die Polizeigeſchäfte übertragen. 

Weil der Blitz ſchon mehrere Male am Klingeldrahte des Rath⸗ 
hausthurmes herabgefahren war, jo erkannte der Magiſtrat die Noth⸗ 
wendigkeit, dieſen ſchönen Thurm künftig durch einen Ableiter zu 
ſchützen und forderte die Bürgerſchaft im Juli zu freiwilligen Beiträgen 
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auf. Es kamen ein von ſämmtlichen hieſigen Einwohnern 103 Thlr. 
16 Gr. Courant. Der Uhrmacher und Mechanikus Franz Beier zu 
Altjauer fertigte den neuen Ableiter für 121 Thlr. Courant; das 
Fehlende ſchoß die Kämmereikaſſe zu. 

In der Pfarrkirche St. Martin wurde eine Staffirung unter: 
nommen und die vor einigen Jahren zerſprungene Mittelglocke durch 
Chriſt. Ludw. Püchler aus Gnadenberg umgegoſſen. Die neue Glocke 
wog 14 Centner. Das Stadtwappen und ein Crueifix wurden als 
Verzierungen an derſelben angebracht. Sie erhielt folgende Inſchrift: 

Fusa Ab. M. D. C. L. V. 
et posthac rupla hace campana, meliorique sono in refusione 
restituta est 

Ab. M. D. C. C. C. XIX. | 
sub Consule C. F. L. Killmann et in cura Prael. Com. Archipresb. 
Parochi Ign, Scheuner, ac vitricorum 'ecelesiae: Joh. Klamich et 
Joh. Beer. ? 

Der Commerzienrath Titze erhielt die Genehmigung, in dem 
ehemaligen ſogenannten Raubſchloſſe im hieſigen Stadtforſte Behufs 
Auffindung alter ſchleſiſcher Denkmäler ꝛc. nachgraben laſſen zu dürfen. 

Zwei wüſte Stellen auf der Webergaſſe wurden dem Zimmer— 
meiſter Schinke unentgeltlich als Bauplatz überlaſſen gegen die Ver— 
pflichtung, den darauf haftenden Geſchoß von 33 Kr. jährlich zu zahlen. 

Aus der Communal-Aceiſekaſſe wurden der Stadt wiederum 
2200 Thlr. zur Tilgung der Kriegsſchulden überwieſen. 

Die Brau-Deputation macht im Dezember folgende Biertaxe, nach 
welcher das Bier im Stadtbrauhauſe verkauft werden ſollte, bekannt: 

In Nominal-Münze: 

Das ganze Achtel, 200 Quart, 3 Thlr. 27 Sgr. 

Das halbe Achtel, 100 Quart, 1 Thlr. 26 Sgr. 6 Dr. 

Die Theilkanne oder der Vierling 29 Sgr. 3 Dr. 

Die halbe Theilkanne 14 Sgr. 7¼ Dr. 

Der ganze Zuber 2 Thlr. 27 Sgr. 9 Dr. 

Der halbe Zuber 1 Thlr. 14 Sgr. 

Das kleine Kännchen 7 Sgr. 4 Dr., und im Ausſchank das 

Quart 7 Dr. 

Bei dieſer Gelegenheit dürfte es nicht ohne Intereſſe ſein, einige 
Notizen über die frühere Geſchichte und den zu jener Zeit ſchon ein: 
getretenen Verfall des hieſigen Brauurbar einzufügen. Das Brauurbar 
war vor Alters ein wichtiges Vorrecht der Städte und eine reiche 
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Nahrungsquelle der brauberechtigten Bürger. Der Landmann ging in 
alter Zeit in die Stadt, um gutes Bier zu trinken, weil ſein Dorf⸗ 
kretſchmer, dem Bierzwange unterworfen, meiſt verdünntes ausſchenkte. 
Seit dem dreißigjährigen Kriege hatten die Städte faſt durchgängig 
das Meilenrecht verloren und mit ihm den Bierzwang, welchen z. B. 
Jauer über 25 Weichbilddörfer beſaß, 1819 eigentlich nur dem Namen 
nach über ſieben. Grundherren und Gutsbeſitzer hatten auf den Dörfern 
Brauereien angelegt. Das ſtädtiſche Bier war ſchlecht, und die Bürger 
tranken oft fremde Biere. Die Kretſchmer der Zwangsdörfer verſorgten 
ſich nur, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, zum Theil mit Jauer⸗ 
ſchem Bier. Blieb der Städter zu Hauſe, ſo trank er meiſt Flaſchen⸗ 
bier, und das Faß: oder Kegelbier blieb dem ſchenkenden Mitbürger 
oft ſo lange, bis es, beſonders im Sommer, verdarb. — In alter Zeit 
ſchenkten die meiſten Brauberechtigten in Jauer ihr Bier im eignen 
Hauſe ſelbſt aus. Auch pflegte damals der angeſehenere Theil der 
Bürgerſchaft Abends zum Biere zu gehen und bei einer Pfeife Tabak 
ſich zu unterhalten. Die Hausfrau oder die Töchter bedienten dann 
die Gäſte. In beſprochener Zeit waren nur noch wenige Bürger, 
welche ihr Bier ſelbſt ausſchenkten (Kegelbier-Schenken). Die meiſten 
hatten den Bierſchank aufgegeben und denſelben miethweiſe einem Mit⸗ 
berechtigten der Brauerei übergeben. Die Gäſte nahmen ab, denn es 
entſtanden mehr öffentliche Schankhäuſer, welche beſucht wurden. 1819 
enthielt Jauer innerhalb der Ringmauer ſieben Kaffeehäuſer mit Billards, 
vor 1800 war deren nur eins vorhanden und außerhalb eins. Durch 
die Einführung der Gewerbefreiheit entſtanden viele neue Schankhäuſer. 
Auch wurde die Erlaubniß gegeben, fremde Biere einzuführen. — Ein 
Gebräu Bier ſoll dem Brauberechtigten ohne die Geſchenke an König: 
liche und Stadt⸗Officianten über 30 Thlr. gekoſtet haben. Der Preis 
des Vieres richtete ſich allerdings auch nach den Getreidepreiſen, Höhe 
der Acciſe ꝛc., ſo daß die Brauberechtigten immer noch beſſere Ge— 
ſchäfte gemacht hätten, wenn ſie nicht, wie dies oft vor dem Ausſchank 
in den „Vierkegeln“ vorkam, das Bier durch Waſſer zu ſehr verdünnt 
hätten. 


0 1820. 


N Mit dem Beginn des Jahres wurde neues Maß und Gewicht 
um ganzen preußiſchen Staate eingeführt. Das Publikum mußte 
längere Zeit hindurch immer wieder erinnert und mit Polizeiſtrafe 
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bedroht werden, nicht mehr nach dem alten Maaß und Gewicht zu 
verkaufen. 

Den 11. Mai früh 2 Uhr brannte der zum „ſchwarzen Bär“ 
gehörige Stall nebſt Brennereigebäude nieder. 

Den 23. und 24. Mai wurde, wie alljährlich, von der Schützen⸗ 
gilde ein Pfingſt-Vogelſchießen abgehalten. Zur Geſchichte deſſelben 
einige Notizen. 

Bolko der Streitbare, Herzog von Schweidnitz und Jauer (geſt. 
1303) war der erſte ſchleſiſche Fürſt, welcher der Schweidnitzer Bürger⸗ 
ſchaft befahl, ſich im Schießen mit der Armbruſt nach einem hölzernen 
Vogel zu üben, da die Bürger damals die Städte ſelbſt vertheidigen 
mußten. Wahrſcheinlich erhielt zu derſelben Zeit auch Jauer dieſen 
Befehl. Um den Eifer der Bürger anzufeuern, beſtimmten die Ma⸗ 
giſträte für die beſten Schützen Belohnungen. So beſchloß z. B. der 
hieſige Magiſtrat Mondtag nach Reminiscere 1563, den jedesmaligen 
Vogelkönig vom Geſchoß, Wachtgelde und andern bürgerlichen Laſten 
zu befreien, auch demſelben aus der Kämmerei 2 Thaler zu verehren. 
Wo dieſe erſten Schießübungen ſtattfanden, iſt ſchwer zu ermitteln. 
Erſt 1583 errichtete man auf der Viehweide zwiſchen dem „Haynſchen 
und Striegauer Thore“ eine Vogelſtange und hielt daſelbſt am 8. Juni 
ein Vogelſchießen ab. Bei einem andern Schießen, 1592 den 16. Aug., 
ſtanden auf den Königſchuß 25 Thlr. Prämie, und die Prämien für 
den zweiten und dritten Gewinn waren ein Ochſe für 12 und einer 
für 10 Thaler. 1603 hörte das Armbruſtſchießen mit Bolzen auf, 
weil beim Einzuge ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Bürgern und 
Soldaten ſtattfand. — Kaiſer Rudolph II. verſprach in einem Edict, 
Prag 1605, allen ſtädtiſchen Schützengilden verhältnißmäßige Gnaden⸗ 
gelder, doch mit der Bedingung, daß alle, welche ſich ferner der Arm: 
bruft und nicht der Büchſen bedienten, davon ausgeſchloſſen fein ſollten. 
Der Magiſtrat ertheilte auf Anſuchen der hieſigen Schützengilde am 
J. Januar 1606 folgende Einwilligung: 

„Wir Burgemeiſter und Rath der Stadt Jauer 2c. Demnach 
es gut, daß die junge Mannſchaft zum Schutz der gemeinen Stadt 
und des Vaterlandes geübt werde, haben wir dienſtlich erachtet, 
dies Jahr die Uebung aus der Büchſe um's Königreich zu geſtatten. 
Weil aber vor drei Jahren wegen Unordnung und Unvorſichtigkeit 
große Ungelegenheit entſtanden: wollen wir, zur Verhütung des: 
ſelben und andrer Gefahr, beim Schirmſchießen nachgeſchriebene 
Artikel anbefohlen haben. 
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1, Erſtlich ſoll es ein Gemeinſchießen fein aller derer, welche 
Bürger ſind und zur Schützenzeche gehören. 

2. Wenn am beſtimmten Tage das Spiel oder die Trommel 
zum drittenmal gerührt wird, ſoll jeder Schütze ſich gehorfamft 
auf dem Platze vor dem Weinkeller einfinden, wer außen bleibt, 
es ſei denn Krankheits halber, zahlt 4 böhmiſche Groſchen Straſe. 

3. In und vor der Stadt darf Niemand einen Schuß thun 
bei 2 Thlr. Strafe; ſondern ſoll in guter Ordnung zum Schützen⸗ 
graben am Liegnitzer Thore ziehen und dort ſeines Glückes warten. 

4. Keinem ſoll zugelaſſen ſein, aus gezogenem Rohr zu ſchie— 
ßen, ſondern nur aus glatten Hakenbüchſen. 

5. Wem das Rohr auf dem Stande zum drittenmale verſagt, 
der muß einſtweilen abtreten. 

6. Wo ihrer zwei im Stande ſein und ein dritter hineingeht, 
der zahlt 1 böhmiſchen Groſchen Strafe. 

7. Wer abgeſchoſſen hat, geht ſtracks heraus, damit ſein Nach⸗ 
mann nicht gehindert wird, bei einem böhm. Groſchen Strafe, 

8. Es ſoll keiner im Graben oder außerhalb einen vergeblichen 
Schuß thun, damit der Zieler nicht irre gemacht wird und irgend 
eine Ungebührlichkeit entſteht, bei 9 böhm. Groſchen Strafe. 

9. Wer anſchlägt und ſchießen will, ſoll zuvor das Glöcklein 
nehmen und klingeln, bei 1 böhm. Groſchen Strafe. 

10. Auch ſoll keiner, der trifft, hinaus zum Schirm gehen, um 
zu Schauen, bei Verluſt des Schuſſes und 4 böhm. Groſchen Strafe. 

11. Wer dem von uns angeordneten Schützen ⸗Aelteſten unge: 
horſam iſt, giebt 15 böhm. Groſchen Strafe, 

12. Beim Hereinziehen werden wir ein Fähnlein Bürger auf: 
ſtellen, dem Schützenkönige zu Ehren. 

13. Zum Königreiche geben Se. Königl. Majeſtät 10 Thlr., 
der Rath zum andern Schuſſe 1 Thlr. und zum dritten 15 böhm. 
Groſchen. 

Darnach ſich männiglich zu achten. Gegeben und beſiegelt 

Jauer, am Neujahrstage 1606.“ 

Pfingſten 1606 hielt die Schützengilde ihr erſtes Schießen nach 
dieſen Veſtimmungen. 

Am 17. September dieſes Jahres machte die Bürgerſchaft nach 
erhaltener Erlaͤubniß auch ein Schießen nach einem gemalten Manne; 
daher die Benennung Mannſchießen. 

Wenn auch die jährlichen Vogelſchießen mit Armbruſt und Bol: 
zen ein Ende genommen hatten, ſo hielt die Schützengilde nach längeren 
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Zwiſchenräumen mit dieſem Geſchoß doch noch mehrere Male fogenannte 
Freikränzlein-Schießen nach dem Vogel auf dem „Werder“ ab, wobei 
ſich auch die Schützengilden von Liegnitz, Goldberg und Löwenberg 
betheiligten. 

Der 30jährige Krieg hinderte ſolche Feſte auf lange Zeit hinaus. 
1691 wurde die hieſige Schützengilde erneuert. 1692 erbaute ſie auf 
eigene Koften ein Schießhaus auf dem Werder, 1727 zu mehrerer Be— 
quemlichkeit noch ein zweites Gebäude, für welches der Magiſtrat 
Kretſchamgerechtigkeit ertheilte. 1760 zerſtörten die Ruſſen dieſen Schüßen: 
kretſcham. 179] erbaute die Schützengilde ein neues Schießhaus. 1814 
erhielt die Schützengilde eine neue Verfaſſung; ſie mußte ſich auf Königl. 
Befehl uniformiren und unter ſich ein Offiziercorps wählen, das an 
die Stelle der vormaligen Aelteſten trat. — 

Für das ausgeſchiedene Drittel der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung wurden in dieſem Jahre gewählt: Schuhmacher Pauli, Bäcker 
Anders, Landſchaftsrendant Bach, Bäcker Daniel Kobelt, Maurer Peukert, 
Tuchmacher Roſe, Zuckerbäcker Hempel, Kaufmann Heinrich Roppan, 
Böttcher Steinberg, Windmüller Brand, Gaſtwirth Puſchmann, Sattler 
Hanke, Oekonom Walther, Kalkhändler Schubert, Müller Scholz. — 
Im Rathscollegium legte der Syndikus Ludwig mit Penſion fein Amt 
nieder, und der Oberlandes-Gerichts-Referendar Reymann aus Schweid— 
nitz wurde an ſeine Stelle gewählt. Zu unbeſoldeten Rathsherrn wur⸗ 
den der Kaufmann Karl Klamich und der Landſchaftsrendant Bech ernannt. 

Ein wegen Verkümmerung und Verſchlechterung der Speiſen, Be— 
kleidung und anderweitigen Verpflegung der Sträflinge im hieſigen 
Zuchthauſe durch letztere erregter Aufſtand veranlaßte von Seiten der 
Königl. Liegnitzer Regierung eine Unterſuchung, durch welche mehrere 
Pflichtwidrigkeiten unter einigen Beamten des Zuchthauſes entdeckt wur⸗ 
den. Der Oekonomie ⸗Inſpektor Henſchel, ſowie der Hausarzt Hofrath 
und Kreisphyſikus Dr. Ludwig wurden verhaftet. Der Director der 
Anſtalt, Criminalrath Wagner, entzog ſich durch Selbſtmord einem 
gleichen Schickſal. Dr. Ludwig wurde 1824 interimiſtiſch aus dem In⸗ 
quiſitoriat entlaſſen, 1836 wieder eingezogen, jedoch bald darauf begna: 
digt. An feiner Stelle wurde 1820 Dr. Herrmann Stadt⸗ und Land⸗ 
Phyſikus. 

Den 16. September ging die hieſige Garniſon nach Poſen ab. 

In demſelben Monat bekam ein Verbrecher 36 Hiebe an der 
Staupfäule; fie ſtand am Niederringe in der Nähe des Waſſerbehälters. 

Die große, 1536 gegoſſene Seigerſchale auf dem Rathsthurme 
ließ, weil das Oehr zerbrochen war, den Herabſturz befürchten; daher 


nahm man dieſelbe aus dem Lagergeſtühle, und der Zirkelſchmied Schröter 
brachte eine Reparatur an, welche ihren fernern Gebrauch ermöglichte. 
Am Klange hatte ſie nichts verloren. 

Im Oktober legten der Prorector Dr. Fiſcher und der Conrector 
Scholz auf den Antrag der Behörden ihre Aemter an der höhern Bürger: 
ſchule nieder mit Beibehaltung ihres Gehaltes und Titels. Das Kirchen 
Collegium wählte zum Rector den Candidat Martin Rauche aus Gotha 
und zum Schulkollegen den Adjuvant Kranz. 

Der Particulier Carl David Heinzelmann legirte den hieſigen 
evangeliſchen Elementarſchulen 200 Thaler, von denen die jährlichen 
Intereſſen auf Schulgeld für arme Kinder verwendet werden ſollten. 

Die Franziskanerkirche wurde von Seite der Commune für 
2500 Thaler dem Königl. Fiscus verkauft. 

In Poiſchwitz entzündete der Blitz am 18. Juli Abends 9 Uhr 
das Gehöft des Bauergutsbeſitzer Ulke und legte es in Aſche; ſeit 
124 Jahren der erſte Brand durch Blitzſchlag an dieſem Orte“). 


1821. 


Das Land» und Stadtgericht wurde vom 1. Januar ab von 
hieſiger Stadteommune völlig getrennt und deſſen Salarienkaſſe für 
Rechnung des Staates verwaltet. 

Da das hieſige Bataillon ausgerückt war und alſo die Vieh: 
weide nicht mehr als Exercierplatz gebraucht wurde, ſo fand eine neue 
Verpachtung derſelben in der Weiſe ſtatt, daß „die zunächſt an der 
Peterwitzer Straße gelegenen 30 Morgen mit Einſchluß der 9 Morgen 
für den Viehmarkt, als Viehhutung, die unterliegenden 18 Morgen 
aber als Ackerland verpachtet“ wurden. — Der Viehmarkt wurde näm⸗ 
lich in dieſem Jahr vom Töpferplane, wo er bisher abgehalten worden 
war, auf die Viehweide verlegt. Erſt im Jahre 1810 unter dem 
10, Juli geſtattete die Königliche Regierung zu Liegnitz, jährlich zwei 


*) Die Seite 128 beſprochene Unterſuchung gegen den ſonſt verdienten Hof 
rath Dr, Ludewig erfolgte nicht wegen Verwaltungs ⸗Angelegenbeiten des Zuchthauſes, 
ſondern wegen Unregelmäßigkeiten in der Lazarethverwaltung in den Jahren 1813 
und 1814, wobei ihm unrichtige Führung der Lazarethrechnungen zur Laſt gelegt 
wurde. Ziemlich zu gleicher Zeit kamen auch der Landrath Engelmann, ſowie der 
Kreisſecretair König in Unterſuchung und verloren in Folge derſelben 1821 ihre Aemter. 

Chronit der Stadt Jauer. 9 
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Roß⸗ und Viehmärkte in Jauer, und zwar an dem Tage unmittelbar 
nach dem Frühlings: und Herbſtjahrmarkte, abzuhalten. Für das auf⸗ 
getriebene Vieh wurde an die Kämmereikaſſe bezahlt: von einem Pferd 
oder einem Rinde 1 Groſchen, von einem Kalb, Schaf oder Ziege 6 Pf., 
von einem Schwein 4 Pf. Nominalmünze. Den Schenkwirthen, welche 
beim Viehmarkt Getränke verabreichen durften, wird von Seiten des 
Magiſtrats aufgegeben, „gutes Getränk zu halten“. Die ſtädtiſchen 
Behörden hatten ſich einen Nutzen für die Stadt von den Viehmärkten 
verſprochen, und er blieb nicht aus. Schon am Herbſtmarkt 1811 
waren 89 Pferde, 118 Rinder, 6 Kalben und 322 Schweine zum Ver⸗ 
kauf aufgetrieben. Jetzt iſt der Viehmarkt für Jauer von großer Be 
deutung. — Im Dezember 1820 verlangte die Königl. Regierung zu 
Liegnitz die Verlegung des Viehmarktplatzes, die, wie oben angegeben, 
erfolgte. Nur Schwarzvieh ſollte an den jetzt jährlich vier Mal ſtatt⸗ 
findenden Viehmärkten nach der neuen Viehmarkts-Ordnung auf dem 
Töpferplan aufgetrieben werden. Das Marktgeld wurde für jedes 
Stück Pferd, Rindvieh ꝛc. auf 2 gute Groſchen Nominalmünze, für 
jedes Schwein auf 3 Dr. feſtgeſetzt. 

Der „Töpferplan” hatte ſeinen Namen ſeit 1578. In genanntem 
Jahre wurden die von Mertſchütz hereingezogenen Töpfer in ein ſtädtiſches 
Mittel vereinigt. Sie legten ihre Werkſtätten auf bezeichnetem Platze 
an. Oefters hielten in der neuen Zeit durchreiſende Fremde den Töpfer— 
plan für den Ring und beluſtigten ſich darüber, daß er nicht gepflaſtert 
ſei. Ein Vorſchlag, an den Häuſerreihen hin zur Verſchönerung des 
Platzes Bäume zu pflanzen, fand wenig Anklang. Doch wurde im 
Herbſt d. J. die Pfütze vor dem Rothkretſcham“ endlich zugeſchüttet 
und ein Brunnen in der Nähe gegraben. 

Eine andere neue Einrichtung, nach welcher die Bürgerschaft 
ſchon lange ſehnſüchtig verlangt hatte, die aber wegen des Ausfalles 
für die Kämmereikaſſe bisher nicht ausgeführt worden war, war die 
Aufhebung der Thorſperre vom 1. Juli an. Die innern Thore blieben 
die ganze Nacht hindurch offen, außen waren die Thoreingänge durch 
Barrieren verſchloſſen. Da aber Steuerdefraudationen vorkamen, auch 
nach Anſicht des Magiſtrates dem Ein- und Auslaufen von „allerlei 
luſtigem und lüderlichem Geſindel, welches die nächtliche Ruhe in der 
Stadt ſtöre“, Einhalt gethan werden ſollte, ſo wurden ſpäter Abends 
10 Uhr, in den Sommermonaten um 11 Uhr, die Thore geſchloſſen. 
Etwa nach dieſer Zeit Paſſirende waren nicht verpflichtet, für die Deff- 
nung des Thores zu bezahlen. In vielen Fällen bekam der Beamte 
eine freiwillige Entſchädigung von den Paſſirenden. 
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Auch erhielt Jauer in dieſem Jahre zwei Badeanſtalten, die 
Roppan'ſche mit öffentlichem Garten auf dem jetzt Zahn'ſchen Grund: 
ſtück am Mühlgraben und die Frenzel'ſche auf dem Schießwerder, welche 
als Stiehler'ſche jetzt noch beſteht. 

Jauer erlangte 1350 vom Herzog Bolko II. die Erlaubniß, eine 
Baderei anzulegen, welche einem gewiſſen Niklas verreicht wurde. 
1543 ließ der Magiſtrat auf öffentliche Koſten vor dem „Hain'ſchen 
Thore“ ein Badehaus errichten, nicht weit von dem jetzt ſogenannten 
Baderſtege. Zugleich erſchien folgender Rathsbefehl: 

„Weil der Bader verklagt worden, daß er die Bürger ver 
theure, er aber zur Entſchuldigung vorgiebt, wegen Holztheuerung 
das Bad nach dem alten Preiſe nicht mehr beſtellen zu können, 
daſſelbe zu entbehren aber nicht räthlich iſt: ſo muß jeder Wirth 
demſelben wenigſtens 4 Heller, ein Handwerksgeſell und Lohnknecht 
wenigſtens 2 Heller, eine Frau 3 Heller, eine Magd 2 Heller und 
ein Kind einen Heller zahlen.“ 

Mit der Verwüſtung der Stadt im dreißigjährigen Kriege ging 
auch die Badeſtube ein und wurde 1661 den fünf Barbierſtuben bei- 
geſellt“). 

An andern baulichen Veränderungen in dieſem Jahre wird die 
Neupflaſterung der Kirchſtraße und die Bedachung der zweiten Hälfte 
der Stadtpfarrkirche mit Ziegeln erwähnt, ſowie der Bau eines 
„Ziegelſtreicherhauſes“ bei der ſtädtiſchen Ziegelei. Die Bäume auf 
dem Friedhofe am Liegnitzer Thore hat Erzprieſter Scheuner um dieſe 
Zeit angepflanzt; die Allee an der Peterwitzer Straße wurde auf Befehl 
der ſtädtiſchen Behörden angelegt. 

Den 12. September verlegte der Magiſtrat den Buttermarkt 
auf den freien Platz bei der Pfarrkirche, einſt der lateiniſche Ring 
genannt. Bisher fand der Buttermarkt an der Poſamentierlaube ſtatt. 

Die Bürgerrechtsgelder ſollten vom 1. Januar 1821 ab zur 
Kämmereikaſſe 6 Thlr. und zur Sportelkaſſe 4 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
betragen, und ſollte kein Unterſchied mehr zwiſchen einheimiſchen Bürgers⸗ 
ſöhnen oder Fremden und Militärs ferner gemacht werden. 

In der Stadtverordneten-Verſammlung traten durch die am 
14. Mai vollzogene Wahl ein, reſp. blieben in derſelben: Kaufmann 
Mehwald, Weißgerber Reichelt, Buchbinder Liebſch, Bäcker Mehwald, 
Schuhmacher Püſchel, Lohgerber Benj. Bartſch, Kaufmann Neubauer 


) Fiſcher in den „Wöchentlichen Nachrichten.“ 
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Buchbinder Tholmann, Schenkwirth Kynaſt, Kürſchner Schicht, Sattler 
Gabler, Gaſtwirth Schwarzer, Vorwerksbeſitzer Schöps, Stricker Seel⸗ 
hammer, Maurermeiſter Bürgel. In den Magiſtrat traten im Laufe 
des Jahres der Tuchmacher Roſe und der Weißgerber Reichelt als 
unbeſoldete Rathsherren ein. 

An der höhern Bürgerſchule ſtarb der erſt im vorigen Jahre 
angeſtellte College Kranz plötzlich am 23. Februar. An ſeine Stelle 
trat, durch die Wahl des evangeliſchen Kirchencollegii berufen, der ſeit⸗ 
herige Adjuvant Menzel aus Berbisdorf Ende April des lauf. Jahres. 

Am 15. Oktober feierte der Stadtpfarrer bei St. Martin, Erz⸗ 
prieſter und fürſtbiſchöfliſche Commiſſar Scheuner, ſein 50jähriges Amts⸗ 
jubiläum. Vor der kirchlichen Feier wurde der Jubilar durch den 
Pfarrer Suſſewitz aus Profen im Namen der Kreisgeiſtlichkeit und durch 
den Superintendenten Scherer, ſowie durch die Schulen beglückwünſcht. 
Der Biſchof zu Breslau von Schimonsky führte den Jubilar zur Kirche, 
an deren Eingange ſechs weißgekleidete Jungfrauen die Glückwünſche 
der Gemeinde ausſprachen und dann Blumen bis an die Stufen des 
Altares ſtreuten. Den Gottesdienſt eröffnete der Jubelgreis mit einem 
Gebet. Der Breslauer Domprediger Krüger hielt die Predigt über 
1. Corinth. 3, 6, worauf der Conſiſtorialrath Kieslig das Glückwunſch—⸗ 
und Belobigungsſchreiben der Königl. Liegn. Regierung vorlas und dem 
Jubilar überreichte, welcher dann das Hochamt hielt und vom Biſchof 
den Friedensgruß erhielt. Das „Großer Gott, wir loben Dich!“ ſchloß 
die kirchliche Feier. Unter den Feſtgeſchenken verdient ein Kronleuchter, 
welchen die Stadt dem Jubilar ſchenkte und nebſt einem Glückwunſch⸗ 
ſchreiben der ſtädtiſchen Behörden übergeben ließ, Erwähnung. 

Am 12. Februar Abends 9 Uhr brach in der vor dem Gold— 
berger Thore gelegenen Scheuer des Gaſthofs zu den 3 Linden Feuer 
aus, und es brannten außer den „3 Linden“ die Scheuer des Wein: 
kaufmann Dorn, das Gartenhaus des Rathsherrn Gottwald und das 
Wohnhaus des Kunſtgärtner Pfohl nieder. Acht Familien verloren 
ihre Habe. Durch Aufforderung zur Mildthätigkeit gingen für die Ver⸗ 
unglückten 207 Thlr. Nominalmünze, mehrere Kleidungsſtücke, 8 Schfl. 
Roggen und 3 Schfl. Erbſen ein, welche durch Superintendent Scherer 
und Kaufmann Gäucke unter die Abgebrannten nach Verhältniß des 
erlittenen Schadens gewiſſenhaft vertheilt wurden. 

Den 6. April kam im Stallgebäude des ehemaligen Kämmerer 
Baumgart (jet Rector Dr. Pätzolt) Feuer aus. Das Gebäude wurde 
niedergeriſſen und auf dieſe Weiſe dem Umſichgreifen des Feuers Ein- 
halt gethan. 
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Den 27. Juni brannten zwei zum Rabenvorwerk gehörige Gärtner⸗ 
ſtellen ab. 

In der Nacht vom 12. zum 13. November brannte zu Altjauer 
das Tillmann'ſche Bauergut nieder. 

Es beſtand in Jauer eine kleine reformirte Gemeinde. Der 
Hofprediger Venatier von Glogau hielt in der hieſigen Friedenskirche 
den 23. Mai Communion für die Reformirten. 

Der Magiſtrat machte auf die Polizeiverordnungen aufmerkſam, 
wonach das Tabakrauchen auf öffentlicher Straße und an „unſichern 
Orten“ verboten ſei bei 2 Thlr. Strafe. 

Statt der Klaſſenſteuer behielt die Stadt auf Wunſch des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten die Mahl- und Schlachtſteuer 
bei, weil die Klaſſenſteuer für den Mehrtheil der Einwohnerſchaft nach⸗ 
theiliger fein müſſe, als die Mahl- und Schlachtſteuer — obgleich das 
hieſige Fleiſcher- und Bäckermittel um die Abſchaffung der genannten 
indirecten Steuer petitionirten. 


1822. 


Bereits im vorigen Jahre wurde darüber verhandelt, ob der 
„Striegauer Thurm“ verkauft und abgebrochen, oder erhalten werden 
ſolle. Man entſchied ſich für den Nichtverkauf und die Erhaltung, und 
das parterre in demſelben gelegene Gewölbe wurde vermiethet. 

Im März wurde der Bau des neuen Landſchaftshauſes in dem 
Zwinger des Juſtizrath und Landſchaftsſyndieus Stuppe begonnen. 
Bisher war das jetzt dem Tiſchlermeiſter Wittwer gehörige Haus auf 
der Liegnitzer Straße das Amtslokal der Landſchaft. Durch den Neu- 

bau des Landſchaftshauſes und den ſpäter erfolgten Bau des Brandeis⸗ 
ſchen Hauſes gewann die Gegend am Liegnitzer Thor ein ſehr freund: 
liches Anſehen. Denn zugleich wurde es nöthig, den engen gewölbten 
Thorgang, der vom alten Landſchaftshauſe, wo das Thor ſtand, bis 
dahin, wo das Liegnitzer Thor zuletzt ſich befand, reichte, ſowie das 
Thorwachthaus und das Controllhaus abzutragen. Aehnlich waren alle 
Thore der Stadt gebaut. Die übrigen Thore wurden zu verſchiedenen 
Zeiten ebenfalls erweitert. 

Im Herbſt dieſes Jahres wurde auch endlich die ſchon längſt 
von der Bürgerſchaft erſehnte, ſeit 1806 ausgeſetzte Beleuchtung der 
Straßen und Vorſtädte durch Laternen wieder eingeführt. Bisher war 
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die Wiedereinführung wegen Finanznöthen der Kämmereikaſſe unter: 
blieben. 

Ein Wohlthäter der Friedenskirche (Kaufmann Rauſch) ließ auf 
Thurm und Kirche Blitzableiter ſetzen. Die Koſten betrugen 212 Thlr. 

In das Stadtverordneten-Collegium wurden am 13. Mai ge⸗ 
wählt: Zirkelſchmied Schiller sen., Wundarzt Münſter, Goldarbeiter 
Scholz, Lohgerber Franz Bartſch, Kaufmann Dorn sen., Kaufmann 
Wenzel, Riemer Neander, Fleiſcher Böhm, Bäcker Gottl. Ludwig, 
Zimmermeiſter Taſchenberger, Töpfer Krempe, Victualienhändler Gernoth, 
Sattler Koch, Schenkwirth Skobel. 

An Unglücksfällen für die Stadt war dies Jahr reich. Am 
24. Februar entzündete ſich durch Unvorſichtigkeit der Arbeiter im Brau⸗ 
hauſe am Bolkenhainer Thore das auf die Darre geſchüttete Malz. 
Das Feuer wurde gelöſcht. 

Den 9. April Abends 10 Uhr brach auf der kleinen Kirchgaſſe 
im Haufe des Drechsler Giehl Feuer aus, welches auch die Nachbar- 
häuſer des Fleiſcher Becker, Züchner Knorr und Bandfabrikant Hielſcher 
verzehrte, Das Haus der verwittweten Frau Rector Beier wurde ſehr 
beſchädigt und ein mit Schindeln gedecktes daneben bloß durch Abnehmen 
des Daches erhalten. — Der Director einer anweſenden Schauſpieler— 
Geſellſchaft, Schimmel, gab zum Beſten der Verunglückten eine Vor⸗ 
ſtellung, die einen verhältnißmäßig reichen Ertrag gewährte. 

Den 20. April Abends 9 Uhr brannte der Helwingshof vor 
dem Bolkenhainer Thore gänzlich nieder. 

Den 26. Juli Nachmittags 2 Uhr verdüſterten dicke Wetterwolken 
gegen Nordweſt den Horizont. Ein dumpfes Brauſen in der Luft ver⸗ 
kündete Hagel, und wenig Minuten darauf ſtürzte letzterer, vom hef— 
tigſten Sturme umhergeſchleudert, ſo dicht herab, daß in der Stadt 
und in mehreren Kreisdörfern viele Fenſter zerſchlagen, das Obſt und 
Getreide vernichtet wurden. An vernichtetem Getreide allein berechnete 
man den Schaden auf eirea 300,000 Thlr. In Folge dieſes Hagel: 
ſchlages kamen hier und in der Umgegend mehrere Naturmerkwürdig⸗ 
leiten vor. Am Goldberger Thore blühte im Oktober ein Kaſtanien⸗ 
baum. — Ende Oktober wurden Erdbeeren zum Verkauf gebracht; auch 
erntete man Gerſte von einem verhagelten Felde. — Im November 
reifte in Peterwitz Wein, der nach dem Hagelſchlag neu geblüht hatte. 
Aus Seichau ſchrieb man unter dem 11. November, daß es jetzt reife 
Erd⸗ und Himbeeren gebe, daß Veilchen, Nelken, Aurikel und Roſen 
blühten. und die Obſtbäume mit Obſt behangen ſeien. Mitte Oktober 
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fand man auf dem Felde des Gutsbeſitzer Gulitz in Haidau bei Striegau 
einen Roggenſtengel mit 22 Aehren in vollem Wachsthum, in Poiſch⸗ 
witz einen dergleichen mit 12 Aehren. 


1823. 


Die Hälfte des Schützenzwingers am Liegnitzer Thor, welchen 
die Schützengilde bisher gegen jährlich 2 Thlr. Pachtzins an die Käm⸗ 
mereikaſſe benutzte, wird an den Inſtrumentenbauer Brandeis gegen 
einen Grundzins von 5 Thlr. und 20 Sgr. Geſchoß jährlich als Bau⸗ 
platz überlaſſen, und Brandeis baut noch in dieſem Jahre ein Wohn⸗ 
haus auf dieſen Platz. Magiſtrat befürwortet den Stadtverordneten 
gegenüber das Brandeis'ſche Geſuch, weil dieſes Unternehmen nicht nur 
wegen Verſchönerung des Liegnitzer Thor-Ausganges, ſondern auch 
hauptſächlich wegen Vermehrung contribualer Grundſtücke und in jeder 
Hinſicht für die Commune wünſchenswerth und deshalb aller nur mög⸗ 
lich zuläſſigen Begünſtigung würdig ſei. 

Am 6. Juni ſtarb der Bürgermeiſter Chriſtoph Ernſt Leonhard 
Killmann im Alter von 51 Jahren. An feine Stelle trat der ſchon im 
März neuerwählte Bürgermeiſter Uber aus Striegau. Man hatte den: 
ſelben „nicht allein während ſeiner Amtirung in Striegau als einen 
ſehr achtungswerthen und auf pünktliche Pflichterfüllung haltenden Of 
ficiant kennen gelernt, ſondern auch in feinen frühern Verhältniſſen, 
theils als Regiments-Quartiermeiſter und Auditeur, theils als bürgerl. 
Vorwerksbeſitzer und unbeſoldeter Rathsherr, ſtets als den rechtlichen 
Mann erkannt, der zur Führung eines ſolchen Poſtens durchaus noth⸗ 
wendig ſei.“ 

Im Mai wurden die folgenden Stadtverordneten gewählt: Schuh⸗ 
macher Pauli, Kaufmann Weiß, Inſtrumentenbauer Brandeis, Gaſt⸗ 
wirth Scholz, Tuchmacher Franz Müller, Kürſchner Otto, Fleiſcher 
Günzel, Sam. Fiſcher, Bäcker Gottl. Koſchwitz, Getreidehdlr. Stelzer, 
Vorwerksbeſ. Siegert sen., Schmied Schönwälder, Hausbeſ. Walther, 
Vorwerksbeſ. Ernſt Herrmann, Sattler Benj. Walther. — In den Mas 
giſtrat trat im Laufe des Jahres der Goldarbeiter Büttner ein. 

Im Juli wurden die über den Töpferplan führenden Straßen 
gepflaſtert. N 

Die Hausbeſitzer in Jauer mußten auf Königlichen Befehl, ſowie 
in allen übrigen Städten Schleſiens, den durch die Belagerung im 
Jahre 1806// an den Breslauer Vorſtädten angerichteten Schaden nebft 
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Zinſen von dieſer Zeit ab ratenweiſe nach dem Feuer-Societäts⸗Cataſter 
vergüten. Alles Sträuben richtete Nichts aus. 

Zur Beſchaffung von Tſchako's für die hieſige Landwehr-Com⸗ 
pagnie bewilligten die ſtädtiſchen Behörden ein Geſchenk von 50 Thlrn. 
Desgl. erhielten die Habelſchwerdter Abgebrannten eine Unterſtützung 
von 200 Thlrn. Am 30. October wüthete nämlich in Habelſchwerdt 
eine Feuersbrunſt, welche über 200 Gebäude, darunter 2 Kirchen, das 
Hospital, das Krankenhaus und ein Schulhaus zerſtörte. Außerdem 
kamen noch eine Anzahl Menſchen in den Flammen um oder ſtarben 
in Folge der erlittenen Verletzungen. 

Der um Kirche und Schule außerordentlich verdiente Kaufmann 
Rauſch richtete mit einem Koſtenaufwande von über 100 Thlrn. ein 
neues Schulzimmer in dem von ihm dem evang. Kirchencollegium ge— 
ſchenkten Schulhauſe ein. An eine neuerrichtete Klaſſe wurde der Leh⸗ 
rer Kudell berufen. Er trat ſein Amt 1825 an. 

Den 11. Juni ſtarb der Kantor an der Friedenskirche und erſte 
Schulkollege Joh. Gottlob Hoffmann. Er war der Sohn eines Webers 
in Alt⸗Kemnitz bei Hirſchberg und den 26. März 1758 geboren, beſuchte 
das Lyceum zu Hirſchberg und ſtudirte dann in Königsberg Theologie. 
Als Candidat hatte er verſchiedene Hauslehrerſtellen und 1796 ging er 
noch in das Schullehrer-Seminar zu Breslau, ward 1798 Kantor in 
Frauſtadt und 1802 Kantor an der hieſigen Friedenskirche und Schul⸗ 
Kollege am Lyceum, welche Aemter er bis zu ſeinem Tode verwaltete. 
An ſeine Stelle trat der bisherige Adjuvant Hacke in Waldenburg, und 
zweiter Kollege an der Bürgerſchule wurde der Hauslehrer Pohl. 

Den 18. Dezember ſtarb der Kantor und Organiſt bei St. Mar⸗ 
tin und 2. Lehrer an der kath. Schule Friedrich Beier, geb. im Jahre 
1794. Sein Vater war Chorrector an genannter Kirche und Lehrer 
an der kath. Schule. Er beſuchte in ſeinen ſpätern Jahren das hieſige 
Lyceum, bereitete ſich dann ſpeciell für's Schul- und Kirchenamt vor 
und wurde nach ſeines Vaters Tode 1814 vom Magiſtrat zum Kan⸗ 
torat und Lehramt bei St. Martin berufen. — An ſeine Stelle wurde 
der Lehrer Meywald in Naumburg a. Q. als Kantor und Organiſt 
berufen. 

Im Januar fand man den als Koch im hieſigen Zuchthauſe 
angeſtellten Anton Scheunert nebſt Frau und Tochter durch Kohlen— 
Oxyd ⸗Gas erſtickt. Frau und Tochter wurden durch ſchleunigſt ange: 
wandte ärztliche Hülfe gerettet, der Mann ſtarb. 

Die Unteroffizianten am Königlichen Zuchthauſe führten bisher 
den Titel „Zuchtwärter“, auch wohl „Zuchtknechte“. Auf Befehl der 
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Regierung zu Liegnitz wurde dieſe Bezeichnung aufgehoben und ihnen 
das Prädikat „Aufſeher“ beigelegt. 

Die ſtädtiſchen Unterbeamten hatten die Berechtigung eines Neu: 
jahrsumganges. Dieſe Berechtigung verloren ſie (mit Ausnahme des 
Stadt⸗Muſikus und einiger andern Beamten) und erhielten der Käm— 
mereidiener, die beiden Thurmwächter, die 4 ſtädtiſchen, die 6 vorſtäd⸗ 
tiſchen Nachtwächter und der Servisdiener eine Entſchädigung von ca. 
70 Thlr. Cour. zuſammen aus der Kämmereikaſſe. 

Der Apotheker Rimann miethete den ſeither zum Abledern — 
gefallenen Thiere benutzten, an der Reppersdorfer Straße gelegenen 
Platz und legte dort eine Knochenbrennerei an. Es wurde ihm zur 
Bedingung gemacht, während der Saat- und Erntezeit ſich des Knochen⸗ 
brennens zu enthalten, damit die benachbarten Ackerbeſitzer wegen des 
ſich dadurch ſonſt verbreitenden üblen Geruches keinen Grund zu Be: 
ſchwerden haben möchten. 


1824. 


Den 11. Februar warf der Sturm den Knopf vom Zuchthaus⸗ 
thurme, beſchädigte jedoch Niemand. Am 2. Juli wurde er wieder 
aufgeſetzt. 

Den 18. März wurde die auf hieſigem Niederringe ſtehende 
Staupſäule weggenommen. Doch fand am 8. Mai noch eine Stäupung 
an einem gewiſſen Hainke aus Lauterſeiffen bei Löwenberg ſtatt, der 
wegen Brandſtiftung zu lebenslänglicher Feſtungsarbeit und zum Stäu— 
pen verurtheilt worden war. Man benutzte eine Art kleines Schaffot 
dazu und vollzog die Strafe an verſchiedenen Stellen des Marktplatzes 
zum abſchreckenden Beiſpiel. Gewöhnlich erhielt der zum Stäupen ver— 
urtheilte Verbrecher Zmal 13 Hiebe auf den entblößten Rücken. 

Ueber die Entſtehung der hieſigen Staupſäule berichtet Dr. Fiſcher 
in den „Wöchentlichen Nachrichten“ Folgendes: Der Oberlandeshaupt— 
mann von Liegnitz hatte dem König Ludwig II. von Ungarn Geld 
vorgeſchoſſen und dieſer ihm dafür die Einkünfte mehrerer Städte, 
worunter auch Jauer, verpfändet. 1519 entſtand in Jauer gegen 
Bürgermeiſter und Rath ein Aufruhr, weil man dieſe Abgaben an den 
Oberlandeshauptmann entweder gar nicht zahlen wollte oder wenigſtens 
für ungerecht vertheilt hielt. Der Bürgermeiſter ließ einige „Schreier“ 
einſperren. Nun rottete ſich der Pöbel zuſammen, angeführt von dem 
Schuhmacher Simon, dem langen Chriſtoph, einem Züchner, dem 
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Schloſſer Kinsberg und dem Kürſchner Sehler. Sie drangen in die 
Rathsſtube, drohten, die verſammelten Rathsherren ſammt dem Bür⸗ 
germeiſter durchs Fenſter zu ſtürzen, und, als dieſe ſämmtlich durch 
eine verborgene Treppe entflohen, befreiten ſie die Gefangenen. 

Der Oberlandeshauptmann Herzog Friedrich erſchien perſönlich 
in Jauer mit dem Landeshauptmann Konrad von Hochberg auf dem 
Fürſtenſtein. Die als Rädelsführer überwieſenen Bürger Simon, 
Chriſtoph und Kinsberg wurden vor dem Rathhauſe enthauptet, der 
Kürſchner Sehler zur Verweiſung und zu Ruthenſtreichen an der Staup⸗ 
faule, die deshalb errichtet ward, verurtheilt. 

Das Goldberger Thor wurde abgetragen und erweitert. Da⸗ 
durch, ſowie durch die im vorigen Jahr erfolgte Pflaſterung der über 
den Töpferplan führenden Straßen gewann dieſer Theil der Stadt 
ein viel freundlicheres Anſehen. — Bei dieſer Erweiterung, ſo berichtet 
Dr. Fiſcher in den „Wöchentlichen Nachrichten“, wurden die in einigen 
Blinden eingemauerten ſteinernen Kreuze nicht vernichtet, ſondern aufs 
Neue eingefügt. (Sind jetzt noch da.) Fiſcher hält fie für Erinnerungs⸗ 
zeichen an Mordthaten und bekundet 2 Morde, welche unter dem Thore 
geſchahen, aus den Protokollbüchern im hieſigen Rathsarchiv. Am 
6. Juli 1401 erſtach Kaspar Otto, ein Kürſchnergeſell, feinen Kame— 
raden Elias Reimann unter dem Goldberger Thore einer Stichelei wegen 
mit dem Brotmeſſer. Die zweite Mordthat fand im folgenden Jahre 
ſtatt. Lorenz Niſſel aus Tſchirnitz, ein ſchon betagter Bauer, gerieth 
mit dem Mühlſcher Melchior Hilſcher aus Semmelwitz in Streit und 
ſtieß Letzterem ein Meſſer in's Herze. 

Auch das Bolkenhainer Thor wurde abgetragen und erweitert, 
das Wachthaus an dieſem ganz weggenommen und am Mühlgraben 
in der Nähe des Thores ein neues Tuchmacher-Färbehaus erbaut. 
Auf der Bolkenhainer Straße wurden die hohen Bürgerſtege, die wohl 
noch aus der Zeit ſtammen mochten, in der dieſe Straße Lauben hatte, 
niedriger gemacht und die tiefer liegende Straße erhöht. 

Eine Angelegenheit, die ſchon viele Streitigkeiten und Prozeſſe 
verurſacht hatte, kam endlich in dieſem Jahr zum Austrage. Die Bauer⸗ 
ſchaft von Ober-Poiſchwitz löſte nämlich die der Stadt Jauer als 
Dominium von Ober⸗-Poiſchwitz zu leiſtenden ungemeſſenen Spanndienſte 
ab. Die Ober⸗Poiſchwitzer Bauerſchaft mußte die nöthigen Fuhren zu 
allen Kämmereibauten, ferner Holzfuhren, Mühlſteinfuhren, Lehmfuhren, 
Baudenfuhren, Spritzenfuhren, Heufuhren, Vorſpannfuhren zur Abho— 
lung der Magiſtratsmitglieder mit dem Stadtwagen ꝛc. leiſten. Nach 
einem 5 jährigen Durchſchnitt hatten die 67 Ober-Poiſchwitzer Bauern 
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mit einem Grundbeſitz von 51% Hufen in den Jahren 1819—1823 incl. 
jährlich 1182 zweiſpännige Fuhren, auf je 1 Tag gerechnet, geleiſtet. 

In Jahre 1822 wurde die Ablöſung beantragt, und die König: 
liche General-Commiſſion für Niederſchleſien zu Breslau beauftragte 
eine Königliche Special-Commiſſion zu Liegnitz unter dem Vorſitz des 
Königlichen Oekonomie-Commiſſarius Engelking mit der Regulirung die: 
ſer Angelegenheit unter dem 24. Oct. 1822. Von Seiten der ſtädt. 
Behörden wurde ebenfalls eine Commiſſion zu den Verhandlungen be: 
vollmächtigt, und es kam nach vielen überwundenen Schwierigkeiten am 
23. März zu Ober-Poiſchwitz zwiſchen den Bevollmächtigten der Stadt 
und ſämmtlichen- Bauergutsbeſitzern der folgende Vergleich zu Stande: 

8 1. 

Die Stadt Jauer erläſſet von Weihnachten d. J. ab diejenigen 
Spanndienſte, welcher fie bisher von der Bauerſchaft zu Ober-Poiſchwitz 
zu fordern berechtigt geweſen, und welche in den Commiſſions-Aeten 
näher ermittelt ſind, für immer und alle Zeiten und willigt ein, daß 
dieſe Real-Verbindlichkeit im Hypothekenbuche gelöſcht und auch auf 
Verlangen ein diesfälliger Vermerk in den Kaufinſtrumenten der Re— 
luenten geſchehe; nur allein diejenigen Heufuhren, welche zu dem ver: 
erbpachten ſogenannten Hoſpitalvorwerk überwieſen worden, bleiben zu 
fernerer Leiſtung wie bisher. D 

8 2. 

Sämmtliche vorbenannte Reluenten, 67 an der Zahl, und ſo 
wie auch hierzu ſie durch ein land- und ſtadtgerichtliches Verzeichniß 
vom 9. Oct. pr. a. als Beſitzer legitimirt worden, acceptiren dieſen 
Erlaß ihrer Spanndienſte von Weihnachten a. o. ab und für immer, 
und gleichmäßig die Löſchungs Einwilligung. 

Dagegen aber stipuliren fie eine baare Kapitals-Abſindung von 
22750 Thlrn., die ſich jedoch nach Abzug des Steuer-Aequivalents per 
1347 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. auf 21402 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. Cour. incl, 

Ein und zwanzig Tauſend, vierhundert und zwei Reichsthlr., 23 Sgr. 
4 Pf., ermäßiget, und in folgender Art, entweder in Cour., oder in 
Pfandbriefen nach dem wirkl. Geld:Cours, und zwar: 
am 25. huj. 1402 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. und an Weihnachten die: 
ſes Jahres 20000 Thlr. gezahlt, 
und wobei abfeiten der empfangenden Stadt von denen erſtgenannten 
1402 Thlrn. 23 Sgr. 4 Pf. Intereſſen a 4% vom Zahlungstage bis 
zu dem Befreiungstermine Weihnachten d. J. vergütigt werden ſollen. 

Auf die Hauptpoſt per 20000 Thlr. findet keine Zinſen⸗Anrech⸗ 

nung ſtatt, da ſolche gleichzeitig mit dem Befreiungstermine geſchieht, 
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und ebenſo bedarf es auch keiner Eintragung, da die provocatifche 
Stadt bis zu dem Termin Weihnachten d. J., wo das ganze Abfin: 
dungs⸗Capital getilgt iſt, die Ableiſtung der Dienſte in natura ſich noch 
vorbehält. 

Alles Vorſtehende iſt beiderſeitig verabredet und alſo hiermit 
anerkannt worden. 

8 3. 

Die verpflichtete Hubenzahl constirt fol. 10 act. com. auf den 
Betrag von 51 Hufen 10 Ruthen, nach welchen die Dienſte geleiſtet. 
Nur ein Unterſchied beſteht dabei dahin, daß 46 Hufen 1 Ruthe ganz 
gleich, kleinere Wirthe hingegen, welche in der Geſammtzahl 5 Hufen 
9 Ruthen beſitzen, eine etwas geringere Leiſtung, jedoch nur rückſicht⸗ 
lich der Subrepartition unter ſich, gethan haben. N 

Das hieneben sub Litt. A. angenommene Verzeichniß zeigt das 
Detail an. / 

Die Intereſſenten recognoseiren ſolches ſammt und ſonders, 
beauftragen ihre bisherigen Bevollmächtigten zur Unterſchriftsleiſtung 
Behufs der Richtigkeit und erklären ſich ſodann folgendermaßen: 

Jeder von uns der Reluenten wird das Spanndienſt-Reluitions- 

Capitals-Quantum nach der Hufen- oder Ruthenzahl leiſten, welche 
dadurch nachgewieſen iſt, zuſammen per 51 Hufen 10 Ruthen, und 
ſoll dieſes der Maßſtab ſein zur Subrepartition derjenigen Steuer, 
welche auf die abgelöſten Dienſte fällt; nur allein wir Beſitzer von 
5 Hufen 9 Ruthen, welche nicht 2ſpännig beſpannt, haben vergleichs⸗ 
weiſe hierbei gegen die andern Beſitzer von 46 Hufen 1 Ruthe die 
Erleichterung zu genießen, daß letztere allein zu den, dem vererb— 
pachtetem Hoſpitalvorwerk competirenden Heufuhren verpflichtet blei⸗ 
ben, und ſolche wieder unter ſich, nach dem Verhältlniß ihrer beſiz— 
zenden Hufenzahl, exclusive unſerer, übernehmen. 

Beiderſeits Reluenten find, wie gedacht, ganz einſtimmig dar 
über, und auch hat die provocatiſche Stadt nichts dagegen zu erinnern, 
indem beide zugleich der Commiſſion überlaſſen, die Subrepartition 
hierauf, nach dem feſtgeſtellten Verhältniſſe, zu einer andern Zeit zu 
entwerfen und ſolche dem Rezeß einzuverleiben, ſo wie ſie auf den 
einzelnen Positionen beruht. 

8 4. 

Ferner ſind Comparescenten darüber einverſtanden, daß die 
Summe von 53 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. an Königlicher Dienſt-Steuer 
von den bisherigen Dienſtverpflichteten übernommen werde; und insbe⸗ 
ſondere stipuliren letztere, ſolches in dem Verhältniß zu thun, ſowie 


. 
es ſich durch die im § 3 ausgeſprochene Hufenzahl ſtellt. Die provo- 
caliſche Stadt gewärtigt dagegen die Abſchreibung dieſer Summe von 
ihrer Steuer-Quote, als in welcher geſetzlichen Vorausſetzung denn auch 
der Kapitalsbetrag darauf, § 2, in Abzug gebracht oder vergütigt 
worden iſt. 
8 5. » 


Es wird anerkannt, daß außer dieſer Abänderung die jetzt ver— 
glichene Dienſtablöſung keine Aenderung in den ſonſtigen Laſten und 
Abgaben gegen den Staat, das Dominium und die Commune hervor⸗ 
bringe, als wozu auch das freie Marktrecht der Reluenten und die Ver⸗ 
abreichung der Ziegeln im Bürgerpreiſe gehört, welche dieſelben bisher 
genoſſen u. ſ. w. u. ſ. w. 

(Es wird weiter feſtgeſetzt, daß die Provocanten die Koſten tva- 
gen, und darauf hingewieſen, daß nach der gerichtlichen Vollziehung 
und Beſtätigung des Rezeſſes kein Theil mehr mit Einreden oder Nach⸗ 
forderungen auf die regulirten Gegenſtände gehört werden würde.) 

Dann aber haben ſie ſich ſammt und ſonders, zum Zeichen der 
Genehmigung und zur unverbrüchlichſten Feſthaltung, nach geſchehener 
Vorleſung, eigenhändig unterſchrieben. 

Uber. Reymann. Scholz. 
pet. cop. prat, 

Aug. Wenzel, Koischwitz, Pauli. Schöps. 
Die Namen der geſammten Bauerſchaft. 
A. U. 8. 
Engelking. Wieland. 

Obiger Rezeß wurde am 19. Juni 1826 von der Königlichen 
General-Commiſſion für Schleſien zu Breslau beſtätigt. 

146 Häusler in Ober-Poiſchwitz waren verpflichtet, ein Jeder 
jährlich zwei Schock Holz in dem Stadtforſte zu ſchlagen. Mit den: 
ſelben wurde ſpäter ein Abkommen dahin getroffen, daß ſie dieſe Dienſte 
nicht in natura leiſteten, ſondern ſie zahlten ein Jeder 8 Sgr. dafür zur 
Kämmereikaſſe. In Siebenhuben war nur der Häusler No. 11 dazu 
verpflichtet. Außerdem beſtanden noch folgende anderweite Dienſt⸗ 
leiſtungen: Die neun Burghäusler in Ober-Poiſchwitz mußten das auf 
den ſogenannten Hoſpitalwieſen in Siebenhuben wachſende Gras mähen, 
zu Heu bearbeiten und in Schober ſetzen, während die Bauerſchaft 
(ſiehe oben) das Heu in den Hoſpitalhof zu fahren verpflichtet war. 

Auf ein Geſuch der ſtädtiſchen Behörden, die Herabſetzung der 
Zahl der Stadtverordneten für Jauer zu genehmigen, beſtimmte die 
Königliche Regierung zu Liegnitz durch Reſeript vom 24. Febr. 1824, 
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daß künftig ftatt 45 nur 36 Stadtverordnete das Stadtverordneten⸗ 
Collegium bilden ſollten. Um nun dies Jahr ein Drittel neu wahlen 
zu können, hätten 21 Mitglieder ausſcheiden müſſen. Deshalb beſtimmten 
die St.⸗V., daß nur neun Mitglieder ausſcheiden ſollten und in dieſem 
W. gar keine Neuwahl ſtattzufinden habe. 

Als Rathsherrn wurden gewählt der Zirkelſchmied Franke und 
der bisherige Polizei-Senator, Stadtſecretär und Regiſtrator Scholz. 
Als aber im Laufe des Jahres der zuletzt Genannte ſtarb, wurde der 
bisherige Kanzliſt und Regiſtraturgehülfe Hörſtel Stadtſeeretär und 
Regiſtrator und zugleich Polizei-Senator. 

Zur Reparatur an der Orgel in der katholiſchen Kirche wurden 
100 Thlr. aus der Kämmereikaſſe bewilligt, desgleichen zur Unter⸗ 
ſtützung der Abgebrannten in Kupferberg 100 Thlr. und in Steinau a. O. 
30 Thlr., für die Jakobsdorfer fanden Privatſammlungen ſtatt. Dies 
Jahr war nämlich reich an Feuersbrünſten in der weiteren Umgegend 
Jauers. In Jauer ſelbſt brannte nur am 29. October das Haus der 
Wittwe Liepelt auf den Funfzighuben ab. 

14. April in Liegnitz zwei Kräuterſtellen. In Lauterbach in der 
Nacht vom 21. zum 22. April ein Dominialhof mit 3000 Schfl. 
Getreide. 1. Mai in Jakobsdorf das herrſchaftliche Wohnhaus, die 
ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäude, die Brauerei und eine Häuslerſtelle 
nebſt Auszugshaus. Viel Getreidevorräthe und ſämmtliche Habe des 
Geſindes wurde zerſtört. 17. Mai ein Haus in Siebenhuben. 17. Mai 
ein Haus in Boberröhrsdorf. 15. Mai eine Gärtnerſtelle in Maiwaldau. 
17. Mai in Kunitz bei Liegnitz drei Bauergüter, fünf Stellen und ſechs 
Häuſer. 16. Juni in Pombſen ein Bauergut. 18. Juli in Laaſan 
bei Striegau eine Stelle. 24. Auguſt ein Haus in Profen. 26. Auguſt 
in Neumarkt 12 Scheuern. 27. September in Straupitz bei Hirſchberg 
ein Bauergut. 1. October in Dürſchwitz bei Liegnitz vier Stellen. 
6. October in Nikolſtadt acht Bauergüter und zehn Häuſer. 11. October 
in Brechelshof eine Scheuer und zwei Getreideſchober. 16. October in 
Langenneudorf bei Löwenberg zwei Häuſer, in Armenruh die Dominial- 
Scheuern und dreizehn Häuſer, in Ober-Harpersdorf vier Poſſeſſionen. 
12. October in Kupferberg 70 Häuſer, zwei Kirchen, zwei Schulhäuſer, 
Pfarrerwohnung und mehrere Scheuern und Ställe; über 500 Perſonen 
obdachlos. 18. Oktbr. in Steinau 37 Häuſer. 26. Octbr. in Striegau 
vier Häuſer. 24. November in Alzenau bei Goldberg ein Bauergut. 
5. Dezember in Bersdorf fünf Häuſer. 17. Dezember in Wederau das 
Dominium und ein Bauerhof. 


— — 
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Außer den oben angegebenen Verſchönerungen an der Stadt 


muß auch noch der Pflaſterung am Liegnitzer Thore, ſowie der Reno— 
vation des Stadttheaters gedacht werden. 


Der in dem hieſigen Landes-Inquiſitoriat in Haft befindliche 


Jäger Werner aus Kittlitztreben bei Bunzlau ſtarb. Da er den Gerichts⸗ 
Actuar Stilling in Kittlitztreben getödtet, ſo wurde ſein Körper in der 
Nacht auf der hieſigen Gerichtsſtätte verſcharrt. 


In den „Wöchentlichen Nachrichten“ findet ſich folgendes Ver⸗ 


zeichniß der Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden, kirchlichen, A 
und ſtädtiſchen n Aerzte 20, im Jahre 1824. 


Magiſtrats-Collegium: 

Über, RAR Reymann, Syndicus; Scholz, Kämmerer; 
Hörſtel, Polizei⸗Senator; Maywald, Servis⸗Rendant; Häniſch, 
Kanzliſt (beſoldete Mitglieder); Koiſchwitz sen.; Francke; Roſe, 
Rendant des Schulfonds; Büttner, Rendant der Armenkaſſe; 
Klamich jun.; Schöps, Polizei-Commiſſar. 

II. Geiſtlichkeit: 

J. kath. bei St. Martin: Scheuner, fürſtbiſchöflicher Kommiſſar, 
Erzprieſter und Stadtpfarrer nebſt zwei Kapellänen; Rauer, 
ſtellvertr. Kantor und Organiſt; Krätzig, Oberglöckner; 

2. bei der evangeliſchen Friedenskirche: Scherer, königlicher Super⸗ 
intendent und Paſtor primarius; Häuslein, Diaconus; Hacke, 
Kantor; Menz, Organiſt; Körnich, Oberglöckner; Schoch, Unter: 
glöckner; Ebert, Kirchendiener. 

Kirchenvorſteher: Bech, Koiſchwitz sen., Rimann; 

Conſulent: Juſtizrath Stuppe. 

III. Königl. Stadt- und Landgericht: 

Beyer, Juſtizrath und Stadtrichter; Loos, Aſſeſſor; Füller, Kanzliſt 

und Rendant; Scholz, Regiſtrator; Gacucke, Regiſtraturaſſiſtent. 
IV. Königl. Criminal-Gericht: 

Lange, Inquiſitor; Stephan, Actuarius. 

V. Königl. Zuchthaus-Directorium: f 

Schönfeld, Director; Weinhold und John, Inſpectoren; Dittinger, 
Aſſiſtent; Albinus, Prediger; Dr. Herrmann, Hausarzt. 

VI. Königl. Kreis-Steueramt (Striegauer Straße): 

Haniſch, Einnehmer; Meyerhauſen, Controlleur; Mayer, Kaſſenbote. 


) Meywald trat fein Amt Januar 1825 erſt an. 
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VII. Königl. Aceiſe⸗-Steueramt (Rathhaus): 
Seidel, Einnehmer; Papaſtrelli, Stadt- und Kreis-Inſpector; Heber, 
Waagemeiſter. 
VIII. Königl. Poſtamt: 
Gürtler, Poſtmeiſter. 
IX. Oeffentliche Schullehrer: 
1. bei St. Martin: Wittiber, Rector; Rauer, int. College; 
2. bei der höhern Bürgerſchule: Rauche, Rector; Menzel, erſter; 
Pohl, zweiter College; Hacke, Muſiklehrer. 
3. bei der Elementarſchule: Prove, Titze und Kudell; 
4, bei der Töchterſchule: Langner. 
X. Medizinalweſen: 
1. Aerzte: Dr. Herrmann, Stadt: und Kreisphyſikus: Dr. Rey⸗ 
mann; Dr. Nitzſche; Dr. Böhme. 
2. Wundärzte: Kühn, Bock, Münſter, Koch und Kloſe. 
3. Hebammen: Die Frauen: Hiller, Hempel, Weiß, Lieber und 
Freitag. 
4. Stadtapotheker: Rimann. 
XI. Stadtverordneten-Collegium: 
Bekannt aus den frühern Angaben. 
XII. Bezirks-Vorſteher: 
Riemer Gottwald; Bäcker Herrmann; Tuchbereiter Hübner; Stell— 
macher Wuthe sen.; Vorwerksbeſitzer Siegert jun. 


1825. 


Den 23. März ſtarb an der Bruſtwaſſerſucht der emer. Prorector 
Dr. Fiſcher hierſelbſt im 60. Jahre. Er wurde 1767 zu Nerkerwitz bei 
Jena geboren, woſelbſt fein Vater Paſtor war. Er beſuchte das Gym— 
naſium zu Weimar und 1785 die Univerſität Leipzig. 1793-94 war 
er Hauslehrer in Pilsnitz bei Breslau, ward 1794 Lehrer am Schul: 
lehrer- Seminar in Breslau, 1793 Rector in Parchwitz, 1800 Conrector 
am damaligen Lyceo in Jauer. 1806 — 1820 war er Prorector an 
dieſer Anſtalt. 1820 wurde er mit voller Penſion emeritirt. — Ein 
heiterer Sinn, väterliche Gutmüthigkeit und herzliche Liebe zu den Sei— 
nigen zeichneten ihn als Menſch und Familienvater, eine leichte Faſ—⸗ 
ſungskraft, ein glückliches Gedächtniß, ſowie mancherlei philologiſche 
und hiſtoriſche Kenntniſſe nebſt einer vortheilhaften Anlage zur Dicht⸗ 
kunſt, als Gelehrten aus. 
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Unter mehreren feiner gelehrten Arbeiten verdient feine mit gro: 
ßer Mühe und Fleiß zuſammengetragene Chronik der Stadt Jauer ge 
nannt zu werden, wodurch er ſich ein bleibendes Verdienſt erworben hat. 

Das unter der Redaktion des Dr. Fiſcher bisher erſchienene 
Wochenblatt kam ſeit dem 31. März in größerem Umfange heraus unter 
dem Namen „Wöchentliche hiſtoriſch-politiſche Unterhaltungsblätter“ im 
Verlage und unter der Redaktion des Stadtbuchdrucker E. W. F. Opitz. 

Im Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt und bejtätigt: 
Horndrechsler Zimpel, Handſchuhm. Friebe sen., Riemer Förſter, Lob: 
gerber Friedr. Frommelt, Kupferſchmied Lauterbach, Knopfmacher Mader, 
Hutmacher Stephan, Kaufm. Krengel, Seiler Lamprecht, Vorwerksbe⸗ 
ſitzer Weichert, Kaufm. Hierſemenzel, Seiler Schneider. 

Den 9. Aug. ſtarb zu Warmbrunn der Kauf- und Handelsherr, 
wie auch Ober⸗Kirchenvorſteher zu Jauer, Chriſtian Gottlieb Rauſch, 
geb. den 18. März 1752 zu Domanze. An ihm verlor Jauer einen 
Ehrenmann und hochverdienten Wohlthäter der Kirche, Schule und 
Armuth. Am 17. Jan. 1826 wurde ſeine Leiche nach Jauer gebracht 
und feierlich beigeſetzt.“) 


) Ein ſehr ſchönes Denkmal ſetzen ihm die Lehrer der evangeliſchen Stadtſchule 
in einem Nachruf 

an unſern 
guten Vater Mauſch. 

So biſt Du nicht mehr, edler Mann! Vollendet haſt Du Dein Tagewerk; 
geſenkt Dein Haupt zur Ruhe. Dir ift geworden des Himmels Lohn, den Du durch 
Dein Wirken auf Erden verdienet. Ja, gewirket haſt Du, dieweil es Tag war; 
gewuchert haſt Du mit dem Pfunde, das Dir die ewige Liebe anvertraut hatte, nicht, 
wie oft die Menſchen wirken, die nur ſich als den Zweck ihres Daſeins betrachten; 
nein, Dir war aufgegangen die höhere, die beſſere Anſicht des Lebens: zu fördern das 
Wohl Deiner Nebenmenſchen, das war Dir heilige Pflicht. Wie vielen Kummer baft 
Du gemindert, wie viele Freuden bereitet! Die Thränen des Schmerzes, die Du 
getrocknet, und die Thränen der Freude, die Du entlockt, ſie hat geſammelt Dein 
Engel und fie umgewandelt zu Perlen im Schmucke Deiner Unſterblichkeit. Die weis 
nende Armuth und die kindliche Welt — fie trugſt Du vorzugsweiſe in Deinem Her⸗ 
zen. Eingedenk des Ausſpruchs Jeſu: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ — thatſt 
Du von Deiner Seite Alles, was Du vermochteſt, ſie ihm zuführen zu helfen. Die 
Schule haſt Du uns erbauet, und ſelige Wonne war es Dir, je zuweilen in dieſem 
von Dir ſo freundlich ausgeſchmückten Pflanzgarten für Weisbeit und Tugend einige 
Stunden zu weilen. Und wie wohltbuend für Schüler und Lehrer waren dleſe Deine 
herzlichen Beſuche. Sie ſollen uns nicht mehr werden; Du biſt von uns geſchieden. 
Dein Gebein wird in Staub zerfallen, doch Dein Andenken nimmer vergehen. Fort 
und fort wirkſt Du unter uns, und der Segen, der unter göttlichem Beiſtande aus 
dieſen von Dir fo geliebten Anſlalten über Jauers Jugend ſich verbreitet und ferner 

Chronik der Stadt Jauer. 10 
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Mit dem letzten September hörte die Annahme der alten Scheide: 
münze, nämlich der "ar, der ½ Stücke, ſowie der alten Böhmenſtücke 
(52%½ auf einen Thaler), bei den königl. Kaſſen und als Zahlungs⸗ 
mittel im Verkehr auf. Sie konnten in den letzten Monaten vorher 
gegen Courant oder neue Scheidemünze bei den königl. Kaſſen um⸗ 
gewechſelt werden. 

Was die Verſchönerung der Stadt in dieſem Jahre 1 ſo 
iſt ſie zu erwähnen, daß der Rathsthurm abgeputzt wurde und das 
vorher rothe Dach einen grünen Anſtrich erhielt. Das ſeitherige Lokal 
der Stadtapotheke bekam ein neues Dach, der Thurm der Kloſterkirche 
wurde renovirt, Kirche und Schulhaus auf der Weberſtraße (auf Koſten 
des Kirchenvorſteher Rauſch) abgeputzt, das Straßenpflaſter an vielen 
Orten ausgebeſſert, die Statue des heil. Nepomuk auf der Bolkenhainer 
Brücke reparirt, und auf dem Schießwerder legte man Spaziergänge an. 

Am 25. April brannte das Haus, in welchem die ſtädtiſche 
Waſſerkunſt ſich befand ab. 

Am 28. Juni zündete der Blitz in Ober-Poiſchwitz eine e Häusler: 
wohnung. Das Feuer griff ſo raſch um ſich, daß nicht nur dieſe, ſon⸗ 
dern auch zwei andere Stellen, ſowie zwei benachbarte Bauergüter von 
den Flammen verzehrt wurden. Brennender Speck flog von dort in 
die offenſtehenden Dachlucken des faſt eine Viertelmeile davon entle— 
genen Kirchkretſchams, und das Feuer vernichtete auch dieſes Gebäude. 

Für einen am 3. Auguſt in Aslau ſtattgefundenen großen Brand 
wurden Beiträge zur Unterſtützung der Verunglückten geſammelt. 

Noch iſt zu bemerken, daß in Poiſchwitz in dieſem Jahre der 
ſeitherige Candidat des Predigtamtes Schumann als Paſtor an die 
Stelle des emer. Paſtor Weitzmann gewählt wurde, und daß die Frau 
Regierungs⸗Director Gebel, geb. Gräfin von Seherr-Toß, auf Peterwitz 
zum Andenken ihres im vorigen Jahre verſtorbenen einzigen Sohnes 
der daſigen evangeliſchen Gemeinde ein Geſchenk mit drei neuen Glocken 
machte. 


ä—ͤ—jà—Ü—ä— 2 — — 


verbreiten wird, er iſt großentheils von Dir ausgegangen und wird Frucht bringen in 
Ewigkeit. Ruhe denn ſanft in Gottes Erde; nimm unſern Dank für Deine Freund» 
ſchaft und Liebe. Dort am Throne der Vergeltung, wenn auch unfere Stunde wird 
geſchlagen haben, ſehn wir uns wieder. 
Jauer, im Auguſt 1835. 
Die Lehrer: Langner, Prove, Titze, Kudell., 
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1826. 


Der Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner Jauers wurde in dieſem 
Jahre auf einen Gegenftand in weiter Ferne gelenkt, der aber die 
allgemeine Theilnahme ſo auf ſich zog, daß Alle zu einem rühmlichen 
Wetteifer angeregt wurden. Es waren die damals für die heiligſten 
Güter ſchon ſeit mehreren Jahren kämpfenden Griechen, für die von 
allen Seiten reichliche Beiträge geſammelt wurden. In Jauer bildete 
ſich ein Verein für Unterſtützung unglücklicher Griechen, welcher bis 
zum 22. Juni laut Quittung in den „Wöchentlichen Unterhaltungs⸗ 
blättern“ aus Jauer und Umgegend ſchon gegen 400 Thlr. an milden 
Beiträgen geſammelt hatte. 

Den 22. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt, die 
am 1. Juli in Wirkſamkeit traten: Seifenſieder Heger, Seifenſieder 
Zobel, Uhrmacher Fiebig, Lohgerber Sam. Bartſch, Bäcker Francke, 
Pfefferküchler Siegert, Kaufmann Hoffmann, Kürſchner Böhm, Kauf- 
mann Koch, Müller Kurz, Gaſtwirth Spohrmann, Vorwerksbeſ. Scho⸗ 
ber. Als Stellvertreter für 2 ausgeſchiedene Mitglieder traten der Gaft- 
wirth Anders und der Regiſtrator Igler ein. Die Stellvertreter fchie: 
den dann aus, wann die Reihe an denjenigen Stadtverordneten war, 
für die ſie eingetreten. — Zum Rathsherrn wurde der Horndrechsler 
Zimpel gewählt und beſtätigt. 

An die Stelle des Juſtizrath Bayer, welcher fein Amt als Stadt: 
richter niederlegte, trat Dethloff aus Berlin als Land- und Stadtrichter. 

Den 19. Juli ſtarb der Direktor der hieſigen Zucht: und Irren⸗ 
anſtalt, Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens erſter Klaſſe, Johann 
Schönfeldt, desgleichen ſchon im Mai der vormalige Paſtor Weitzmann 
in Poiſchwitz, welcher als erſter evang. Prediger dieſer Gemeinde 41 
Jahr im Amte geweſen war. — Die hieſige Stadt Buchdruckerei über⸗ 
nahm im Februar Karl Engelhard Opitz. 

Für die Verſchönerung der Stadt geſchah auch in dieſem Jahre 
Mancherlei. Das latholiſche Schulhaus wurde gebaut und am 9. Ok 
tober eingeweiht. Der Magiſtrat bewilligte als Patron ca. 700 Thlr. 
zu den Baukoſten. Das Bolkenhainer Thor wurde abgetragen und 
neu gebaut, die Bolkenhainer Straße und ein Theil der Bolkenhainer 
Vorſtadt neu gepflaſtert u. ſ. w. f 

Bisher war mit dem hieſigen Zuchthauſe eine Irrenanſtalt ver⸗ 
bunden, doch konnten wegen Mangels an Raum die Kranken in den 
letzten Jahren ſchon nicht mehr in den Anſtaltsgebäuden ſelbſt unter: 

10* 
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gebracht werden. Deshalb wurden in dieſem Jahre die Irren in die 
neuerrichtete Irrenanſtalt Plagwitz bei Löwenberg übergeſiedelt. 
Am 25. Novbr. wurde der wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilte Gottfried Graupe aus Riet⸗ 
ſchütz auf Befehl des Königl. Landes⸗Inquiſitoriats zu Jauer an allen 
4 Ecken des hieſigen Marktplatzes mit Staupenſchlägen auf den bloßen 
Rücken beſtraft und von einem Scharfrichterknechte am Stricke geführt. 
Den 3. März entſtand in einer Scheune des Schmidt'ſchen 
Bauergutes zu Nieder⸗Poiſchwitz plötzlich Feuer, welches, durch die Ge⸗ 
walt des Windes angefacht, ſo ſchuell um ſich griff, daß auch noch 
ein zweites Gehöft, dem geweſenen Gerichtsſchulzen Otto gehörig, jo 
wie 2 kleinere Beſitzungen (Schiedrich und Schwarzer) und das Haus 
des Schneider Ulke ein Raub der Flammen wurden, Boshafte Brand⸗ 
ſtiftung war die Veranlaſſung dieſer Feuersbrunſt; man zog den Thä⸗ 
ter bald darauf gefänglich ein. 
Den 7. Juli brannte in Jauer vor dem Boltenhainer Thore 
das Haus des Maurergeſellen Herrmann nieder. 
Die Wittwe des verſtorbenen Töpfermeiſter Karge zu Jauer 
hatte in ihrem Teſtamente der hieſigen evangeliſchen Elementarſchule 
ein Legat von 100 Thalern ausgeſetzt. 


1827. 


Den 26. März wurde zwiſchen der Stadteommune einerſeits 
und den Beſitzern der drei ſtädtiſchen Mühlen (Tieſelmühle No. 169, 
Hausmühle No. 3 und Angermühle No. 88) ein Ablöſungsrezeß abge: 
ſchloſſen, welcher am 4. Auguſt d. J. die Beſtätigung der Königl. 
General-Commiſſion ꝛc. zu Breslau erhielt. Nach demſelben begaben 
ſich die Beſiter der drei genannten Mühlen vom 1. Januar 1826 ab 
(die Unterhandlungen begannen noch früher) und auf ewige Zeiten des 
zeither an die Stadteommune gehabten Anſpruchs, von derſelben den 
Neubau oder reſp. die Reparatur ihres Mühlenwerkes, der Waſſerbette, 
Schleuſen, oder irgend eines zum Betriebe der Mühlen vorhandenen 
oder nöthigen Gegenſtandes fordern zu können. Sie entſagten aus⸗ 
drücklich dem zeither beſtandenen Rechte, von der Stadteommune Jauer 
die unentgeltliche Anfuhr ihrer Mühlſteine verlangen zu dürfen, ſowie 
überhaupt allen und jeden Anſprüchen auf irgend einen Beiſtand, eine 
Dienſtpräſtation oder Hülfsleiſtung, ſei es zum Bau oder der Inſtand⸗ 
haltung ihrer Mühlen, des Mühlenwehres, der Schleuſen, oder zur 
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Anfuhr des Bauholzes, oder zur Räumung der Gräben Seitens der 
Stadteommune mit der Maßgabe, daß die Beſtellung der Arbeiter zur 
Gräbenräumung auf Koſten des Beſitzers durch den Magiſtrat erfolgt. 
— Sie verpflichteten ſich ferner, die ſeither für die bezeichneten Mühlen 
von Seiten der Stadt getragenen Laſten ganz allein zu übernehmen, 
und zwar der Beſitzer der Tieſelmühle an Königl. Steuern 45 Thlr. 
10 Sgr. und an Siechenzins 2 Thlr. 4 Sgr., — der Beſitzer der 
Hausmühle an Königl. Steuern 45 Thlr. 10 Sgr., an Siechenzins 
24 Sgr. 4 Pf. und an Gerſtenzins 52 Schfl. Breslauer Maaß an's 
Hoſpitalvorwerk, — der Beſitzer der Angermühle an Königl. Steuern 
52 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. und an Siechenzins 2 Thlr. 4 Sgr. Zur 
Kämmereikaſſe ſollten ſie künftig an beſtändigen Grundzinſen in viertelj. 
Raten zahlen: Für die Mühle No. 169 30 Thlr., für die Mühle 
No. 3 5 Thlr., für die Mühle No. 88 50 Thlr. Dieſe Grundzinſen 
wurden in das Hypothekenbuch eingetragen, ſollten jedoch nach ſechs⸗ 
monatlicher Aufkündigung in Kapital zu 5 Procent abgelöſt werden 
können. — Dagegen wurden die betreffenden Mühlen von nun an und 
auf ewige Zeiten entbunden von der Zahlung der Mühlen- und Bau⸗ 
zinſen (Tieſelmühle 160 Thlr., Hausmühle 144 Thlr., Angermühle 
184 Thlr. jährlich), und wurden dieſe Verpflichtungen im Hypotheken⸗ 
buche gelöſcht. — Die Laudemialverpflichtung blieb noch beſtehen. 

Desgleichen fand nach jahrelangen Verhandlungen am 8. Oct. d. J. 
der Abſchluß des Laudemien-Ablöſungsrezeſſes zwiſchen der Stadt als 
Dominium Ober⸗-Poiſchwitz und den Beſitzern der Erblehnſcholtiſeien zu 
Ober-⸗Poiſchwitz No. 17 und 18, Karl Hertzog und Chriſtian Göbel, 
ſtatt. Die Beſtätigung deſſelben von Seiten der General-Commiſſion 
zur Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in 
Schleſien erfolgte unter dem 4. Januar 1828. Bisher mußte bei 
„Veräußerungen in der dienenden Hand“ und bei „Vererbungen auf 
andere Erben, als Abkömmlinge in ſteigender Linie“ „Lehnwaare mit 
10 pro Cent bei Beſitzveränderungen entrichtet werden.“ Für die Ab⸗ 
löſung dieſer Verpflichtung übernahm der Beſitzer von No. 17 die neue 
Verpflichtung einer jährlichen Rentezahlung an die Stadteommune von 
4 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf., der Beſitzer von No. 18 von 8 Thlr. 23 Sgr. 
9 Pf. — Ferner mußten ſie den ganzen Rentebetrag für die Zeit ſeit 
dem letzten Verkauf nachzahlen, und zwar für No. 17 mit 303 Thlr. 
18 Sgr. 9 Pf. auf 63 Jahre, und für No. 18 mit 237 Thlr. 11 Sgr. 
3 Pf. auf 27 Jahre. 

Den 14. Mai wurden die folgenden Stadtverordneten gewählt: 
Bäcker Anders, Glaſer Fleiſcher, Lohgerber Wilhelm Bartſch, Bäcker 
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Herrmann, Fleiſcher Gottlob Hanke, Kupferſchmied Müller, Poſamentier 
Steulmann, Tiſchler Weiß, Müller Hirſch, Tiſchler Mehwald, Vorwerks⸗ 
beſitzer Ludwig, Müller Anders. — In den Magiſtrat traten im Lauf 
des Jahres ein: Apotheker Rimann, Schuhmachermeiſter Karl Schmidt 
und Kaufmann Hoffmann. 

Den 11. Juni ſtarb hierſelbſt der Praelatus scholastieus und 
Canonicus zu Ober-Glogau, Archidiaconats-Verweſer, Fürſtbiſchöfliche 
Commiſſarius, Erzprieſter, Kreis-Schulen-Inſpektor und Stadtpfarrer 
Ignatz Scheuner in ſeinem 80. Lebensjahre. Desgleichen verſchied nach 
längeren Leiden am 30. Auguſt der emeritirte Senior Min. an der hie⸗ 
ſigen Friedenskirche Karl Heintich Marbach im 57. Lebensjahre und 
am 9. September der Königl. Zuchthausprediger Joh. Chriſt. Friedr. 
Albinus im Alter von 63 Jahren. 

Der König ernannte den Kreis⸗Juſtizrath Grafen von Hoverden 
zu Jauer zum Geheimen Juſtizrath. 

Am 13. bis 15. Auguſt fand nach einer Pauſe von 23 Jahren 

ein Mannſchießen in Jauer ſtatt, wobei der ſeltene Fall vorkam, daß 
der 1804 zum Könige proklamirte Schuhmacher Schröbel als ſolcher 
diesmal wieder mit auszog. Auf dem Schießplatze ſelbſt waren die 
geräumigen Buden im Innern zum Theil ſehr geſchmackvoll ausgeziert, 
und das Aeußere derſelben hatte man durch grüne Bäume, Reiſer und 
Blumen verziert. General von Puttlitz ſchenkte eine große ſilberne 
Ehren-Medaille. — König wurde Büchſenmacher Mraſeck und Neben: 
könig Bäckermeiſter Karl Ludewig. 
8 Was die Verſchönerungen an hieſiger Stadt anlangt, ſo wurden 
die Wachthäuſer am Liegnitzer und Bolkenhainer Thore zum Abbruch 
verkauft, die andern beiden zu Wohnungen für ſtädtiſche „Offizianten“ 
eingerichtet. Desgleichen erkaufte die Commune das Maurermeiſter 
Grallert'ſche Haus mit Garten am Striegauer Thore Behufs Erwei⸗ 
terung dieſes Thores. Im folgenden Jahre wurde das Thor neu 
gebaut. Die Steingaſſe wurde gepflaſtert. 

Zu einer auf 600 Thlr. veranſchlagten Reparatur des Elemen⸗ 
tarſchulgebäudes ſchenkten der Königl. Commerzienrath Titze und die 
Frau Kaufmann Anderhold je 100 Thlr. Desgleichen wurde die Pri⸗ 
vatwohlthätigkeit auf mehrfache Weiſe in Anſpruch genommen, nämlich 
für die Abgebrannten in Nieder-Kunzendorf bei Freiburg und in Hohen⸗ 
friedeberg, wo die evang. Kirche, das Schulhaus und 21 Bürgerhäu⸗ 
ſer niederbrannten, ferner für die durch Waſſerfluthen verunglückten 
Bewohner der Löwenberger Gegend und der Graſſchaft Glatz, welche 
letztere beſonders hart durch einen Wolkenbruch oder eine Waſſerhoſe 
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in der Gegend von Mittelwalde betroffen wurden. Ueberhaupt war 
dies Jahr reich an ſchadenbringenden Naturerſcheinungen, beſonders 
Ueberſchwemmungen in dem nördlichen Theile Deutſchlands. Selbſt 
die Neiſſe verurſachte im März bei Jauer bedeutenden Schaden durch 
Ueberfluthung der Ufer, Wegreißen der Stege, Zerſtörung der Wehre 
und Ufer ꝛc. Größere Hagelwetter trafen die Ortſchaften Ober-Poiſchwitz 
und Klonitz, Tpäter Peterwitz und Altjauer. Auch Heuſchrecken fanden 
ſich in Niederſchleſien ein, richteten jedoch keinen großen Schaden an, 
da die Ernte vorüber war. 

Am 1. September brannten zu Herrmannsdorf 12 Bauernhöfe 
und eine Anzahl Häuſer nieder. Der Schaden an Vieh und Getreide 
war ſehr bedeutend. 


1828. 


Der ſeitherige Kaplan bei der kath. Stadtpfarrkirche ad St. Mar- 
tinum zu Jauer, Langſch, wurde am 16. Januar als Pfarrer bei der⸗ 
ſelben eingeführt. — An der Friedenskirche hatte der bisherige Königl. 
Superintendent und Paſtor primarius Scherer durch feine Geſundheits— 
umſtände ſich veranlaßt gefunden, ſein Amt niederzulegen. An ſeine 
Stelle wählte das evang. Kirchen-Collegium den Paſtor Balcke in Sp: 
hen-Liebenthal einſtimmig zum Paſtor primarius. Seine Einführung 
erfolgte am 27. Juli. — Am 16. März ſtarb zu Jauer der Königl. 
Preuß. Generallieutenant und Ritter mehrerer hoher Orden Friedrich 
Ludwig Edler Herr zu Puttlitz, 78 Jahr alt. Er wurde als Wohl⸗ 
thäter der hieſigen Armen hochgeſchätzt, hatte ſich auch durch die Grün: 
dung einer Zeichenſchule für Lehrlinge im Verein mit dem Kaufmann 
Fiſcher und unter Beihülfe Anderer am hieſigen Orte verdient gemacht. 
— Am 5. Dezember verlor Jauer wieder einen geſchätzten Bürger durch 
den Tod, den Königl. Juſtizrath, Landſchafts-Syndicus der Fürſten⸗ 
thümer Jauer und Schweidnitz, Erb- und Grundherrn auf Nieder⸗Streit, 
Ober⸗Vorſteher des evang. Kirchencollegii 2c. Karl Friedrich Stuppe. 

Als Stadtverordnete wurden am 19. Mai gewählt: Schuhmacher 
Krengel, Kaufmann Bruchmann, Sattler Preuß, Gelbgießer Heidings— 
feld, Böttcher Gottl. Scholz, Bäcker Gottl. Ludwig, Tuchmacher Karl 
Dittmann, Bäcker Traug. Pflug, Schankwirth Franz Quander, Zim⸗ 


mermeiſter Friedrich Taſchenberger, Vorwerksbeſitzer Görner, Rothger— 


ber Zahn. — Als Rathsherr wurde der Servis-Rendant Meywald 
wiedergewählt. 
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Am 4. September reiſten Seine Majeſtät der König Friedrich 
Wilhelm III. in Begleitung des Kronprinzen, Prinzen Karl, Prinzen 
Albrecht, Prinzen Auguſt und vieler anderer hoher Herren, von Lieg: 
nitz kommend, woſelbſt am 2. und 3. Sept. Heerſchau über das 5. Ar⸗ 
meecorps ſtattgefunden hatte, hier durch nach Kapsdorf und Domanze, 
um am 5. und 6. Sept. Heerſchau über das 6. Armeecorps zu halten. 

Ein edler, ungenannt ſein wollender Mann (Juſtizrath Stuppe, 
kurz vor ſeinem Tode) übergab dem evang. Kirchencollegio zu Jauer 
500 Thlr. mit der Beſtimmung, daß dieſes Kapital betrachtet werden 
ſolle als ein erſter Fond zum einſtigen Aufbau eines maſſiven Prebi- 
gerhauſes, an Stelle der hölzernen, ſehr baufälligen Predigerwohnun⸗ 
gen, bis zu welcher Zeit die Intereſſen des Kapitals nach Ermeſſen des 
jedesmaligen Paſtor primarius zu Jauer zu frommen Zwecken verwendet 
werden ſollten. 

Ein Züchtling in der hieſigen Strafanſtalt wurde im März d. 
J. von einem Mitgefangenen ermordet. — Als Merkwürdigkeit ſei noch 
angeführt, daß am 16. Auguſt eine Mandel Gurken auf hieſigem Markt 
zu 4—6 Pfennige gekauft werden konnte. 


1829. 


Dieſes Jahr war reich an Ueberſchwemmungen und Waſſerſchä⸗ 
den. Für die im April verunglückten Bewohner der Weichſelniederun⸗ 
gen wurden in Jauer Beiträge geſammelt. Im Juni wurde auch Schle: 
ſien durch 10 Tage lang anhaltenden Regen hart betroffen. Am 10. 
Juni trat das Waſſer der Neiße aus, überſchwemmte die Bolkenhainer 
Vorſtadt und richtete an Feldern, Wieſen, Gärten, Brücken und Häu⸗ 
ſern beträchtlichen Schaden an. Nach einem Bericht der Königl. Re⸗ 
gierung zu Liegnitz kamen allein im Liegnitzer Regierungsbezirk durch 
die Ueberſchwemmungen im Juni 3 Menſchen um, 8 Gebäude wurden 
völlig weggeriſſen, 386 beſchädigt, 25 ſteinerne und 124 hölzerne 
Brücken zerſtört, 291 Dämme durchbrochen. Mit Hinzurechnung von 
über 1200 Morgen zerſtörten und verſandeten Landes, zerſtörter Früchte 
zc. wird der Geſammtſchadenbetrag für den Regierungsbezirk in dieſem 
Berichte auf 651,536 Thlr. 22 Sgr. angegeben. Im Regierungsbezirk 
Breslau war der Schaden noch bedeutender. *) 


.) Wie ſehr Schlefien gelitten, geht aus einem Gedicht von Kudraß, welches 
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Zu dieſem Unglück kam am 27. Juli ein Hagelſchlag, der in 
Jauer viele Fenſterſcheiben zertrümmerte und mehreren Dörfern; beſon⸗ 
ders Moisdorf und Yägendorf, durch Vernichtung der Ernte großen 
Schaden zufügte. 

Als Stadtverordnete wurden im Mai gewählt: Schweizerbäcker 
Foppert, Kaufmann H. Jungfer, Buchdrucker Opitz, Kaufmann Lach⸗ 
mann, Gaſtwirth Nentwich, Lohgerber Benj. Bartſch, Handelsmann 
Deckert, Schuhmacher Seibel, Müller Brandt, Sattler Gäbler, Gaſt⸗ 
wirth Skobel und Stellmacher Wuthe. 

Den 20.— 22. Juli war hier wieder ein Mannſchießen, bei dem 
der Büchſenmacher Mraſeck abermals König (ſiehe 1827) und der Han⸗ 
delsmann Schubert Nebenkönig wurde. Goldarbeiter Scholz ſchenkte 
eine ſilberne Medaille. 

Auf polizeiliche Anordnung ſollten in Stadt und Vorſtädten alle 
an den Häuſern noch vorhandenen hölzernen ſogenannten Schnabelrin— 
nen abgeſchafft und das Trauf-Waſſer ſollte in Röhren von Blech, 
roth angeſtrichen, an den Giebeln herabgeleitet werden. — In der Frie⸗ 
denskirche fand eine bedeutende Orgelreparatur ſtatt. 

Den 11. Mai ſtürzte ein Theil der Stadtmauer, worauf das 
Bäcker Tſchörner'ſche Haus, Goldbergerſtraße 57a gebaut war, ein und 
beſchädigte dieſes Haus ſehr ſtark. 

Von Feuersbrünſten blieb Jauer verſchont. In Peterwitz brann⸗ 
ten am 28. Febr. 4 Gärtnerſtellen durch böswillige Brandſtiftung, und 
in Jakobsdorf am 16. Sept. die Mühlwohnung nieder. Der Brand: 
ſtifter in Peterwitz wurde durch Urtheil des Königl. Landes: Inquifito: 
riats zu Jauer vom 22. Nov. 1832 zu 20jähriger Zuchthausſtrafe ver: 
urtheilt. Sein Name war Hentſchel. 


in No. 180 der Haude und Spenerſchen Zeitung veröffentlicht wurde, hervor. Die 
erſten beiden Strophen deſſelben lauten: 
Es trau'rt das Land, das ſchöne, der Sudeten, 
Das ſüdlich ſich an Böhmens Berge lehnt, 
Das Anmuth fonft und Freude hold umwehten 
Und die Natur mit ſeltnem Reiz verſchönt, 
Wo Berg und Thal ſo lieblich ſich geſtalten 
Und überall ein Zauberreich entfalten. 
Es trau'rt dies Land: Der Thäler ſtille Bäche 
Verwandelten ſich ſchnell zur wilden Fluth; 
Verwüſtend riß des Stromes breite Fläche 
In's Wellengrab der Menſchen Hab und Gut; 
Vernichtet iſt der Thaler heit'ter Schimmer, 
Und ernſt bedeckt ſie der Zerſtörung Trümmer. 
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| Der Land» und Stabtrichter Dethloff zu Jauer wurde zum Kö⸗ 
niglichen Juſtizrath ernannt. | 


1830. 


Schon zu Ende des vorigen Jahres trat die Blatternkrankheit 
hier auf, die in den erſten Monaten d. J. bedeutend um ſich griff. 
Eine Anzahl Häuſer war „geſperrt“, mehrere Kranke ſtarben. Die 
Sperre der Häuſer, in welchen ſich Blatternkranke befanden, geſchah 
durch Anheftung eines Warnungszettels an der Hausthür, durch Ver: 
ſiegelung der Stuben, worin ſich Kranke befanden, und durch Aus: 
ſtellung einer Wache. 

| Am 1. Mai Mittags mit dem Glockenſchlage 12 trat der vom 
Rector der Bürgerſchule M. Rauche gegründete „hieſige erſte Begräbniß⸗ 
verein“ in's Leben. Magiſtratualiſcher Commiſſarius war der Senator 
Hoffmann, Vorſteher Rector Rauche und Senator Franke. Der Verein 
ſollte aus 800 Mitgliedern beſtehen. Es wurden Perſonen zwiſchen 
dem 15. und 50. Jahre aufgenommen, nur bei der Gründung dehnte 
man die Annahme bis zum 60. Lebensjahre aus. Jedes Mitglied 
zahlte bei dem Todesfalle eines Mitgliedes 3 Sgr. Dafür erhielten 
die Erben eines Mitgliedes aus der Kaſſe 70 Thlr. ausgezahlt. 

Am 10. Mai fand die Stadtverordnetenwahl ſtatt. Es wurden 
gewählt: Kaufmann Wenzel, Handſchuhmacher Friebe, Fleiſcher Gottl, 
Fiſcher, Nagelſchmied Wäber, Bäcker Fuchs, Nadler Günther, Kauf⸗ 
mann Neubauer, Handelsmann Klamich, Vorwerksbeſitzer Joſ. Anders, 
Privatlehrer Theusner, Sattler Gottfr. Koch, Vorwerksbeſitzer Karl 
Hanke. — Als Senator trat Kaufmann Anderhold ein, und der Polizei— 
Inſpector Hörſtel wurde wiedergewählt. 

Am 25. Juni wurde die dritte Säcular-Jubelfeier der Ueber: 
gabe der Augsburg'ſchen Confeſſion mit Vor- und Nachmittag: Gottes: 
dienſt begangen. Bei dieſem Feſte wurde in der Friedenskirche die 
Liturgie eingeführt, desgleichen der Nachtrag zu dem 1815 vom Super⸗ 
intendent Scherer herausgegebenen Jauer'ſchen Geſangbuche, ebenfalls 
von Scherer herausgegeben, zum erſten Male beim Gottesdienſte in 
Gebrauch genommen. 

Am 1. Auguſt reiſte der Kronprinz (das erſte Mal, 9. Juli, 
allein) in Begleitung der Kronprinzeſſin, von Fürſtenſtein kommend, 
hier durch. Das Striegauer Thor, ſowie diejenigen Straßen, welche 
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die hohen Reiſenden paſſirten, waren auf das Freundlichſte und Mannig⸗ 
faltigſte mit Blumen und grünen Reiſern geſchmückt. 

Der Candidat der Theologie Grandke wurde zum Zuchthaus⸗ 
prediger berufen. 

Der Freiherr v. Richthofen auf Brechelshof ward Landrath des 
Jauer'ſchen Kreiſes, im folgenden Jahre beſtätigt. 

Am 28. September Abends brannte zu Grögersdorf das Geniſer⸗ 
ſche Vorwerk ab bis auf das Wohngebäude. 11 Kühe kamen in den 
Flammen um. Desgleichen zerſtörte das Feuer am 30. November 
Abends das Gehöft der Frau Arnold in Altjauer. Sämmtliche Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäude mit bedeutenden Getreide- und Flachsvorräthen, 
ſowie drei fette Schweine, wurden ein Raub der Flammen. 

In Folge der in Paris ausgebrochenen Revolution waren an 
vielen Orten des Aus- und Inlandes Störungen der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung vorgekommen. Durch die Revolution in Polen ſah ſich 
unſer König veranlaßt, einige Armeecorps mobil zu machen, um die 
öſtlichen Grenzen, beſonders die Provinz Poſen zu beſetzen. Es zogen 
mehrere Truppenabtheilungen hier durch. Am 15. Dezember rückte auch 
unſer Landwehr-Bataillon, 1002 Mann ſtark, unter dem Major von 
Buſſe aus, die Ulanen-Escadron einige Tage ſpäter. 

Erwähnt ſei noch, daß in dieſem Jahre, am 8. Auguſt, die 
vom Volke „Tilleborn“ genannte Waldparthie dem Publikum eröffnet 
wurde, welche ſeitdem ein beliebter Vergnügungsort der Bewohner 
Jauers geworden iſt und auch von Fremden aus weiterer Ferne gern 
beſucht wird. 


1831. 


Der Jahrmarkt, welcher bisher Mondtag nach Palmarum ſeinen 
Anfang nahm, beginnt, höherer Beſtimmung zufolge, von jetzt ab Mond⸗ 
tag nach Lätare, für dieſes Jahr den 14. März. — In früherer Zeit 
fiel der erſte Jahrmarktstag immer Sonntag, ſpäter geſtattete dies die 
Regierung nicht mehr, obgleich die Stadtverordneten und der Magiſtrat 
zu verſchiedenen Malen bittweiſe dafür einkamen und eine Menge Nach: 
theile anführten, welche durch dieſe Verlegung für die Stadteintreten ſollten. 

Den 7. April wurde die neuerrichtete Freiſchule im Militär-La⸗ 
zareth⸗Gebäude eröffnet. Erſter Lehrer an derſelben wurde Ernſt Julian 
Melies aus Beuthen a. O. 
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Den 26. April früh 6 Uhr wurde zu Jauer der geweſene Häus⸗ 
ler Johann George Weiß aus der Colonie Neu-Stechau bei Schön: 
waldau, Schönauer Kreiſes, wegen eines mit noch 3 Mitſchuldigen 
verabredeten, an dem Inwohner Wehner zu Ludwigsdorf bei Schönau 
verübten Mordes, auf der hieſigen Viehweide mit dem Beile hingerich— 
tet. Der Verbrecher, ein ſonſt harter und roher Menſch, aber durch 
den religiöſen Zuſpruch des Superintendenten Balcke und des Zucht⸗ 
hausprediger Grandke zum Tode vorbereitet und geſtärkt, betrat mit 
großer Faſſung das Schaffot, ſprach dort mit lauter und feſter Stimme 
an die umſtehende Menge die ermahnenden und warnenden Worte: 
„Habe Gott vor Augen und im Herzen, und hüte dich, daß du in 
keine Sünde willigeſt, noch thueſt wider Gottes Gebot.“ Dann bat 
er um Verzeihung, erkannte das Recht an, welches ihm widerführe, 
und ſchloß ſeine Rede mit dem Verſe: Chriſtus, der iſt mein Leben 2c, 
worauf er den Todesſtreich erhielt. Desgleichen erlitt die Todesſtrafe 
durchs Rad auf eben dieſem Platze am 9. November der Schmiebege: 
fell Karl Friedrich Pohl aus Glogau. Das Königl. Landes⸗Inquiſito⸗ 
riat zu Jauer erläßt unter genanntem Datum in den „Unterhaltungs⸗ 
Blättern“ folgende 

Warnungs-Anzeige. 

„Karl Friedrich Pohl, ein Schmiedegeſell, den 12. Februar 1801 
in Glogau geboren und außerehelich gezeugt, wurde, wegen gefährlicher 
Branddrohungen, zu 2jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt und zur Bee: 
rung dieſer Strafe (2) am 2. Februar 1827 in das hieſige Zuchthaus 
gebracht. 

Hier, ſowie ſeit ſeiner früheſten Jugend äußerte Pohl Hang 
zum Müßiggange, ein ungemein leicht erregbares Rachegefühl und bos— 
haften Sinn. 

Bei dieſen Anlagen war ein Groll, den Pohl gegen einen 
andern Züchtling, Namens Otto, mit welchem er in einer Stube allein 
ſchlief, hegte, hinreichend, Pohl ſchnell zu dem Vorſatze zu bringen, 
den Züchtling Otto zu erſchlagen. Mit dieſem Gedanken ſchlief er 
ein, und mit ihm erwachte er früh am Morgen des folgenden Tages, 
den 15. März 1828. Während Otto im Bette noch ſchlief, verſetzte 
ihm Pohl mit dem Klotze eines Rockſteckens einige heftige Schläge auf 
den Kopf und fügte ihm dann mit einem Meſſer mehrere andere unbe: 
dingt tödtliche Verletzungen zu. 

Wegen dieſes, an dem Züchtling Otto verübten Mordes iſt In: 
quiſit Pohl durch die beiden gleichlautenden und Allerhöchſt beſtätigten 
Erkenntniſſe des Kriminal- und zweiten Senats des Königl. Oberlan⸗ 
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des⸗Gerichts von Schleſien zu Breslau, zur Todesſtrafe des Rades von 
obenherab verurtheilt und iſt dieſe Strafe heute an dem Verurtheilten 
vollſtreckt worden.“ 


Der früher gebrauchte, vor dem Liegnitzer Thore gelegene Richt⸗ 
platz, war wegen einer daſelbſt befindlichen Sandgrube nicht mehr für 
dieſen Zweck zu benutzen. Die Stadtverordneten proteſtirten vergeblich 
vor beiden Hinrichtungen gegen den Gebrauch der Viehweide. Sie 
fürchteten, der Viehmarkt werde geſtört werden, auch führe ein Spazier⸗ 
und Kirchweg über genannten Platz. 


Am 16. Mai wurden an die Stelle des alljährlich geſetzlich aus⸗ 
ſcheidenden Drittheils der Stadt-Verordneten folgende neue Mitglieder 
gewählt und beſtätiget: Schweizerbäcker Joh. Gudenz, Fleiſcher Karl 
Häsler, Schornſteinf. Beer, Friſeur Holly, Bäcker Gnieſer, Fleiſcher 
Sam. Fiſcher, Deſtillateur Heinrich Sachs, Fleiſcher Liebermann jun., 
Schankwirth Anders, Vorwerksb. Ernſt Siegert, Kaufmann Springer, 
Gaſtwirth Hacke. — Die Stadtverordnetenverſammlung rügt die geringe 
Betheiligung der Bürger bei den Wahlen, indem von 649 wahlberech⸗ 
tigten Bürgern nur 305 ihr Wahlrecht ausgeübt hätten und erſucht den 
Magiſtrat, auf eine regere Betheiligung hinzuwirken. . 

In den Magiſtrat trat an Stelle des ausgeſchiedenen Zirkel: 
ſchmied Franke der Conditor Hempel ein. Der Syndikus Reymann 
wurde auf fernere 12 Jahre wiedergewählt und beſtätigt. 

Der Bürgermeiſter Über legt ſein Amt nieder (ſtarb den 6. Sept. 
1850), weil er bei den unruhigen und ſchweren Zeiten ſich nicht mehr 
die nöthige Kraft zur Verwaltung deſſelben zutraut. Die Stadtverord⸗ 
neten lehnen die nachgeſuchte Penſion von 200 Thlrn. ab. Syndikus 
Reymann wird gefragt, ob er, da die Vereinigung des Bürgermeiſter⸗ 
amtes und Syndikats geſtattet ſei, das Amt eines Bürgermeiſters der 
Stadt Jauer annehmen wolle, giebt aber verneinende Antwort. Dar⸗ 
auf wird am 5. September der ſeitherige Kämmerer Scholz von den 
Stadtverordneten einſtimmig zum Bürgermeiſter auf 12 Jahre mit 
einem Gehalt von 700 Thlen. gewählt, weil derſelbe „mit allen ſtädti⸗ 
ſchen Verhältniſſen genau bekannt, von der Bürgerſchaft allgemein 
geſchätzt und ein höchſt achtbarer, verdienſtvoller Mann“ ſei. Die Ein⸗ 
ſührung des neuen Bürgermeiſters erfolgte im November d. J. — Als 
Kämmerer wurde, nachdem der Stadtverordneten Vorſteher Bartſch 
abgelehnt hatte, der bisherige Serviskaſſenrendant Meywald mit einem 


Ae von 400 Thlrn, gewählt und im Anfange des nächſten Jahres 
eſtätigt. 
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Den 20. Juni ſtarb am Schlage der emeritirte Lehrer Grüttner 
in einem Alter von 78 Jahren. 


Den 3. Juni erfolgte in hieſiger Friedenskirche die Bereinigung 
der lutheriſchen mit der reformirten Gemeinde. Ein mit M. R. unter⸗ 
zeichneter Bericht darüber in den „Wöchentlichen Unterhaltungsblättern“ 
lautet, wie folgt: „Wenn Brüder und Schweſtern, verwandt und ſich 
befreundet, und nur durch äußere Zufälligkeiten getrennt, nach einer 
langen Reihe von Jahren endlich ſich finden, und als Glieder einer 
Familie in treuer Liebe ſich wieder vereinen — welch ein herrlicher 
Anblick, welch ein herzerhebendes Gefühl für jeden Menſchenfreund 
überhaupt, wie für den Religiöſen insbeſondere! Solch ein erfreulicher 
Anblick, ſolch herzerhebendes Gefühl ward uns durch die am 3. Junii 
in hieſiger evangeliſcher Friedenskirche vollzogene Union der beiden ob 
auch ſonſt äußerlich getrennten, doch ſchon längſt in chriſtlicher Liebe 
verbundenen Confeſſionen zu einer einzigen Evangeliſchen. Am genann⸗ 
ten Tage hatten ſich viele Communicanten beider Confeſſionen in hie⸗ 
ſiger Kirche eingefunden. Nach dem Vortrage der Bußvermahnung 
durch den zweiten Geiſtlichen der Friedenskirche, Herrn Diaconus Häus⸗ 
lein, ſprach Herr P. Venatier aus Glogau über Eph. 4, 3—6 (Seid 
fleißig zu halten die Einigkeit ꝛc.) herzliche Worte der Liebe und Er: 
mahnung, und reichte ſodann in Verbindung mit dem Königlichen 
Superintendenten Herrn P. Balcke das gebrochene Brot und den geſeg⸗ 
neten Kelch. 


Heil dir, ehrwürdige Friedenskirche! So biſt du denn eine Frie⸗ 
densſtifterin geweſen im eigentlichen und ſchönſten Sinne des Wortes, 
in reinſter und tiefſter Bedeutung. Aber auch Ruhm und Ehre der 
hieſigen Gemeinde, als der erſten ihres Sprengels, welche die Zweck⸗ 
mäßigkeit einer ſolchen Vereinbarung erkannte und ausführte, einer 
Vereinigung, welche um ſo köſtlicher iſt und Gott und Menſchen wohl⸗ 
gefällig, weil ſie das Werk iſt lediglich der eigenen lebendigen, from⸗ 
men Ueberzeugung und der reinſten brüderlichen Liebe.“ 


Am 12. November wurde auf dem Kirchthurm der katholiſchen 
Stadtpfarrkirche zu St. Martin in Jauer der von dem Gürtlermeiſter 
Neuſchütz hierſelbſt reparirte und ſchön vergoldete Thurmknopf, vermöge 
nicht unbedeutender Beiträge der Kirchgemeinde zur Deckung der Koſten, 
feierlichſt wieder aufgeſetzt. Und ſo möge, ſagt der Berichterſtatter, er 
uns und unſern Nachkommen herabglänzen, zur Erinnerung an eine 
höchſt denkwürdige Zeit, in welcher er da oben befeſtiget wurde, und 
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gemahnen: daß Gottesvertrauen einzig und allein nur die kräftigſten 
Pfeiler ſind, die keine, noch ſo viel bewegte Zeit, erſchüttern kann. 

Am 3. November rückte das 3. (Jauer'ſche) Bataillon des 
7. Landwehr -Infanterie-Regiments, desgleichen auch die Cavallerie⸗ 
Escadron aus ihren zeitherigen verſchiedenen Standquartieren an der 
Grenze des Königreichs Polen, zur Freude der Einwohner, wieder hier 
in Jauer ein. Die Mannſchaften wurden bald darauf bis auf wenige 
entlaſſen. f 

Ein achtbarer Mann, der aber nicht genannt ſein wollte (Eiſen⸗ 
kaufmann Neumann), hat in ſeinem Teſtament folgende Legate aus⸗ 
geſetzt: Für die evangeliſche Kirche zu Groß-Baudiß 100 Thlr., für 
die evangeliſche Kirche zu Jauer 1000 Thlr., zur Erbauung eines 
Pfarrhauſes zu Jauer 1500 Thlr., für die evangeliſche Elementarſchule 
zu Jauer 250 Thlr., der ſtädtiſchen Armenkaſſe zu Jauer 500 Thlr. 

Was die Wohlthätigkeit ſonſt anlangt, ſo erhielt der Rendant 
der Armenkaſſe zur Vertheilung unter die Armen in dem ſtrengen Win⸗ 
ter zu verſchiedenen Malen anſehnliche Geſchenke an Kohlen, Kartoffeln 
und Geld, der Magiſtrat Leibbinden, Geld zc. zur Vertheilung an 
Arme wegen der herannahenden Cholera. Auch erhielt, wie ſchon ſeit 
vielen Jahren unter dem Superintendent Scherer geſchehen war, dies 
Jahr wiederum der Superintendent Balcke reiche Geſchenke an Geld 
und Kleidungsſtücken zur Vertheilung unter die armen Schulkinder. 
Ebenſo baten der Stadtpfarrer Langſch und der Vorſtand des hieſigen 
Frauenvereins nicht vergeblich um milde Beiträge für die Armen. 

Den 17, März brannte durch boshafte Brandſtiftung das Schenke⸗ 
ſche Gut zu Semmelwitz ab, wobei 300 Stück Schafe umkamen. Der 
Thäter, Tagelöhner Gebauer aus Hirſchberg, wurde feſtgenommen und 
entging ſeiner Strafe nicht. f | 

Den 5. Mai brannte das Haus des Windmüllers in Jägendorf 
durch Blitzſtrahl ab. g 

Den 19. Mai brannten in Poiſchwitz die katholiſchen Pfarr⸗ 
Widmuth⸗Gebäude nieder. 

Den 5. Juli kam in Kolbnitz bei dem Schuhmacher Bruchmann 
Feuer aus, wodurch in kurzer Zeit 9 Gärtnerſtellen und 2 Auszug⸗ 
haͤuſer niederbrannten. a A 

Den 13. September wurden zu Malitſch die Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des Bauergutsbeſitzer Böhm ein Raub der Flammen. 
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1832, 


Der Buttermarkt wurde vom lateiniſchen Ringe auf die Diener: 
gaſſe, der Brotmarkt vom Oberringe auf den lateiniſchen Ring verlegt. 

Aus einem Aufruf, unterzeichnet: Gebel, d. d. Peterwitz, den 
25. Mai 1832, geht hervor, daß hier und in der Umgegend ein „Verein 
zur Beſſerung der Strafgefangenen“ beſtand, der ſeine Thätigkeit vor⸗ 
züglich der Fürſorge für verwahrloſte Kinder widmen wollte. Die Ab- 
ſicht des Vereins ging dahin, „verwahrloſte, mit unzweifelhafter Vor⸗ 
liebe zum Laſter ſich darſtellende Kinder bei ächt chriſtlich geſinnten 
Familien unterzubringen, ihnen die nöthige Unterſtützung zu leiſten, 
erforderlichen Falles für ihren Unterricht zu ſorgen und das jugendliche 
Alter hindurch fie zu beauſſichtigen, damit fie auf der Bahn der Tu: 
gend für die übrige Lebenszeit befeſtiget werden.“ 
Die am 14. Mai gewählten Stadtverordneten waren: Regiſtrator 
Igler, Kammmacher Helm, Poſament. Schmiedel, Bäcker Franke, Tuch⸗ 
macher Franz Müller, Tuchmacher Roſe, Tuchmacher Schubert, Uhr⸗ 
macher Lobe, Lohgerber Friedrich Frommelt, Töpfer Krempe, Vorwerks⸗ 
beſitzer Schober, Stricker Seelhammer. — In den Magiſtrat wurden 
im Laufe des Jahres gewählt und beſtätiget: Servis⸗Rendant Hänſch, 
Kaufmann Karl Wilhelm Krengel, Horndrechsler Zimpel. 
N An die Stadtverordneten -Verſammlung trat im April auf Ver⸗ 
anlaſſung des Landraths v. Richthofen eine Anfrage wegen Errichtung 
eines katholiſchen Gymnaſiums am hieſigen Orte. Aus mündlichen 
Nachrichten geht hervor, daß der Staat im Fall der Errichtung einen 
„Zuſchuß gewähren wollte. Die Stadtverordneten beſchloſſen, daß die 
Beurtheilung der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der Errichtung eines 
katholiſchen Gymnaſii am hieſigen Orte lediglich Einem Wohllöblichen 
Magiſtrat überlaſſen bleiben ſolle. 


Das diesjährige höchſt ausgezeichnete Mannſchießen begann am 
9. Juli mit dem in größter Parade militäriſch formirten Ausmarſch 
der verſchiedenen löbl. Bürger-Corps, denen diesmal eine Abtheilung 
neu organiſirter Cavallerie vorausritt. Den Schießplatz hatte man mit 
einer Menge mannigfaltig und hübſch decorirter Buden beſetzt, unter 
denen ſich die, den beſondern Abtheilungen der geſammten Corps gehö⸗ 
rigen, die man auf's Freundlichſte und Sorgfältigſte auszuſchmücken 
bemüht geweſen war, an Eleganz vorzüglich auszeichneten. Das Ganze 
hatte das Anſehen eines kleinen Lagers. König wurde Schleifermeiſter 
Michael und Nebenkönig Schuhmachermeiſter Herrmann. 
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Schon voriges Jahr wüthete in Europa das ſchwarze Gefpenft 
der aſiatiſchen Cholera und verſetzte die Menſchen in Furcht und Schrek⸗ 
ken. Auch in Schleſien trat die Seuche verheerend auf, immer enger 
wurde der Kreis um Jauer, der noch von der Cholera verſchont war. 
Mit welcher ängſtlichen Spannung die Gemüther die Fortſchritte dieſer, 
zum erſten Mal hier erſcheinenden Krankheit beobachteten, geht daraus 
hervor, daß die öffentlichen Zeitſchriften faſt ausſchließlich Berichte über 
die Cholera enthielten. Schutzmittel in Menge wurden ausgeboten und 
Verhaltungsmaßregeln gegeben, die Bevölkerung wurde beruhigt, oft 
aber auch durch übertriebene Schilderungen der ſchrecklichen Krankheit 
noch mehr geängſtigt. — Hier, wie an andern Orten auch geſchah, 
errichtete man am J. Auguſt 1831 eine Sanitäts-Commiſſion, welcher 
der Dr. Böhme als Arzt beigegeben ward, und welche wöchentlich 
Sitzungen abhielt. Es wurden von der Stadt vorläufig 500 Thlr. 
bewilligt zur Beſtreitung mehrerer Ausgaben Behufs der Anſchaffung 
höchſt nöthiger Bedürfniſſe für die Cholera-Krankenanſtalt (das Schieß⸗ 
haus und ein Bürgerhaus in der Nähe wurden dazu eingerichtet), des— 
gleichen auch zum Ankauf eines beſonderen Kirchhofes zur Beerdigung 
der an der Cholera Geſtorbenen beider Confeſſionen. Durch Samm⸗ 
lungen unter der Bürgerſchaft kamen Leibbinden, Geld dc. für die Ar- 
men ein. Als Cholerakirchhof wurde ein Grundſtück nahe an der Titze⸗ 
ſchen Familiengruft am Friedenskirchhofe angekauft. 


Schon ſchien das Geſpenſt die Grenzen Schleſiens verlaſſen zu 
haben, da trat die Krankheit im Sommer 1832 auf's Neue mit großer 
Heftigkeit auf, am 6. Auguſt auch in Jauer. Der Cholerakirchhof 
wurde am 8. Auguſt unter tiefer Andacht kirchlich eingeſegnet. Vom 
6. Aug. bis 28. Sept. ſtarben über 150 Perſonen an der Seuche, bei 
einer Einwohnerzahl von etwa 5700. Die Beſtürzung und Trauer 
war groß, die Furcht vor Anſteckung bedeutend. Aerzte und Kranken⸗ 
wärter trugen zum Schutze eine beſondere Kleidung von Wachsleinwand. 
Der Verkehr mit der Straf-Anftalt wurde ſehr erſchwert, der Beſuch 
des Gottesdienſtes in dieſer Anſtalt von Seiten der evangel. Bürger⸗ 
ſchaft ganz unterſagt. Am 9. Oct. erließ der Magiſlrat folgende Be⸗ 
kauntmachung : l 

„Mit großer Freude und innigem Danke zu Gott machen 
wir hiermit bekannt, daß ſich in unſerer Stadt ſeit dem 28. vor. 
Monats bis heute weder ein Cholera-Sterbe-, noch Erkrankungs⸗ 


fall ereignet hat, und daß Jauer demnach hierdurch für cholera⸗ 
frei erklart werden kann.“ 


Chronik der Stadt Jauer. 1 
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Am 21. October wurde in der Friedenskirche ein feierliches 
Lob⸗ und Dankfeſt wegen nunmehriger Befreiung der Stadt und Um: 
gegend von der Cholera, bei zahlreich verſammelter Gemeinde, abge⸗ 
halten, desgleichen am 28. October in der kath. Stadtpfarrkirche. 

Groß war die Noth der ca. 50, durch die Cholera verwaiſeten 
Kinder in hieſiger Stadt. Die Bürgerſchaft brachte durch freiwillige 
Beiträge zur augenblicklichen Linderung dieſer Noth ca. 350 Thlr. zu: 
ſammen, worunter auch über 12 Thlr. von den Züchtlingen ſich befanden. 

Unter den Opfern, welche der Tod in dieſem Jahre forderte, 
befand ſich auch ein Mann, der das Gemeinwohl der Stadt nad). wie: 
len Richtungen hin befördern half, und der zu verſchiedenen Malen 
einen Theil ſeiner Glücksgüter zur Linderung der Noth, oder zu andern 
guten Zwecken verwandte. Es war der Königliche Kommerzienrath, 
Ritter des eiſernen Kreuzes, Erb- und Gerichtsherr auf Seitendorf, 
Gottl. Benj. Titze, der nach längeren Leiden am 18. April in wg 
67. Jahre zum Frieden einging. 

Auf Veranlaſſung des Rector Rauche trat den 1. Novbr, ein 
„zweiter Jauer'ſcher Begräbniß⸗Verein“ in Wirkſamkeit. Er ſollte, wie 
der erſte, aus 800 Mitgliedern beſtehen. Jedes Mitglied zahlte bei 
einem eintretenden Sterbefalle innerhalb des Vereins 1½ Sgr., und 
die Erben des Verſtorbenen erhielten 35 Thlr. ausgezahlt. 

Am 8. April brannte die ſogenannte „kleine Mühle“ vor dem 

Bolkenhainer Thore, dem Pfefferküchler Siegert gehörig, nieder. 
Am 1. Febr. entſtand bei heftigem Sturme in der Scheune des 
Bauergutsbeſitzers Titze zu Hertwigswaldau Feuer, welches ſo ſchnell 
um ſich griff, daß in kurzer Zeit das ganze Gehöfte, die Thomas 'ſche 
Erbſcholtiſei, die Waſſermühle, zwei Gärtnerſtellen und ein Haus ab⸗ 
brannten. Da viele Dienſtboten und unbemittelte Leute ihre Habe 
verloren hatten, ſo wurden in Jauer Beiträge zur Unterſtützung der⸗ 
ſelben geſammelt. 

Ferner brannten zu Jägendorf eine Schmiede am 22. Februar, 
in Tſchirnitz 2 Güter des Bär und Küttner am 25. Febr., in Poiſch⸗ 
witz das Haus des Balgentreters Lange am 18. April, und in Lg 
witz am 9. Juni ein Haus ab. 
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Den 26. Februar wurde hierſelbſt der geweſene Dienſtknecht 
Joh. Gottl. Baier aus Neu-Fiſchbach, 25 Jahre alt, wegen des am 
20. Februar 1828 an dem Sohne des Bauer Oesler zu Jannowitz bei 
Kupferberg verübten Mordes mit dem Beile hingerichtet. 

Die wohlthätige Einrichtung der Schiedsmänner nahm dies Jahr 
ihren Anfang. Am J. April wurden als erſte Schiedsmänner für Jauer 
gewählt: Vorwerksbeſitzer Ludwig, Poſamentier Steulmann und Super: 
intendent Balcke. Da aber im Amte ſtehende Geiſtliche nach einer 
Miniſterialverfügung als Schiedsmänner nicht wirken ſollten, ſo wurde 
an Stelle des letztgenannten der Kaufmann Böhm beſtimmt. 

Die aus Rußland und Polen gekommene Influenza oder Grippe 
fand ſich auch in Jauer ein und befiel eine große Anzahl Perſonen. 

In das Stadtverordneten⸗Collegium wurden am 6. Mai gewählt: 
Juſtizrath Stuppe, Kürſchner Böhm, Gottlieb Bruchmann, Maurer⸗ 
meiſter Tilgner, Züchner Mager, Seifenſieder Karl Scholz, Böttcher 
Koſchke, Zirkelſchmied Schröter, Müller Kurz, Gaſtwirth Puſchmann, 
Gutspächter Louis Scholz, Vorwerksbeſitzer Herrmann. — Der Senator 
Kaufmann Hoffmann wurde wiedergewählt. 

Die ſchadhafte Bedachung des Thurmes der Friedenskirche machte 
eine Hauptreparatur nothwendig. Sie wurde von dem hieſigen Klemptner⸗ 
meiſter Stemmler und dem Schieferdeder Schreier aus Wahlſtatt aus⸗ 
geführt, und betrugen die Koſten 290 Thlr. Außerdem koſtete die Ver⸗ 
goldung des Knopfes, incl. einer neuen meſſingnen Fahne, 80 Thlr. 
Der Knopf mißt 22 ¼ preußiſche Metzen. — Die Aufſetzung erfolgte 
den 5. Juli. Das Kirchen-Collegium, die ſtädtiſchen Behörden, die 
Schulen und viele Einwohner der Stadt betheiligten ſich bei der Feier— 
lichkeit, und der Superintendent Balcke hielt die Feſtrede. 

Dem Stadtphyſikus Dr. Herrmann wurden 50 Thlr. jährlich für 
die ärztliche Behandlung der Stadtarmen, kranken Handwerksburſchen, 
Dienſtboten ac. bewilligt. 

Als Lokal für die Freiſchule und zur Wohnung des Lehrers 
erkaufte die Commune das Schuhmacher Böhm'ſche Haus auf der 
Weberſtraße. 

Nach dem Vorgange mehrerer Städte und anderer Ortſchaften 
des Aus: und Inlandes bildete ſich auch am hieſigen Orte ein Miſſions⸗ 
Huülfsverein zur Beförderung des Chriſtenthums unter den Heiden, 
welcher ſich dem Hauptvereine zu Berlin anſchloß. Den 1. November 
wurde in hieſiger Friedenskirche das erſte Miſſionsfeſt gefeiert. Der 
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Referent jagt darüber: „Der ungemein zahlreiche Beſuch von Nah und 
Fern und die reichliche Collecte von 42 Thlr., welche der Mutter: 
Geſellſchaft in Berlin zugeſendet wird, iſt wohl der ſicherſte Beweis, 
daß des Vereines Streben gebilligt, des Feſtes hoher Sinn erkannt 
und gewürdigt und gewiß Vieler Herzen erweckt worden find zu freu: 
diger Theilnahme an dem gottgefälligen Werke, und läßt einen ſehr 
wünſchenswerthen, zahlreichen Beitritt zu dem Vereine und eine ebenſo 
wünſchenswerthe Vermehrung durch freiwillige, wenn auch noch ſo kleine, 
aber doch beſtimmte Beiträge, für die Zukunft hoffen.“ 

Der in Jauer verſtorbene Kaufmann Dorn hatte in ſeinem 
Teſtamente 100 Thlr. für die Friedenskirche, zu welcher Stiftung ſeine 
Wittwe noch 20 Thlr. zuſchoß, und für die ſtädtiſche Armenkaſſe eben⸗ 
falls 100 Thlr. ausgeſetzt, desgleichen der verſtorbene Notarius Schröter 
200 Thlr. für die Friedenskirche. 

Da die Stadt Toſt größtentheils niedergebrannt war, ſo bewil⸗ 
ligten die Stadtverordneten 100 Thlr. Unterſtützung und eine Haus⸗ 
collecte, desgleichen für die durch ſchwere Brandunglücke heimgeſuchten 
Städte Grottkau und Prausnitz eine Hauscollecte, welche ca. 120 Anl. 
einbrachte. 

Bemerkenswerth für dieſes Jahr ift noch ein großer 1 5 der 
in der Mitte Dezember faſt ganz Deutſchland heimſuchte und vorzüg⸗ 
lich am 18. Dezember großen Schaden anrichtete. Viele Häuſer, 
Scheunen, Ställe ꝛc. wurden umgeſtürzt, Dächer in Menge abgedeckt, 
Thiere und Menſchen dabei erſchlagen, verſchiedene Perſonen in Flüſſe 
getrieben und in den Forſten unzählige Stämme unmgeworfen, z. B. in 
der Bunzlauer Haide 6000 und in dem Klitſchdorfer Forſt ca. 30 bis 
40,000. Auch Jauer erlitt Schaden an Dächern und Bäumen. 


1834. 


Johann Wilhelm Auguſt Scherer, Königl. Superintendent und 
Paſtor prim. emerit. hierſelbſt, vollendete ſeine irdiſche Laufbahn den 
26. März c. Geboren zu Seifersdorf bei Löwenberg, den 18. Dezember 
1771, wurde er von ſeinem Vater, dem daſigen Paſtor, zur Univerſität 
vorbereitet, ſtudirte 2½ Jahr in Halle, wurde 1798 Diakonus in Jauer, 
1799 Senior und 1805 Paſtor prim., Königl. Superintendent und 
Kreisſchuleninſpector. „Ausgezeichnet durch ſeine geiſtigen Anlagen, 
durch die Tiefe und Vielſeitigkeit feiner theologiſchen, philoſophiſchen 
und pädagogiſchen Bildung, leiſtete er als Seelſorger überhaupt, als 
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Kanzelredner insbeſondere, als Superintendent und Schuleninfpector 
durch ſeine unermüdliche, umſichtige, Alles umfaſſende Thätigkeit unge⸗ 
mein Vieles und Großes für Kirche, Schule, Stadt und Land. Schon 
die Herausgabe ſeines Geſangbuches ſichert ihm ein ehrendes und blei⸗ 
bendes Andenken. 1828 legte er ſein Amt nieder, aber der Mann 
von unverwelktem Geiſte fuhr nichtsdeſtoweniger fort, ſo viel Kraft 
und Umſtände es geſtatteten, bis auf ſeine letzten Tage für alles Wahre, 
Schöne und Gute unermüdet zu wirken, und der Herr verlieh ihm die 
Gnade, ſein letztes, ſchmerzvolles Krankenlager noch mit dem ſchönen 
Kranze der Menſchenliebe und Wohlthätigkeit zu ſchmücken, mit der 
Stiftung des Vereins zur Rettung ſittlich-verwahrloſeter Kinder.“) 


Am 20. Januar machte der Superintendent Scherer bekannt, 
daß, nachdem die Anregung ſchon 1832 gegeben war, in Folge einer 
von ihm am 19. Januar gehaltenen Predigt anſehnliche Beiträge für 
die Gründung eines Vereins zur Rettung ſittlich-verwahrloſter Kinder 
eingegangen ſeien, und durch Subſeription wurden in kurzer Zeit gegen 
300 Thlr. gezeichnet, darunter viele laufende Beiträge. Kleidungsſtücke, 
Wälſche ꝛc. wurden geſchenkt. Die Beſtätigung der Statuten von Sei⸗ 
ten der Königl. Regierung erfolgte unter dem 10. Mai. Die betref⸗ 
fende Verfügung der Königl. Regierung ſchließt mit den Worten: „Wir 
erkennen mit Dank und Achtung den gemeinnützigen Zweck des Vereins 
an und werden gern, ſo viel wir vermögen, dazu mitwirken, daß der⸗ 
ſelbe immer feſter begründet und ſeinen ſehr achtbaren Beſtrebungen 
entſprechend, erhalten und ausgebildet werde.“ 

Am 1. Juni begann die Wirkſamkeit des Vereins an den ſitt⸗ 

lich⸗verwahrloſeten Kindern. Mit welchem Segen der Verein ſpäter 
wirkte, wird ſeiner Zeit beſprochen werden. 
N Als Stadtverordnete wurden am 26. Mai gewählt: Bäcker Anders, 
Kaufmann Alexi, Kupferarbeiter Lauterbach, Böttcher Ernſt Koſchke, 
Bäcker Herrmann, Bäcker Gottl. Ludwig, Bäcker David Pflug, Tiſchler 
Anton Schneider, Vorwerksb. Weichert, Seiler Mentler, Kalkhändler 
Schubert, Vorwerksbeſ. Heinrich Genieſer. 5 

Die im vorigen Jahre gewählten Schiedsmänner wurden unter 
dem 25. Juni d. J. von der Königl. Regierung beſtätigt und traten 
ihr Amt an. | 

Eine andre ſegensreiche Neuerung in dieſem Jahre war die Er⸗ 
richtung der Sparkaſſe. Magiſtrat macht unter dem 25. März bekannt: 


) Wöchentliche Unterhaltungeblätter, 1834, Nr. 15. 
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„Der Errichtung einer Sparkaſſe hierſelbſt liegt die Abſicht zu 
Grunde: den Einwohnern hieſiger Stadt und deren Kämmerei-Dörfern, 
beſonders Denen von ihrer Hände-Arbeit lebenden und dienenden Klaſſe, 
Gelegenheit zu verſchaffen, ihre Erſparniſſe ſicher und Zinſen tragend 
unterzubringen. Indem dieſes Inſtitut daher den Sparſamen und 
Fleißigen Mittel an die Hand geben ſoll, ihre erſparten Summen ſicher 
erhalten und ſich vergrößern zu ſehen, wird es hoffentlich auch Manche 
von unnützer Verwendung kleiner Geldbeträge abhalten. Zu dem Ende 
haben wir in Gemeinſchaft mit der hieſigen Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen, eine Sparkaſſe, und zwar vom 1. Juli dieſes 2 
an, zu errichten.“ 

Nach dem zugleich veröffentlichten Statut nahm die Sparkaffe 
Summen von 1 Thlr. bis einſchließlich 50 Thlr. zu jeder Zeit, höhere 
Summen nur nach vorheriger Anmeldung und nachdem darüber beſon⸗ 
derer Beſchluß gefaßt worden, an und verzinste fie mit 3½ Prozent 
jährlich unter gewiſſen Einſchränkungen. Auch über die Wirkſamkeit 
dieſes Inſtituts ſpäter ein Mehreres! 

Der 18. Juli war ein in doppelter Beziehung für unsere gute 
Stadt wichtiger und erfreulicher Tag. Einmal waren nun 25 Jahre 
verfloſſen ſeit Einführung der Städteordnung in unſerer Stadt; zum 
Andern war es ebenſo lange her, daß der zeitige Bürgermeiſter Scholz 
mit unermüdlicher Thätigkeit, Sorgfalt und Liebe und mit dem geſeg⸗ 
netſten Erfolge als Kommunalbeamter fungirte. — Beide Beziehungen 
wohl beachtend, hatte der Magiſtrat in Verbindung mit den Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen, dieſen Tag feſtlich zu begehen, nicht in rau: 
ſchender Freude und mit großen und koſtſpieligen Zurüſtungen zu ſinn⸗ 
lichen Vergnügungen, aber darum mit nicht minderer tiefgefühlten, 
dankbaren Anerkennung aller der Segnungen, welche die Gnade des 
Königs durch huldreiche Verleihung der Städte-Ordnung in's Leben 
gerufen. — Zu dem Ende erſchien zuvörderſt um 7 Uhr des Morgens 
eine magiſtratualiſche Deputation in Begleitung eines Muſikchores und 
begrüßte den geehrten Jubilar mit Herzlichkeit und Liebe, zugleich die 
Vitte hinzufügend, heute eine außerordentliche Sitzung zu veranſtalten. 
Unmittelbar vor derſelben überreichten die Bezirksvorſteher K. Gräber, 
K. Liebig, Franz Puſchmann und Benj. Walther unter herzlicher Be⸗ 
glückwünſchung dem gerührten Jubilar folgendes von Frau Henr. Hanke, 
geb. Arndt, verfertigtes Gedicht: 

Nimm hin ein Lied zu dieſes Tages Ehren! 


Nimm hin ein Wort aus unſrer treuen Bruſt! 
Du wolleſt dieſe Freude uns nicht wehren, 
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Du gönneſt uns des Dankes edle Luft, 
Es iſt der freie Antrieb warmer Liebe, 
Was uns an dieſem Morgen zu Dir führt; 


und ob Dein Feſt auch ſtin und häuslich bliebe: 


Wir bringen, Würdiger! was Dir gebührt. 

Ein Viertelhundert pflichterfüllter Jahre 
Beſcheinet dieſes Tages Sonnenſtrahl! 

Er glänzet ſchön im Silber Deiner Haare — 
Wir ſehn in Dir den Mann der beſten Wahl! 
Und daß Du lange bis in's ſpäte Alter 

Uns mögeſt Deines Geiſtes Kräfte weihn: 
Dies flehen wir vom ewigen Erhalter, 

Und daß Dein Abend möge heiter fein. 

Nie ſtrebteſt Du nach Prunk und eitlem Ruhme, 
Du lebteſt ſchlicht und recht nur Deiner Pflicht; 
Im Hauſe pflegteſt Du des Glückes Blume, 

Die Welt war Deiner Wünſche Heimath nicht. 
Dein Sinn war's nie, daß man mit Ehrſucht glänze, 
Dein Wandel war in Demuth — ohne Schein; 
Drum fallen auf Dein Grab einſt volle Kränze, 

Und wahre Ehre iſt und bleibet Dein. 

Und wenn, Verehrter! Du am jängſten ER 
Berufen: wirft in jene Gottesſtadt, 

Die kein beſchwerlich Amt und keine Sorgen, 
Nur ſel'ge Ruhe, fromme Freuden hat: 

Dann reichen Dir zum wohlverdienten Lohne, 
Und für ein ewig Jubeljahr, 

Des Himmels Bürger eine ſchoͤn're Krone, 
Der Tugend Zeugniß und der Liebe dar. 


Nach gehaltener Sitzung erſchien eine Deputation von ſechs 
Stadtverordneten unter Vortritt des Vorſtehers derſelben, des Tuch⸗ 
machermeiſter Roſe, und in Begleitung der Schützengilde, und über⸗ 
reichte dem ebenſo tiefgerührten als überraſchten Jubilar als Zeichen 
der Anerkennung ſeines fünfundzwanzigjährigen ſorgſamen und treuen 
Eifers in der Kommunalverwaltung ein Glückwunſchſchreiben nebſt einem 


ſilbernen Pokal mit der Inſchrift: 


I. G. SCHOLCIO, CO Ns. 
AQUIL. RUBR, EO. 


VIRO 
DE SALUTE REIPUBLICAE IAVORIENSIS 
0 PER XXV ANNOS 


OPTIME MERITO 
IAVORIA GRATA.*) 
XVIII. IUL. MDCCEXXAIV, 


) Zu deutſch: Dem Bürgermeifter J. G. Scholz, Ritter des rothen Adler⸗ 
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Zugleich war Seitens der Stadtverordneten-Verſammlung be: 
ſchloſſen und genehmigt worden, alljährlich an dieſem ſo erfreulichen 
Tage die Summe von 20 Thlr. aus der Kommunalkaſſe an verarmte, 
unbeſcholtene Bürger zu vertheilen. — Der Jubilar nahm hierbei Ge⸗ 
legenheit, mit den lebhafteſten Gefühlen des Dankes gegen Gott und 
gegen den König und Landesvater einige herzliche Worte zu ſprechen 
über den Segen, den die durch die Gnade des Königs huldreichſt ver⸗ 
liehene Städteordnung überhaupt und insbeſondere unſerer guten Stadt 
geſpendet, anerkennend hinzudeuten auf das ſchöne und einträchtige 
Verhältniß zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten, durch welches 
allein das Heil einer Kommune gefördert werde, und endlich fromme 
Wünſche hinzuzufügen für Jauers ferneres Wohl und Gedeihen unter 
dem ſtarken Scepter der weiſen, gerechten und frommen Hohenzollern. 
— Mit einem frugalen, heiteren Abendbrot wurde der feſtliche Tag 
beſchloſſen unter Segenswünſchen für den König, für das Wohl Sei: 
ner treuen Räthe und für das fernere Glück unſerer guten Stadt. 

Bezüglich einer Aufforderung Seitens der Königl. Regierung 
zu Liegnitz vom 22. Juli d. J. wegen Einführung der Klaſſenſteuer 
und des Wegfalls der zeither erhobenen Zuſchlags-Steuer beſchloß die 
Stadtverordneten-Verſammlung, „daß, da die bereits in der Verhand⸗ 
lung vom 22. Dez. 1830 von der damaligen, aus Magiſtrats-⸗Mitglie⸗ 
dern und einigen Stadtverordneten zuſammengeſetzten Commiſſion ent⸗ 
wickelten Gründe gegen die Einführung der Klaſſenſteuer und Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer am hieſigen Orte, oder wenigſtens gegen 
die Aufhebung des Communal-Zuſchlages zu letzterer, auch heut noch 
dieſelben ſind, wie damals, jetzt ebenſo noch gegen die Aufhebung des 
Zuſchlages zur Mahl- und Schlachtſteuer auf das Beſtimmteſte proteſtirt 
werden müſſe, indem das Wegfallen dieſes Zuſchlages die Einführung 
einer directen Steuer nothwendig machen würde, deren Erhebung nicht 
allein drückend, ſondern zum Theil ſogar unmöglich ſein dürfte. Ein 
Wohllöblicher Magiſtrat iſt daher zu erſuchen, aus allen Kräften und 
unter Darlegung aller Gründe bei der Königl. Hochlöbl. Regierung 
gegen die Einführung der Klaſſenſteuer, ſowie gegen die Aufhebung des 
Communal⸗Zuſchlages zur Mahl- und Schlachtſteuer zu proteſtiren.“ 

Diefes Jahr war wiederum reich an zum Theil ſehr bedeuten— 
den Feuersbrünſten in Schleſien, wodurch die Wohlthätigkeit der Be⸗ 
wohner Jauers in Anſpruch genommen wurde. Sammlungen unter 


ordens, dem um das Jauerſche Kommunalweſen ſeit 25 Jahren treuverdienten Manne, 
das dankbare Jauer. 
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der Bürgerſchaft und Zuſchüſſe aus der Kämmereikaſſe brachten nam⸗ 
hafte Summen zuſammen zur Unterſtützung der Abgebrannten in Zie⸗ 
genhals, Wanſen, Grünberg, Lüben, Goldentraum, Seidenberg, Kotze⸗ 
nau und Steinau a. O., welchen letzteren allein 200 Thlr. nebſt vielen 
Kleidungsſtücken zugingen. Alle genannten Ortſchaften waren durch 
das Feuer hart mitgenommen worden, Steinau brannte am 25. Sept. 
gänzlich nieder. — Man erſtaunt über den Wohlthätigkeitsſinn der Be⸗ 
völkerung von Jauer, der ſo oft und nach ſo verſchiedenen Richtungen 
hin, wie hier gar nicht angegeben werden kann, und nie vergeblich 
angeregt wurde. 

Glücklicherweiſe blieb Jauer vom Feuer verſchont, und in den 
Nachbardörfern brannten nur am 8. März in Semmelwitz die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des Gutsbeſitzer Opitz und am 15. Juni ebendaſelbſt eine 
Scheuer des Gutsbeſitzer Häusler, desgl. in Poiſchwitz am 4. Juni 
durch Blitzſtrahl die Gehöfte der Gutsbeſitzer Mielchen und Otto nebſt 
3 Häuſern, und in Jakobsdorf am 17. Juni ein Haus ab. 


1835. 


Der Magiſtrat führte in Uebereinſtimmung mit der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung eine Hundeſteuer ein, deren Ertrag zu Commu⸗ 
nalzwecken verwendet werden ſollte. 

In der am 18. Mai erfolgten Stadtverordnetenwahl erhielten 
die Majorität der Stimmen und wurden als Stadtverordnete beſtätigt: 
Buchdrucker Opitz, Fleiſcher Karl Müller, Handelsmann Kunth, Bäcker 
Fuchs, Gaſtwirth Reymann, Tuchmacher Karl Dittmann, Pfefferküch⸗ 
ler Siegert, Bäcker Tſchörner, Schankwirth Blichmann, Ackerbeſitzer 
Frommelt, Vorwerksbeſitzer Böhm, Sattler Thomas. 

Vom 9.— 11. Juni war wieder ein Mannſchießen in Jauer, 
deſſen Verlauf ein ganz ähnlicher, wie 1832. Den Königsſchuß that 
der Schornſteinfegermeiſter Beer, und Nebenkönig wurde der Hand⸗ 
ſchuhmacher Pfohl. 

Bei Gelegenheit des Ende Auguſt und Anfang September zwi— 
ſchen Liegnitz und Schweidnitz ſtattfindenden Manövers des 5. und 6. 
Armeecorps erhielt Jauer mehrere hohe Beſuche. Am 30. Auguſt traf 
der Erzherzog Johann von Oeſterreich nebſt Gefolge hier ein und reifte 
am folgenden Tage weiter nach Liegnitz. Am 3. Sept. berührten auf 
der Reiſe von Liegnitz nach Kapsdorf der Kaiſer und die Kaiſerin von 
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Rußland, die Großfürſten Konſtantin und Michael, die Großfürſtin 
Olga, der Kronprinz von Preußen und viele andere Prinzen mit zahl⸗ 
reichem Gefolge unſere Stadt. Die Majeſtäten nahmen die Huldigun⸗ 
gen der Behörden, der Geiſtlichkeit, der Deputirten des Raths und der 
Bürgerſchaft an, und die zahlreich verſammelte Bürgerſchaft begleitete 
mit freudigen Blicken und den herzlichſten, innigſten Glückwünſchen das 
erhabene Herrſcherpaar bei der Abreiſe. 

An Stelle des verſtorbenen Kreisphyſikus Dr. Herrmann trat der 
Dr. Böhme als Kreis-Phyſikats⸗Verwalter, und nach kurzer Zeit als 
wirklicher Kreis-Phyſikus Dr. Backhaus. 

Den 5. Mai ſtarb der emerit. Conrector E. J. Gottl. Scholz 
Geboren 1761 in Langwaltersdorf unterm Fürſtenſtein, beſuchte er von 
1775 82 das Lyceum zu Schweidnitz, ſtudirte bis 1785 Theologie 
in Halle, war in mehreren adligen Häuſern Hauslehrer und wurde 
1798 zum 2. Collegen an hieſiger Schule gewählt. Als erſter College 
und Conrector an hieſiger Schule wirkte er bis zum Jahre 1820, in 
welchem Jahre ſeine Emeritirung erfolgte. 

Den 11. Auguſt ſtarb in Jauer der Tuchmachermeiſter Joſeph 
Müller in dem hohen Alter von 99 Jahren und 13 Tagen, nachdem 
er 63 Jahre Bürger und früher ſchon 16 Jahre Meiſter in Reichenberg 
in Böhmen war. Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß in den 
Zwanziger- und Dreißiger-Jahren in Jauer auffallend viel Perſonen 
ſtarben, die das 80. Jahr überſchritten hatten; verhältnißmäßig erreichte 
ein viel größerer Theil, als jetzt, dieſes Alter, wie aus den Kirchen⸗ 
nachrichten hervorgeht. 

Den 11. Oktober ſtarb der Organiſt an hieſiger Friedenskirche 
Karl Friedrich Menz im 81. Lebensjahre. 

Von Feuersbrünſten blieb Jauer in dieſem Jahre verſchont. In 
Seckerwitz brannten am 22. Februar die Gehöfte der Bauergutsbeſitzer 
Böhm und Thiel ab. Desgleichen wurden das Gehöft des Lehnguts⸗ 
beſitzers Thomas in Semmelwitz am 10. März und ſämmtliche Gebäude 
des Oberdominiums in Reppersdorf am 6. Mai ein Raub der Flammen. 


1836. 


Am 16. Mai fand die Stadtverordnetenwahl ſtatt. Es wurden 
diesmal gewählt: Handſchuhmacher Karl Koſchke, Weinkellerpächter Hin: 
demith, Goldarbeiter Scholz, Juſtiz⸗Kommiſſarius Keck von Schwartzbach, 
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Gelbgießer Heidingsfeld, Lohgerber Benj. Bartſch, Schuhmacher Peter: 
witz, Kupferarbeiter Andreas Müller, Kaufmann Koch, Vorwerksbeſitzer 
Wilh. Siegert, Lohgerber Zahn, Gaſtwirth Skobel. Als Rathsherren 
wurden wiedergewählt: Kaufmann Anderhold und Conditor Hempel, 
und neu trat in den Magiſtrat der Kaufmann Alexi. 

Gelegentlich einer Verhandlung in der Stadtverordneten— „Ber: 
ſammlung erfährt man, daß in älteren Zeiten an den Häuſern des 
Marktes hölzerne Buden, ähnlich den Häringsbuden am Rathhauſe, 
ſtanden. 

Der verſtorbene Kaufmann Wenzel hierſelbſt hatte laut Teſta⸗ 
ment der hieſigen evang. Kirche 300 Thlr., der evang. Schule 200 Thlr. 
und der Stadt⸗Armenkaſſe 300 Thlr. vermacht, desgleichen der verſtor⸗ 
bene Wundarzt Kühn dem hieſigen Hoſpitale 1000 Thlr. 

Der Stadtſyndicus und Juſtitiarius Reymann wurde vom Kö: 
nige zum Juſtizrathe ernannt, und der Oberſt von Buſſe zum zweiten 
Commandanten der Feſtung Magdeburg. An ſeine Stelle trat der Ma: 
jor Fink von Finkenſtein als Commandeur des 3. Bataill. (Jauer'ſchen) 
7. Landwehr⸗Regiments. Das ſtille Leben der Stadt in dieſem Jahre 
wurde nur durch einen am 19. Auguſt bei Klonitz an einem Müllerge⸗ 
ſellen verübten Mord, ſowie durch den Brand eines Getreideſchobers, 
welcher dem hieſigen Ackerbeſitzer Frommelt gehörte, einigermaßen auf⸗ 
geregt. In Altjauer brannte am 9. Febr. das Heppner'ſche Gut, und 
in Profen wurden der Pfarrhof nebſt 6 Bauergehöften und 2 Häuſern 
am 20. Auguſt eingeäſchert. 


1837. 


Den 22. Mai fand die Stadtverordnetenwahl ſtatt. Es wurden 
gewählt: Horndrechsler Grau, Fleiſcher Teusner, Buchbinder Tholmann. 
Böttcher Gottl. Scholz, Korbmacher Schlegel, Lohgerber Sam. From: 
melt, Schuhmacher Seibel, Fleiſcher Koſchwitz, Schankwirth Grieger, 
Gaſtwirth Pflug, Vorwerksbeſitzer Schober, Gaſtwirth Ludwig. — In 
den Magiſtrat wurde der Rathsherr Krengel und der Kämmerer Mey: 
wald wiedergewählt. 

Merkwürdig iſt eine Verhandlung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung, in welcher bezüglich der von dem Lederfabrikanten Zahn nachge⸗ 
ſuchten Abſchälung des jährlich zum Verkauf kommenden eichenen Stamm⸗ 
holzes nach „vorheriger wohlbedächtiger Berathung mittelſt Ballotage 


einſtimmig beſchloſſen wird, daß weder im Allgemeinen die Schälung 
des im Stadtforſte jährlich zum Verkauf kommenden eichenen Holzes, 
noch insbeſondere des dem Herrn Pfarrer Langſch und dem Hoſpital⸗ 
vorwerkspächter Herrn Scheffler in dieſem Jahre zuſtehenden Deputat⸗ 
holzes im Betrage von 78 Schock, welches dieſelben dem Herrn Loh⸗ 
gerber Zahn käuflich überlaſſen wollen, genehmigt werden kann, da 
eine dergleichen Abſchälung ſowohl in dem Gutachten des Magiſtrats 
als in dem des Förſters Herberg als durchaus ſchädlich und unſtatthaft 
dargeſtellt iſt.“ Erſt im folgenden Jahre wurde geſtattet, verſuchsweiſe 
die Rinde von 100 Schock einzuſchlagendem harten Gebundholz zu ſchä— 
len, nachdem der Lederfabrikant Zahn ſich verbindlich gemacht hatte, 
den durch dieſe Maßregel der Forſtkaſſe entſtehenden Schaden nach der 
Taxe zu vertreten. 

Nachdem der Diaconus Häuslein an der Friedenskirche, 9 55 
Verfügung gemäß, ſeines Amtes für verluſtig erklärt worden war, wur⸗ 
den 10 Probepredigten Behufs Neubeſetzung dieſes Amtes abgehalten. 
Am 23. Auguſt fand die Wahl ſtatt. Es wurden für gedachten Tag 
ſämmtliche Mitglieder der evangel. Bürgerſchaft in die Friedenskirche 
eingeladen. Die Wahlverhandlung begann mit Abſingung des Liedes: 
„Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott 26% Dann hielt der Bürgermeiſter 
Scholz einen dem Zweck entſprechenden Vortrag, worauf die verſam⸗ 
melten Bürger in der Ordnung der 5 Bezirke ihre Stimmen an die 
Wahlkommiſſion abgaben, und, nachdem dies geſchehen, das Reſultat 
bekannt gemacht und die Verhandlung mit dem Geſange des Liedes: 
„Nun danket Alle Gott ꝛc.“ geſchloſſen ward. Mit überwiegender Ma: 
jorität wurde der Candidat Herrmann aus Wirſowitz zum Diaconus 
gewählt und am 10. Dezember feierlich inſtallirt. 

Im Auguſt und September herrſchte die Ruhr ziemlich ſtark in 


Jauer; auch kamen einige Cholerafälle vor. 


1838. 


Die Commune erkaufte laut Kaufcontract vom 15. Januar das 
Hoſpitalvorwerk für 25,000 Thlr. von der verehelichten Intendant Paw⸗ 
lowski, geb. Hellwing. — Zur Geſchichte dieſes Gutes Folgendes. Im 
Jahre 1794 wurde das Hoſpitalvorwerk von Seiten der Stadt für 
18500 Thlr. in Erbpacht gegeben. Da daſſelbe im Jahre 1837 zum 
Verkauf ausgeboten wurde, ſo erwarb es die Stadt und beabſichtigte 
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dabei die Erleichterung von mancherlei Laſten, welche dadurch gehoben 
wurden. — Laut Kaufcontract vom 2. Juni 1840 ging dieſes Vorwerk, 
welches damals ein Areal von 471 Morgen 51 Qu.⸗Ruthen hatte, für 
26010 Thlr. an den vormaligen Inſpector Büttner in Erbpacht über. 
Die Zinſen zu 5% von 9250 Thlrn. unablöslichem Kapital im Betrage 
von 462½ Thlrn. wurden als jährl. an die Stadt-Hoſpitalkaſſe zu ent⸗ 
richtender Erbpachts-Canon beſtimmt, wie ſchon in dem Vertrage von 
1794 feſtgeſtellt war. Mehrere Verpflichtungen des Erbpächters waren 
weggefallen, beſtehen blieben unter anderen diejenigen, 2 Pferde zur 
Spritze bei Feuersbrünſten und ein geſatteltes Reitpferd, ferner den 
Forſt⸗Inspectores Fuhren in den Stadtforſt, ſo oft fie erforderlich, zu 
ſtellen u. ſ. w. Wer die den „allhieſigen Franziskanern in natura zu 
liefernden wöchentlich 10 Qu. gute Milch und alle 14 Tage 1½ Qu. 
Butter“ bekam, geht aus dem Kaufcontract nicht hervor. Wichtig für 
die Stadt war beſonders das Aufhören der Verpflichtung, dem Erb: 
pächter jährlich „30 Kaſten Klafterholz und 30 Schock Gebundholz, 
ſowie Schlrrholz“ zu liefern. Die Berechtigung zum Lehmſtich auf den 
Aeckern des Hoſpitalvorwerks für die ſtädtiſche Ziegelei behielt ſich die 
Stadt gegen eine geringe Entſchädigung vor. 

Das Schafhutungsrecht auf den Feldern der Funfzighuben war 
bereits früher durch Zahlung eines Kapitals von 800 Thlrn. abgelöſt 
worden. — Weitere Verkäufe des Hoſpitalvorwerks erfolgten: 12. Oct. 
1840 an den Müllermeiſter Böhm für 32,500 Thlr., 29. März 1853 
(durch Zukauf von Acker bedeutend vergrößert) an den Oekonom From⸗ 
melt für 65000 Thlr., 22. Juni 1853 an den Particulier Kloſe für 
65650 Thlr. und den 24. Juli 1863 (wiederum vergrößert und gut 
gebaut) an den Rittergutsbeſitzer Creydt für 141,500 Thlr. 

In die Stadtverordneten-Verſammlung wurden am 28. Mai 
gewählt: Kaufmann Wenzel, Weißgerber Gräber, Kammmacher Helm, 
Gaſtwirth Eitz, Bäcker Priſemuth, Uhrmacher Lobe, Schuhmacher Scholz, 
Bäcker Meißner, Zimmermeiſter Taſchenberger, Schleifer Michael, Vor: 
werksbeſitzer Gottſchling, Stellmacher Wuthe sen. In den Magiſtrat 
traten der Pfefferküchler Siegert und der Drechsler Zimpel, letzterer 
durch Wiederwahl. 

Am 21. Juni wurde in Jauer das 25jährige Beſtehen der Land⸗ 
wehr feierlich begangen. Gemäß einer durch mehrere periodiſche Blät- 
ter veröffentlichten Aufforderung von Seiten des Königl. Majors und 
Commandeurs des hieſigen Landwehr-Vataillons Fink von Finkenſtein 
hatten ſich die Landwehrmäanner des Jauer 'ſchen Bataillonsbezirk aus 
den Kriegsjahren 1813, 14 und 15 Vormittags gegen 11 Uhr auf dem 
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Exercierplatze verſammelt und wurden von dem Bataillon mit einem 
Liede unter Muſikbegleitung bewillkommnet. Nach Beendigung dieſer 
Begrüßung ſetzte ſich der ganze Zug in Bewegung durch die Stadt 
nach dem Schützenplatze in folgender Ordnung: Voran das Stadtmu⸗ 
ſikchor, ſodann die Fahne, welche im Jahre 1813 der neuerrichteten 
Landwehr von den Ständen verehrt worden war, getragen von dem 
älteſten 75jährigen Veteranen Müller, hierauf 1094 mit der Denkmünze 
geſchmückte Veteranen, unter denen einige 40 mit dem „eiſernen Kreuze“, 
und endlich das hieſige Bataillon, welches Tags vorher feine diesjäh⸗ 
rigen Uebungen vollendet hatte und von dem Prinzen Friedrich inſpi⸗ 
cirt worden war. Eine große Menſchenmenge folgte dem Zuge. Auf 
dem Schützenplatze angelangt, wurden die verſammelten Veteranen vor 
der Büſte des Königs, über welcher, von Waffenſäulen umgeben und 
geſchmückt mit dem „eiſernen Kreuze“, der ſchwarze Adler ſchwebte, auf- 
geſtellt, das Bataillon fand ſeinen Platz im Halbkreiſe hinter den Ve⸗ 
teranen. Als das Ganze ſich geordnet, wurde von dem Commandeur 
der Aufruf des Königs zur Bildung der Landwehr vom Jahre 1813 
vorgeleſen, welcher von den Veteranen, dem Bataillon und den zahl⸗ 
reich Verſammelten mit entblößten Häuptern und in lautloſer Stille 
vernommen wurde. Hierauf hielt der Commandeur eine Rede, worin 
er die Verdienſte der Landwehr in den Befreiungskriegen hervorhob 
und ein Hoch auf den König ausbrachte, worein alle Anweſenden ſtimm⸗ 
ten. Nach dem Liede: „Heil Dir im Siegerkranz!“ und nach einer 
kurzen Hindeutung auf die gefallenen Helden, vorzüglich auf die, welche 
an der Katzbach einen rühmlichen Tod fanden, wurde ein für dieſen 
Zweck eigens gedichtetes Kriegslied geſungen. Unmittelbar daran ſchloß 
ſich die Bewirthung der Veteranen und des Bataillons. Sie war mög⸗ 
lich geworden durch Beiträge aus den Kreiſen Striegau, Schönau und 
Bolkenhain, vorzugsweiſe aber durch die des Jauerſchen Kreiſes, ſowie 
durch die namhaften Beiträge des Offiziercorps des 1. und 2. Aufge⸗ 
bots, und es war hierdurch die Summe von ca. 550 Thlrn. zuſam⸗ 
mengekommen, von welcher die Koſten dieſes Feſtes beſtritten, der Reſt 
aber zur Bildung eines Fonds für die bei einem ausbrechenden Kriege 
zurückbleibenden Familien armer Landwehrmänner verwendet werden 
ſollte. — Das Offiziercorps hatte ſich inzwiſchen im Verein mit den 
hier eben anweſenden Ständen und den hieſigen Honoratioren zu einem 
Diner von 80 Couverts im Panzer'ſchen Saale verſammelt, und ein 
ſolenner Ball, den auch der General von Grolmann durch ſeine Gegen— 
wart, beehrte, beſchloß das Ganze, während auf dem Schützenplatze 
ebenfalls bis ſpät noch ein reges und heiteres Leben ſich offenbarte. 
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Am 1. Juli bildete ſich am hieſigen Orte ein Getverbe: Verein. 
Er bezweckte: N 1 f 

J) die Vervollkommnung der Gewerbe im weiteſten Sinne des Wortes; 

2) die Beförderung des Wohlſtandes und der moraliſchen Bedeutung 
des Gewerbeſtandes, und ſollte 

3) dazu dienen, den Gewerbefleiß durch öffentliche Anerkennung und 

Belohnung zu ermuntern und den einzelnen Gewerbetreibenden 

in der Erweiterung ſeiner Kenntniſſe und bei ſeinen Unterneh— 
mungen nach Möglichkeit kräftig zu unterſtützen. | 

Dieſe Zwecke hoffte man zu erreichen J 

a) durch Anſchaffung von Büchern, Zeitſchriften, Muſterblättern, 
Proben und Modellen, welche den Vereinsmitgliedern auf Ver⸗ 
langen zur Anſicht und Benutzung zugeſtellt werden konnten; 

b) durch Vorträge, Mittheilungen und freie Beſprechungen über 
gewerbliche Gegenſtände in anzuordnenden regelmäßigen und 
außerordentlichen Verſammlungen; 

e) durch Vorzeigung guter Arbeiten oder Nachweis derſelben zur 
Anſicht; 

d) durch öffentliche Ausſtellungen muſterhafter Arbeitsgegenſtände 
und Ankauf derſelben aus der Vereinskaſſe zur Verlooſung unter 
die Mitglieder, oder durch möglichſte Vermittelung des preiswür⸗ 
digen Verkaufs derſelben. f 

. Ueberhaupt ſollte jeder Gewerbetreibende, welcher unpartheiiſch 
Berathung, techniſche Auskunft, hülfreiche Verwendung brauchte, dieſe 
ſo viel als möglich beim Vereine finden. 

Die Gründer des Vereins ließen ſich die Förderung dieſer lobens— 
werthen Zwecke ſehr angelegen ſein. Anfangs war auch die Betheili⸗ 
gung beim Vereine eine recht rege; doch nach 2 Jahren ſchon hatte ſie 
ſich ſo vermindert, daß der Verein aufgelöſt wurde. 

Vom 20.— 22. Auguſt fand zur Feier des 25 jährigen Gedenk— 
ſeſtes der Schlacht an der Katzbach ein Mannkönigsſchießen ſtatt, wobei 
der Bäckermeiſter Prieſemuth König und der Schneidermeiſter Seiffert 
Nebenkönig wurde, f f 

Der 26. Auguſt wurde kirchlich beſonders feierlich begangen, am 

Abend vorher war die Stadt illuminirt. 

Was die hieſigen Schulverhältniſſe anlangt, ſo errichtete die 
Frau E. Wakezynska, geb. Grüttner, am 1. Juni ein Inſtitut für 
Mädchen höheren Standes. — Der zeitherige Hülfslehrer Franke wurde 
als Lehrer an der hieſigen vereinigten evangeliſchen Elementarſchule 
beſtätigt. — Der emeritirte Lehrer Titze ſtarb im November nach lan⸗ 
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ger Krankheit in feinem 47. Jahre. Geboren in Groß-Roſen, beſuchte 
er die daſige Ortsſchule, ſpäter das Lyceum zu Jauer und endlich das 
Lehrer-Seminar in Breslau. 1814 wurde er Lehrer in Hirſchberg, 
1816 in Jauer. 

Der verſtorbene Tiſchlermeiſter Speer in Jauer legirte laut 
Teſtament dem hieſigen Vereine zur Rettung ſittlich-verwahrloſter Kin⸗ 
der ein Kapital von 100 Thlrn. 

Am 19. Mai bald nach 11 Uhr Nachts brach in einer Scheuer 
in der Vorſtadt zwiſchen dem Bolkenhainer und Goldberger Thore hier— 
ſelbſt Feuer aus, welches bei der Heftigkeit des Windes ſo ſchnell um 
ſich griff, daß nicht nur augenblicklich 4 nebenſtehende große Scheunen 
in Flammen ſtanden, ſondern auch das Herrmann'ſche Vorwerk mit 
Wohnhaus, ſämmtlichen Nebengebäuden und Stallungen von denſelben 
ergriffen und in Aſche gelegt wurde. 

Am 26. Mai brannte in Poiſchwitz durch Blitzſchlag ein Haus nieder. 


1839. 


Die Commnne ſchloß mit der Königl. Strafanſtalt einen Ver: 
gleich wegen der früher der Kämmereikaſſe zugefloſſenen Communal⸗ 
ſteuerzuſchlags-Gelder. Es wurde ein Averſionalquantum von 76 Thlr. 
unter Zuſtimmung des Königl. Miniſteriums des Innern und der Königl. 
Regierung feſtgeſetzt, wodurch der Commune die vom Fiscus geforderte 
Summe von 1298 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. erhalten wurde. 

Durch Urtheil des Königl. Geheimen Ober-Tribunals zu Berlin 
in der Prozeßſache der Stadt wider den Apotheker Rauſchke wegen Ver⸗ 
weigerung der Verreichsgelder wurde der Commune das Recht der fer⸗ 
neren Erhebung der Verreichsgelder gänzlich abgeſprochen. 

Am 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählt: Klemptner Scharffenberg, Kaufmann Stockmann, Wundarzt 
Praſſe, Gaſtwirth Grüttner, Bäcker Franke, Handelsmann Günter, 
Seifenſieder Scholz, Seifenſieder Koſchwitz, Vorwerksbeſ. Ernſt Siegert, 
Seiler Mentler, Maurermeiſter Bürgel, Vorwerksbeſ. Bech. — In den 
Magiſtrat traten im Laufe des Jahres als unbeſoldete Rathsherren: 
Poſamentier Ernſt Steulmann, Kaufmann Karl Weiß und Tuchmacher⸗ 
meiſter Karl Dittmann. 

Der bisherige Kreis-Phyſikus des Schrodaer Kreiſes Dr. Werner 
iſt in die erledigte Phyſikats⸗Stelle des Kreiſes Jauer verſetzt worden. 
Er wurde auf ſein Anſuchen ſchon im nächſten Jahre wieder zurückverſetzt. 
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Der damalige Privatlehrer Cand. G. Pätzolt errichtete am 1. Juli eine 
Privatſchule für Knaben als Vorbereitungsanſtalt für die oberſten Gym— 
naſialklaſſen und für die höheren Berufszweige des bürgerlichen Lebens. 
Das Inſtitut beſtand bis 1851, in welchem Jahre der zum Conrector 
an der hieſigen Bürgerſchule berufene Dr. phil. Pätzolt ſeine Zöglinge 
in zuletzt genannte Anſtalt mit hinübernahm. 

Am Striegauer Thore wurde im Laufe dieſes Jahres ein neues 
Thor⸗Controllhaus gebaut. Nach dem im folgenden Jahre erfolgten 
Abbruch des alten wurde der Platz am Striegauer Thore viel freund— 
licher. - 
Den 5. Febr. Abends ½8 Uhr brach auf den Funfzighuben bei 
dem Vorwerksbeſitzer Hein Feuer aus, welches bei einem heftigen Weſt— 
winde bald das nahe Böhm'ſche Vorwerk ergriff und alle Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäude beider Vorwerke, ſowie das Haus des Gaſtwirth 
Hacke, die Scheune des Gaſtwirth Ludwig und das Haus des Tagear- 
beiter Dammer zerſtörte. Große Vorraͤthe und viel Schafe ꝛc. verbrann— 
ten mit. — Superintendent Balcke und Diaconus Herrmann ſammelten 
Spenden für die Dienſtboten und Arbeiter, welche ihre ganze Habe 
verloren hatten. 

In Peterwitz brannte am 30. Mai eine Scheune des Nieder— 
Dominiums, und am 5. Dezember in Semmelwitz ein Stall und Schup— 
pen des Schenk'ſchen Gutes nieder. 

Die auf dem Rathsberge bei Moisdorf geſtandene Burg ſoll, 
nach der Volksſage, durch Verrath einer Schweinemagd in die Hände 
der Feinde gefallen ſein. Es wird nämlich erzählt, alle Verſuche der 
Belagerer, die Burg zu erobern, ſeien fehlgeſchlagen, bis man endlich 
die Schweinemagd gewonnen habe, insgeheim das Thor zu öffnen, 
wenn ſie im Burghofe (auf der Mittagsſeite des Berges) die Schweine 
füttern würde, und ſie ſollte dies den Feinden durch Blaſen auf dem 
Horn, durch welches Zeichen ſie die Thiere zu rufen pflegte, verkünden. 
Dies geſchah. Die Belagerer drangen in die Burg, zugleich aber ge 
wahrten die Belagerten den Verrath und erſtachen die Verrätherin am 
Thore der Burg; dabei iſt das von der Magd benutzte Horn verloren 
gegangen. 

In dieſem Jahre wurden die alten Grundmauern der Burg 
weggenommen, und dabei wurde dicht am alten Burgthor ein Horn 
gefunden, welches dem Anſcheine nach ſehr lange unter Schutt und 
Steinen gelegen haben mußte. 
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Die Stadt kaufte auf Antrag des Tuchmachermittels, welches 
ſich auflöſte, den ſogenannten „Tuchmacherzwinger“ für 600 Thlr. wie⸗ 
der zurück. 

Den 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählt: Kupferarbeiter Lauterbach, Riemer Gottwald, Schneider Runge, 
Bäcker Herrmann, Seiler Knappe, Fleiſcher Günzel, Schankwirth Schül⸗ 
ler, Kürſchner Wenzel, Gaſtwirth Puſchmann, Schankwirth Blichmann, 
Schankwirth Hallenczak, Fiſchhändler Thomas. 

Am 7. Juni ſtarb zu Berlin Se. Majeſtät König Friedrich 
Wilhelm III. Die Trauer um den geliebten Landesvater war ſo all⸗ 
gemein, als aufrichtig, und die Gedächtnißfeier fand hier, wie überall, 
in den Kirchen beider Confeſſionen am 19. Juli ſtatt, dem Todestage 
der vor 30 Jahren verſtorbenen Königin Louiſe. Der vorgeſchriebene 
Text der Trauerrede war Jak. 1, 12. „Selig iſt der Mann, der die 
Anfechtung erduldet, denn nachdem er bewährt iſt, wird er die Krone 
des Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn lieben“. 

Der Geburtstag des Königs Friedrich Wilhelm IV., an dem 
zugleich in Berlin die Erbhuldigung der deutſchen Provinzen des preu—⸗ 
ßiſchen Staates erfolgte, wurde hier in feierlicher Weiſe begangen. 
Schon am 14. Oktober, als am Vorabende des feſtlichen Tages, ertönte 
beim Einbruch der Dämmerung der Glocken weitſchallendes Geläut, die 
ganze Stadt war geſchmackvoll erleuchtet und von dem neudecorirten 
Rathsthurme herab tönte der feierliche Choral: „Sei Lob und Ehr' 
dem höchſten Gut ꝛc.“ Am Huldigungstage ſelbſt verſammelten ſich 
der Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Honoratioren auf dem 
Rathhauſe, die geſammte Bürgerſchaft in fünf Bezirken bei den be⸗ 
treffenden Bezirksvorſtehern, die Schützengilde bei ihrem Hauptmann 
und außerdem noch zwei Bürgercompagnieen. Um 9 Uhr bewegte ſich 
unter dem Geläut der Glocken der Zug in zwei Abtheilungen vor⸗ 
wärts, die eine, beſtehend aus den Bürger-Compagnieen mit fliegenden 
Fahnen, dann aus den kath. Bürgern der fünf Bezirke, angeführt von 
zwei Senatoren derſelben Confeſſion, nach der Stadtpfarrkirche, um 
dort dem Gottesdienſte beizuwohnen; die andere, die Evangeliſchen, 
nach der Friedenskirche, und zwar in folgender Ordnung: Voran die 
Schützengilde mit fliegender Fahne, dann die Offiziere des hier ſtatio⸗ 
nirten Militärs, die Honoratioren, der Magiſtrat in Begleitung der 
drei-Vorſteher des evangeliſchen Kirchencollegii, die Stadtverordneten 
und endlich die evangeliſche Bürgerſchaft der fünf Bezirke, welchen ſich 
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noch die Juvenſchaft nach vorangegangenem Gottesdienſte anſchloß. 
In der Pfarrkirche predigte Pfarrer Langſch nach Anleitung der Textes⸗ 
worte Pf. 63, 12 (62, 10: Aber der König — gerühmet werden) über 
das Thema: „Unſer Glück unter dem Scepter eines Königs, der ſich 
an Gott erfreut; unſer Ruhm und Preis, die wir dieſem Könige die 
tiefſte Ehrfurcht, den unverbrüchlichſten Gehorſam und die feſteſte Treue 
geloben und halten.“ Nach der Predigt folgte ein feierliches Hochamt 
mit Te Deum. — In der feſtlich geſchmückten Friedenskirche predigte 
Dlaconus Herrmann nach Anleitung der Textesworte Esra 10, 4. 5 
über das Thema: „Dem neuen Könige die alte Liebe, die alte Treue, 
das alte Vertrauen!“ 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes bewegte ſich der Zug, ge 
folgt von einer wogenden Menſchenmenge, in derſelben Ordnung zum 
Rathhauſe zurück und ſtimmte dort unter Muſikbegleitung ein von 
M. Rauche gedichtetes Lied nach der Melodie: „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz!“ an. Ein begeiſtertes Lebehoch dem Könige, Seiner Gemahlin 
und dem ganzen Königlichen Hauſe ſchloß die Feierlichkeit. 

Gleich darauf zogen die Schützengilde und die beiden Bürger⸗ 
Compagnieen mit Muſik und fliegenden Fahnen auf den Schießwerder, 
um daſelbſt ein von dem Magiſtrat für die geſammte Bürgerſchaft 
angeordnetes Freiſchießen zu beginnen, welches auch den folgenden Tag 
noch fortdauern ſollte. 

Mittags verſammelten ſich der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten nebſt einer Anzahl Ehrengäſte und Bürger in dem mit der 
Blülſte des Königs geſchmückten Saale des „deutſchen Hauſes“ zu einem 
Feſteſſen, ſowie des Abends zum Ball. Auch die hieſige Reſſourcen— 
Geſellſchaft hatte ein Diner in dem feſtlich decorirten und mit der 
Büſte des Königs geſchmückten Panzer'ſchen Saale veranſtaltet, bei 
welchem ein von Henriette Hanke geb. Arndt gedichtetes Lied geſungen 
wurde. Außerdem war noch für die betreffenden Bezirke und für die 
Schützengilde in fünf verſchiedenen Lokalen des Abends freier Tanz 
und „freie Zeche“. Aber in der Freude des Tages blieb man eingedenk 
des Anſtandes und der Sitte, die den achtbaren Bürger jederzeit zieren, 
und ebenſowenig vergaß man der Armen. Die Hoſpitäler waren von 
dem Magiſtrat beſpendet worden, ſowie das Inſtitut der Stadtwaiſen 
und das der Lerwahrloſeten Kinder, viele Hausväter und Hausmütter 
hatten Speiſen und Geld vertheilt in aller Stille, um die Bedürftigen 
zu laben; bei den öffentlichen Gaſtmählern wurde für die Armen reich: 
lich eolleetirt, und die Judenſchaft hatte 14 Thaler zuſammengeſchoſſen, 
um 40 unbemittelte chriſtliche Bürgerfamilien zu beſpeiſen. 

12˙ 
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Die am 26. Dezember v. Jahres hierſelbſt verwittwet verſtorbene 
Frau Kaufmann Dorn, Eleonore geb. Müller, hat der hieſigen evang. 
Elementar⸗Schulenkaſſe ein Kapital von 200 Thlr. vermacht, von deſſen 
Jahreszinſen das Schulgeld für arme Schulkinder beſtritten werden 
ſoll. Desgleichen hat der am 26. Juli d. J. hierſelbſt verſtorbene 
Zirkelſchmiedmeiſter, Kirchenvorſteher und vormalige Rathsherr Franke, 
welcher ſtets für öffentliches Gemeinwohl thätig geweſen iſt, der ſtädti⸗ 
ſchen Armenkaſſe 50 Thlr. legirt. 

Bei der General-Verſammlung der ökonomiſch-patriotiſchen Ge 
ſellſchaft der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer fand hierſelbſt eine 
einfache, aber eigenthümliche Feierlichkeit ſtatt. Die Geſellſchaft hatte 
in ihrer vorjährigen General-Verſammlung für das Jahr 1840 Prä⸗ 
mien von 110 Thlrn. für lange und treue Dienſte unter dem ländlichen 
Geſinde, ſowie für die ſorgſamſte Wartung und Pflege von Schaf⸗ 
heerden ausgeſetzt. Die aus 53 Bewerbungen erwählten Empfänger 
dieſer Prämien waren hierher eingeladen worden, um gemeinſchaftlich 
mit einem Mittagsmahl bewirthet zu werden und die Prämien in 
Empfang zu nehmen. Ein Pavillon im hieſigen Landſchaftsgarten war 
mit Laubgewinden geſchmückt worden, und waren auch mit Rückſicht 
auf den wehmüthigen Wiederhall, welchen die allgemeine Landestrauer 
in jedes Preußen Herz hervorrief, alle Klänge einer geräuſchvollen 
Feier entfernt worden, ſo gewährte es doch einen ſtillgemüth⸗ 
lichen und anziehenden Anblick, dieſe alten, treuen Diener, größten— 
theis mit weißem Haar, aus allen Theilen der beiden Fürſtenthümer 
bei ihrem Mittagsmahl in unbefangener Heiterkeit vereinigt zu ſehen. 

An die Stelle des Kreisphyſikus Dr. Werner trat der Dr. Alberti. 

In der Nachbarſchaft von Jauer ſtarb am 18. April ein Mann, 
der in bedeutendem Umkreiſe ſein langes Leben hindurch wohlthätig 
gewirkt hat. Es war der ehemalige Kreisſchulze, Kreistaxator, Beſitzer 
des Gerichtskretſchams und Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens 
Gottfried Peſchel zu Groß-Roſen. Er verwaltete 58 Jahre lang das 
Amt eines Schulzen, nebenbei wurde ihm ein noch größerer Wirkungs⸗ 
kreis durch ſeine glücklichen Kuren eröffnet. Die Staatsbehörde hatte 
ihm geſtattet, äußere Schäden, Verrenkungen, Gliederbrüche ꝛc. zu 
behandeln. Sein Name war in dieſer Beziehung auch dem Auslande 
nicht unbekannt. Seine Begräbnißfeier, welche am 21. April ſtattfand, 
bekundete, welche Liebe und Achtung er ſich unter ſeinen Mitmenſchen 
erworben hatte. Viele Hunderte begleiteten ſeine Leiche zu ihrer Ruhe⸗ 
ſtätte, mehrere hohe Offiziere aus Jauer, der Königl. Landrath des 
Kreiſes, Militär- und Civilbeamte und mehrere Geiſtliche beider Con⸗ 
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feſſionen, die Stadtverordneten von Striegau und eine Abtheilung Bür⸗ 
gerſchützen dieſer Stadt folgten dem Sarge. 

Von Feuersbrünſten in Jauer und deſſen Umgegend iſt nur die 
vom 10. Febr. zu erwähnen, welche in einer Scheune des Gaſthofs— 
beſitzer Ludwig vor dem Striegauer Thore ausbrach und in kurzer Zeit 
noch eine Scheune nebſt Gaſtſtall, Remiſe und das Leuſchner'ſche Haus 
zerſtörte. 

Zur Vergleichung unſerer heutigen vorzüglichen Poſteinrichtun⸗ 
gen mit den früheren diene folgende Bekanntmachung des Königl. Poſt⸗ 
Amtes zu Jauer vom 15. Sept. 1840. 

„Von heute an und vorerſt verſuchsweiſe auf Ein Jahr ſind 2 
Landbriefträger hier in Gang gebracht worden, welche mit den mit 
den Poſten hier eingegangenen oder hier zur Poſt gegebenen, nach 
Dörfern im Umkreiſe von Jauer lautenden Briefen Montag und Don⸗ 
nerstag früh um 8 Uhr abgeſchickt werden. 

An Beſtellgeld wird erhoben: 
a) für Briefe bis zum Gewichte von 16 Loth, Geldſcheine und 
Packet⸗Adreſſen 
auf die Entfernung von Jauer bis 1½ Meilen — 1 Sgr., 
auf die Entfernung über 1 Meile bis 2 Meilen — 2 Sgr., 
u. auf die Entfernung über 2 Meilen bis 3 Meilen — 2½ Sgr.; 
b) für Handpackete nebſt der Adreſſe bis 6 Pfund das Doppelte. 

Dieſe Landbriefträger ſind auch angewieſen, unfrankirte Briefe 
zur Abſendung mit der Poſt gegen Zahlung dieſes Beſtellgeldes in 
Empfang zu nehmen, desgl. auch von Ort zu Ort ihrer Routen, für 
welche ohne Unterſchied der Entfernung ad a 1 Sgr., ad b 2 Sgr. 
bezahlt wird, und mit einer Inſtruetion und einem Cours-Verzeichniß 
verſehen, welche ſie in zweifelhaften Fällen vorzuzeigen haben. 

Wer auf dieſem Wege ſeine Briefe nicht zugebracht haben und 
dieſe ſelbſt oder durch eigne Boten hier von der Poſt abholen laſſen 
will, hat das dem unterzeichneten Poſtamte ſchriftlich anzuzeigen.“ 


1841. 


Als Stadtverordnete wurden am 24. Mai gewählt: Buchdrucker 
Opitz, Kaufmann Seidel, Bandagiſt Friebe, Gaſtwirth Eitz, Tuchmacher 
Franz Müller, Dr. Nitzſche, Lohgerber Ernſt Bartſch, Deſtillateur Sachs, 
Gaſtwirth Friedrich Frommelt, Stellmacher Gottfried Schäl, Haus: und 
Ackerbeſitzer Bäſche, Vorwerksbeſitzer Louis Scholz. 
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Folgende Dorfſchaften, welche nach einer im 17. Jahrhundert 
erfolgten Meſſung innerhalb der Bannmeile von Jauer liegen, nämlich; 
Moisdorf, Ober: und Nieder⸗Poiſchwitz, Poiſchwitz Fiſcher'ſchen Antheils, 
Semmelwitz, Seckerwitz, Profen, Hertwigswaldau, Peterwitz, Alt⸗Jauer, 
Reppersdorf, Bremberg und Brechelwitz, mußten in früheren Zeiten ihr 
Salz von der Stadt kaufen. Nach vielen Weitläuftigkeiten und Streitig⸗ 
keiten wurde dieſe Entnahme des Salzes im Jahre 1746 in einen feſten 
Zins von 76 Thlr. 21 Sgr. für alle 11 Dorfſchaften zuſammen um⸗ 
gewandelt und auch bis zur Einführung der Gewerbefreiheit von dieſen 
pro rata entrichtet. Laut Verfügung der Königl. Regierung zu Reichen⸗ 
bach vom 15. März 1818 ſollte dieſe Entſchädigung jährlich aus der 
Königl. Kaſſe an die Stadt gezahlt werden und laut Verfügung der⸗ 
ſelben Regierung vom 4. November 1818 auch der Ausfall von 1810 
bis 1817. Unter dem 21. Mai 1841 machte die Königl. Regierung 
zu Liegnitz dem Magiſtrat bekannt, daß von Seiten des Königl. Finanz⸗ 
Minifterii beſchloſſen worden ſei, dieſe Entſchädigung mit 1917¼ Thlr. 
Kapital abzulöfen, und es erfolgte die Zahlung des genannten Kapitals 
den 2. Januar 1842 durch die Regierungs-Hauptkaſſe in Liegnitz. 

In dieſem Jahre wurde das neunte „Schleſiſche Muſik- und 
Geſangfeſt“, und zwar am 3. und 4. Auguſt, in Jauer gefeiert. Auf 
Veranlaſſung des derzeitigen Dirigenten, Kantor Siegert in Breslau, 
hatte ſich am hieſigen Orte ein Comité aus 22 Mitgliedern, an deſſen 
Spitze der damalige Digeonus Herrmann ſtand, gebildet, um das 
Aeußere des Feſtes einzuleiten und zu ordnen. Am Morgen des 
2. Auguſt begann ein reges Drängen und Treiben von Fremden, wel⸗ 
ches von Stunde zu Stunde wuchs. Gegen 400 Lehrer aus allen 
Theilen der Provinz ſtrömten herzu, um in dem Bürgerſchulhaufe ein 
regiſtrirt und mit dem rothen Bande, dem Abzeichen der Mitwirkenden, 
decorirt zu werden. Nachmittags um 3 Uhr langten die reſp. Künſtler 
aus Breslau an, welche in Privatlogis gaſtfreundlich aufgenommen 
wurden. Die Lehrer und Chorknaben wurden in mehreren Gaſthöfen 
einquartiert. Den 3. Aug. Abends 6 Uhr fand im Theater ein Vokal⸗ 
und Inſtrumental-Concert ſtatt. Die Räume für die Zuhörer reichten 
nicht aus. Ueber die Leiſtungen der Künſtler wird berichtet, daß Kei— 
ner der Zuhörer unbefriedigt geblieben, daß Alle entzückt horchten und 
lauſchten den himmliſchen Tönen des hochgefeierten Meiſters Lüſtner, 
des genialen A. Heſſe, des liebenswürdigen Köhler, des ſangbegeiſter⸗ 
ten Nentwich, des braven Haucke und Fiſcher, der vielgeübten und 
gewandten Madame Radig und des ſeelenbezaubernden Fräuleins Agnes 
Görlich, und daß Alle nur bedauerten, daß ſie nicht öfterer eines ſol⸗ 
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chen Hochgenuſſes ſich zu erfreuen hätten. — Den 4. Auguſt früh von 
7—9 Uhr war Quartett im Theater. — Zur Aufführung der geiſtli⸗ 
chen Muſikſtücke, welche an demſelben Tage von 11 — 1 Uhr in der 
Friedenskirche ſtattfand, wogte eine endloſe Menſchenmaſſe, und bin: 
nen Kurzem waren die großen Räume derſelben gefüllt. Vor dem Or⸗ 
gelchore war ein geſchmackvoll decorirtes Gerüſt errichtet, auf welchem 
die 450 mitwirkenden Sänger und Muſiker ſtanden. Es wurden vor⸗ 
getragen: Ein Choral, gedichtet von Kudraß und componirt vom Kan⸗ 
tor Hacke, eine Hymne von Danzi, eine Motette von Bernhard Klein, 
eine Cantatine von Richter, der 42. Pſalm von Mendelsſohn⸗Bartholdy 
und ein Gloria von Haydn. — Nachmittags von 4—6 Uhr folgte der 
Liederkranz auf dem Schießwerder. Das Königslied von Thierſch be⸗ 
gann und das Preußenlied ſchloß den Kranz von 12 Liedern. — Am 
Abend fand im Garten des Gaſthofsbeſitzers Ludwig ein gemeinſames 
Abendbrot ſtatt. Nach demſelben trug der Jauer ſche Verein ein vom 
Rector M. Rauche gedichtetes und vom Kantor Hacke cumponirtes Lied 
vor: „Jauer ſeinen hochverehrten, lieben Gäſten.“ Als Antwort ſang 
der Breslauer Verein ein von Gabriel in Breslau verfaßtes und von 
Köhler componirtes Lied: „An die freundlichen Bewohner der Stadt 
Jauer.“ Diaconus Herrmann dankte ſodann im Namen der Stadt den 


ſämmtlichen Anweſenden, beſonders den Lehrern, und brachte ein drei⸗ 


maliges Lebehoch zuerſt den Geſangvereinen, ſodann den Künftl 
Breslau. Hierauf ergriff Kantor Siegert aus Breslau das W 

ches als ein dankendes, rühmendes, anſpornendes und wünſchendes in 
Aller Herzen wiederhallte. — So endete das Feſt, das auf Alle, die 
es mitgefeiert, einen tiefen, langandauernden Eindruck machte.“) 

Die beſtimmte Nachricht, daß der König und die Königin bei 
Gelegenheit des diesjährigen großen Manövers auch unſere Stadt mit 
Ihrer Anweſenheit beglücken würden, hatte die Einwohner derſelben 
mit großer Freude erfüllt. Freitags, den 3. Sept., früh nach 5 Uhr 
reiſte der König, von Liegnitz kommend, hier durch, wurde von dem 
am Gaſthofe zum „ſchwarzen Bär“ verſammelten Magiſtrate ehrfurchts⸗ 
voll begrüßt, nahm einige Erfriſchungen an und unterhielt ſich mit 
mehreren Anweſenden. Am 5. Sept., Sonntags, reiſten beide Maje⸗ 
ftäten durch die Stadt. Der Weg, den Allerhöchſtdieſelben nahmen, 
war von dem Goldberger Thore an durch die Goldberger Straße, den 
Marktplatz, die Königsſtraße bis zu dem Striegauer Thore mit grünen 


) Aus dem Bericht in den „Wöͤchentlichen Unterhaltungsblättern für 1841, 
No. 32, v. M. R. 
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Bäumen gefchntüct, die mit Laub- und Blumengewinden verbunden 
waren, und über die Straßen herüber prangten dergl. Feſtons, ein 
grünes Laubgewölbe bildend. Auf dem Marktplatze hatten ſich die Be: 
hörden verſammelt. Ihnen gegenüber ſtanden 30 weißgekleidete Jung⸗ 
frauen. Die Schützengilde n.it fliegender Fahne und einem Muſikchor, 
nächſtdem 2 Bürgercompagnieen, von denen die erſte mit blauen, die 
zweite mit weißen Schärpen geziert war, ebenfalls mit fliegender Fahne 
und einem Muſikchor, und endlich eine Abtheilung der Bürger⸗Cavallerie 
machten zu beiden Seiten Spalier. Bei der Ankunft des Königspaares 
ertönten die Glocken. Der König fuhr ohne Aufenthalt durch die Stadt, 
die Königin befahl, anzuhalten, nahm einen poetiſchen Gruß, von einer 
Jungfrau geſprochen, entgegen, unterhielt ſich mit vielen Anweſenden 
und ſetzte dann, unter dem jubelnden Hurrah der Verſammelten und 
begleitet von den lauteſten Segenswünſchen, ihre Reiſe fort.“) 
Nachdem ſchon längſt das Bedürfniß gefühlt worden war, an 
Stelle der alten Predigerwohnungen auf dem Friedenskirchhofe ein 
neues Pfarrhaus mit Confirmandenſaal zu bauen, auch bereits einige 
Legate dazu vorhanden waren, wurde im vorigen Jahre am 26. Mai 
der Grundſtein zu dem neuen Pfarrhauſe gelegt und dies Jahr auf 
Koſten der Kirchkaſſe unter einiger Beihülfe an Geld und Fuhren von 
den Gemeinden und Dominien der Bau vollendet, wodurch, abgeſehen 
vd m geſtillten Bedürfniſſe, die äußere Goldberger Straße eine 
Zierderhielt. Die Einweihung des neuen Confirmandenſaales fand 
am 8. November ſtatt. Zu dem Ende hatten ſich das Kirchencollegium 
und die ſämmtlichen Lehrer in dem evangeliſchen Schulhauſe verſam⸗ 
melt, in welchem bisher der Confirmandenunterricht ertheilt worden 
war. Sämmtliche Confirmanden waren anweſend. Nach einer Feier 
des Abſchieds von dem bisherigen Lokale, wobei Diaconus Herrmann 
eindringliche Worte an die Confirmanden richtete, gingen die Confir- 
manden, an welche ſich ſämmtliche Präparanden anſchloſſen, nach dem 
neuen Saale, begleitet von den Geiſtlichen, den Mitgliedern des Kir— 
chencollegii, den ſämmtlichen Lehrern und einigen Andern, welche ſich 
dem Zuge anſchloſſen. Superintendent Balcke ſprach die Worte der Weihe. 
An den Schulen der Stadt gingen in dieſem Jahre mehrere Ver: 
änderungen vor. Am 11. Januar ſtarb der 2. College an der hieſigen 
Bürgerſchule, Johann Gottfried Pohl. Er war geboren den J. Sept. 
1799 zu Birksdorf bei Ohlau. Seine erſte Ausbildung erhielt er bei 
dem Paſtor Bauch in Laskowitz. Nachdem er ſodann den Curſus auf 


)„Wöochentl. unterhaltungsblätter“ No. 36, Jahrg. 1841. 
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dem Königl. Schullehrer⸗Seminar zu Breslau abſolviret hatte, kam er 
als Hauslehrer in das Haus des Baron von Lüttwitz auf Hartlieb, 
woſelbſt er 2 Jahre verblieb. Hierauf kam er, nachdem er vorher 
ſeiner Militärpflicht genügt hatte, als Lehrer in die Familie des Baron 
von Richthofen auf Brechelshof, von wo er im Sommer 1823 als 
zweiter College an die hieſige Bürgerſchule berufen und Michaelis e. a. 
in ſein neues Amt eingeführt wurde. Er hat von da ab „mit regem 
Pflichteifer ſegensreich bis zu feinem Tode für die Anſtalt gewirkt.“ — 
An feine Stelle trat der bisherige Lehrer an der evangeliſchen Elemen⸗ 
tarſchule Franke, und an dieſer traten im weh des Jahres als neue 
Lehrer Pfuhl und Igler ein. 

m An der katholiſchen Stadtſchule veſtgnitte der Rector ori und 
J. Lehrer Wittiber nach langer ſegensreicher Amtsführung und rückte 
in feine Stelle der bisherige Kantor und Lehrer Meywald ein, an deſ⸗ 
ſen Stelle der Kantor Schubert aus Bolkenhain berufen wurde. 

Die Strafanſtalt erhielt einen neuen evangeliſchen Seelſorger 
in der Perſon des Paſtor Feldner. 

Se. Majeſtät der König verliehen dem Criminalrichter Prove 
und dem Landſchafts⸗Syndikus von Mützſchefahl den Charakter als 
Juſtizrath. 

In Jauer entſtand vor dem Striegauer Thore in einer er 
Straße nach Semmelwitz gelegenen Scheune am 19. Juli Be, ne 
5 Scheunen abbrannten. Am 14. April brannte im Altj das 
Grüttner'ſche Bauergut, am 20. Dez. das Friebe'ſche und am 29. Dez. 
das Wilh. Gnieſer'ſche Bauergut nieder. 


1842. 


Als Stadtverordnete wurden am 23. Mai gewählt: Horndrechsler 
Grun, Kammmacher Helm, Gürtler Kutſcher, Gelbgießer Heidingsfeld, 
Gaſtwirth Grüttner, Goldarbeiter Ritter, Juſtizeommiſſarius und Notar 
Krüger, Schnittwaarenhändler Schröbel, Schornſteinfeger Hoffmann, 
Kunſtgärtner Hanke, Sattler Walter, Vorwerksbeſitzer Karl Genieſer. 

An die Stelle des nach vieljähriger unermüdeter und treuer 
Verwaltung ſein Amt freiwillig niederlegenden Bürgermeiſter Scholz, 
Ritter des rothen Adler-Ordens, wurde der Ober Landesgerichts Aſſeſſor 
Goltz zum Bürgermeiſter hieſiger Stadt gewählt, und dieſe Wahl beſtä⸗ 
tigt. Die Einführung deſſelben erfolgte am 30. September. 


186 


Die Anzeige an die Stadtverordneten von der Amtsniederlegung 
des Bürgermeiſter Scholz wurde „von der ganzen Verſammlung mit 
tiefer Rührung vernommen. Dieſelbe, überzeugt von denen in ſeinem 
Schreiben angeführten Gründen, daß feine zunehmende Kränklichkeit 
und Körperſchwäche ihm die Erfüllung ſeiner Amtsthätigkeit ſehr erſchwe⸗ 
ren, pflichtet ſie ſeinem Wunſche mit Bedauern bei, kann aber nicht 
umhin, mit inniger Dankbarkeit der unermüdeten Pflichttreue und der 
Liebe hiermit zu gedenken, welche der Herr Bürgermeiſter jederzeit und 
in ſo vollem Maße der Bürgerſchaft ſtets bewieſen habe, und daß 
dieſe insgeſammt und mit vollem Herzen betraure, einen ſo treuen, 
väterlichen Fürſorger und ehrenvollen Amtsverweſer zu verlieren.“ 

Obgleich bei Feuersgefahren von Seiten der Bewohner unſerer 
Stadt immer eine anerkennenswerthe Thätigkeit und Anſtrengung an 
den Tag gelegt worden iſt, ſo wurde doch das Bedürfniß fühlbar, die 
planlos wirkenden Kräfte zu ordnen und ihnen mehr Einheit zu geben, 
zugleich den Bewohnern der Stadt die Maßregeln zur Verhütung von 
Feuersbrünſten, die Verpflichtung zur Anſchaffung und Unterhaltung 
der erforderlichen Feuerlöſch⸗Geräthe, ſowie die übrigen Verpflichtungen 
beim Ausbruch eines Feuers ausführlich und eindringlich an's Herz zu 
legen. Zu dieſem Zweck arbeitete der Magiſtrat eine aus 63 Paragraphen 
beſtehende Feuerlöſch⸗Ordnung aus, welche, nachdem fie die Beſtätigung⸗ 
der Königlichen Regierung erhalten hatte, in gedruckten Exemplaren 
den Bewohnern der Stadt in's Haus geſchickt wurde. Sie iſt datirt 
vom 2. Januar 1842 und jetzt noch in Wirkſamkeit. 

Am 17. September ſtarb hierſelbſt der Königl. Commiſſionsrath 
und Director der hieſigen Strafanſtalt, Ritter des „rothen Adlerordens 
IV. Klaſſe“, Eduard Behr, und wurde ſeine Leiche unter großer Theil- 
nahme am 20. September auf dem Friedenskirchhofe beerdigt. Durch 
ſeine Verwendung und Unterſtützung war eine ſelbſtſtändige Seelſorge 
für die Glieder der katholiſchen Confeſſion in der Strafanſtalt einge— 
richtet worden. 

Seine Majeſtät der König verliehen dem hieſigen Fleiſchermeiſter 
und Bratwurſt⸗Fabrikanten Gottlieb Fiſcher das Prädikat „Hof⸗Lieferant“. 

Das 3. Bataillon (Jauer) des 7. Landwehr⸗Regiments wurde 
nach Schneidemühl verlegt und erhielt den Namen 3. Bataillon (Schneide⸗ 
mühl) 14. Landwehr⸗Regiments. Jauer wurde dem 1. Bataillon (Lieg⸗ 
nitz) des 7. Landwehr⸗Regiments zugeſchlagen. 

Am 28. Januar brannte das Haus des Maurer Kroker in der 
Nähe der Tieſelmühle nieder, desgl. am 4. Dezember das Hofmeiſter⸗ 
ſche Haus auf der Neuſorge. 
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In Malitſch brannte am 21. September das: Leufchner'iche 
Bauergut nebſt 2 Stellen ab, am 31. Juli in Semmelwitz das ‚Ger 
meindehaus und ein Nachbarhaus. 
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Schon im vorigen Jahre beſchloſſen die Stadtverordneten auf 
Antrag des abgegangenen Bürgermeiſter Scholz und im Einverſtändniß 
mit dem Magiſtrate, die jährlichen Extracte der verſchiedenen ſtädtiſchen 
Rechnungen, wie dies bereits in mehreren Städten der Provinz der 
Fall ſei, drucken zu laſſen, um den Zuſtand der Kaſſenverwaltung ze. 
zu Jedermanns Einſicht zu bringen, insbeſondere aber denjenigen, 
welche jo oft unfreundliche und gehäſſige Aeußerungen darüber aus: 
ſprechen, eine beſſere Ueberzeugung von dem hieſigen Kaſſen- und Rech⸗ 
nungsweſen zu verſchaffen, und ſollten dieſe Verwaltungsberichte jedem 
Hausbeſitzer ausgehändigt werden. In dieſem Jahr erſchien der erſte 
für das Jahr 1842. 

Desgleichen wurde von den ſtädtiſchen Behörden die Veröffent⸗ 
lichung der Stadtverordnetenbeſchlüſſe, „ſoweit ſie ſich hierzu eignen“, 
durch das hieſige Wochenblatt eingeführt. 1 

Die alljährlich zunehmenden Ausgaben der Armenkaſſe zur Be⸗ 
ſtreitung der vielen Unterſtützungen für hülfsbedürftige ſtädtiſche Arme 
waren ohne Zuſchüſſe aus andern Kaſſen nicht mehr zu befriedigen. 
Bürgermeiſter Goltz erklärte deshalb der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
daß es wünſchenswerth und nothwendig jet, dieſem Uebelſtande eini⸗ 
germaßen abzuhelfen, welcher theils daher entſtanden, daß mit der zu⸗ 
nehmenden Einwohnerzahl der Stadt auch zugleich die Zahl der Armen 
ſich vermehrt habe, theils aber auch daher, weil mehrere Individuen 
Armenſpende genöſſen, die immer noch im Stande wären, durch eine, 
ihren Kräften angemeſſene nützliche Veſchäftigung ihren Unterhalt, wenn 
auch nothdürftig, zu verdienen. Dieſem zufolge ſei von der Armende⸗ 
putation zur Sprache und in Vorſchlag gebracht worden, einen Arbeits⸗ 
und Beſchäftigungsverein in's Leben zu rufen, welcher bezwecken ſolle, 
noch arbeitsfählgen armen Perſonen eine ihnen angemeſſene Beſchäfti⸗ 
gung für ihre Subſiſtenz zu verſchaffen. Da dieſem Vorſchlage ſich 
bereits mehrere Mitglieder des Magiſtrats, der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung und der Armendeputation angeſchloſſen hatten, ſo erklärte 
ſich die Stadtverordnetenverſammlung auch dafür, und mit Genehmi⸗ 


188. 
gung des Magiſtrats trat der Verein zu Anfang des Jahres in Thä⸗ 
tigkeit. Die Koſten der Einrichtung wurden von der Kämmereikaſſe 
vorläufig getragen, auch die nöthigen Lokale von der Stadt hergege: 
ben. Es erſchien in den Unterhaltungsblättern folgende Bekanntmachung 
der ſtädt. Arbeits⸗Deputation: 


„Die ſtädtiſche Arbeits-Deputation fordert hierdurch alle Dieje⸗ 
nigen, denen es an Arbeit fehlt, auf, ſich zur Betheilung mit Arbeit 
bei den Vorſtehern ihrer Bezirke zu melden. Sie werden dann mit 

Putzenſpinnen, Stricken, Federnſchleußen, Holzhacken 
und andern Handarbeiten, welche entweder gar keine Vorübung erfor⸗ 
dern oder doch ſehr leicht zu erlernen ſind, beſchäftigt werden. 

Der Erlös für dieſe Arbeiten fällt den Arbeitern ganz zu; ſie 
erhalten denſelben aber immer von den Bezirksvorſtehern ausgezahlt. 

Betreffs des Putzenſpinnens wird beſonders bemerkt, daß die 
Deputation die Putzen, und zwar dreizehn Pfund zu einem Stück Garn 
liefert. Für das richtig geweifte Stück Garn zahlt ſie 7 Sgr. 

Wer jedoch Putzen ſpinnen will und dazu Räder oder Röſſel 
u. ſ. w. von der Deputation geliefert verlangt, muß ſich verpflichten, 
jede Woche wenigſtens ein Stück Garn zu liefern, da ihm ſonſt die 
geliehenen Geräthſchaften wieder abgenommen werden. 

Auch muß Jeder, dem ein Rad, Röſſel rc. geliehen wird, für 
jeden Wochentag einen Pfennig an die Deputation zahlen. Durch dieſe 
kleine Zahlung erwirbt er nach und nach das Eigenthum der geliehenen 
Geräthſchaften zum eignen Einkaufspreiſe. 

Eben ſo fordert die Deputation diejenigen Handwerker, welchen 
es an handwerksmäßiger Beſchäftigung fehlt, auf, ſich bei einem der 
unterzeichneten Mitglieder zu melden, welcher im Verein mit ſeinen 
Collegen keine Mühe ſcheuen wird, ihnen Arbeit in dem erlernten 
Handwerk zu verſchaffen. 

Vor Allem aber fordern wir unſere Mitbürger und Bürgerinnen, 
die Einwohner der Stadt Jauer und ihrer Umgebungen auf, der un: 
terzeichneten Deputation mit demſelben Vertrauen entgegen zu kommen, 
mit welchem dieſe ſich an ſie wendet, und 5 der Deputation 
recht viele Aufträge zugehen zu laſſen. 

Meldungen um Handarbeiter, zum Holghacken, Aufeiſen und wie 
ſonſt die gewöhnlichen Beſchäftigungen der Tagearbeiter heißen mögen, 
Meldungen um Krankenwärterinnen, Federſchleußerinnen in die Häuſer 
ze. bitten wir wo möglich den Abend vorher bei den Bezirksvorſtehern, 
beſonders den vorſtädtiſchen, mündlich oder ſchriftlich anzubringen. 
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Handwerker, welche Gehülfen zu ihren Arbeiten ſuchen, wollen 
ſich beim Poſamentier Schmiedel melden; wer außer ſeinem Hauſe 
ſtricken oder Federn ſchleußen laſſen will, wolle ſich vorzugsweiſe an 
den Buchbinder Liebig und Tuchmacher Chriſt. Schubert wenden, welche 
für Aufbewahrung der eingelieferten Federn ꝛc. und deren richtige Rück— 
lieferung Sorge tragen werden. 

Das Federnſchleußen wird möglichſt in einem gemeinſchaftlichen 
Local und unter Aufficht Statt finden. 

Der Preis für das Schleußen iſt: für ein Pfund Gänſefedern 
5 Sgr., für ein Pfund Entenfedern 10 Sgr. 

Jedes der unterzeichneten Mitglieder wird den Arbeit Suchen- 
den gern jede etwa noch nöthige Auskunft ertheilen und jede Meldung 
entgegen nehmen, wenn auch für dieſe Arbeitsart andere Mitglieder 
vorzugsweiſe namhaft gemacht ſein ſollten. 

Jauer, den 24. Januar 1843. 
Die ſtädtiſche Arbeits-Deputation. 

Goltz. Ackermann. Dittmann. Eitz. Hoffmann. Kaeibs. Kobelt. 
Lamprecht. Liebig, Ludwig. Mager. Müller. Roſe. H. Sachs. 
Schmiedel. Scholz. Chr. Schubert. Seidel. Stephan. 
Thomas. Walter. 

So ſchön die Einrichtung auch angelegt war und ſo viel Arbelt⸗ 

ſuchende ſich auch Anfangs herandrängten, ſo erkaltete der Eifer doch 
bald, und noch im Laufe dieſes Jahres wurde die Betheiligung eine 
recht geringe, bis endlich die ganze Angelegenheit wieder aufgegeben 
werden mußte. Den einen Vortheil, welcher noch längere Zeit nach⸗ 
wirkte, hatte fie wenigſtens gehabt, daß nämlich arbeitsſcheue Indivi⸗ 
duen ſich nicht mehr mit dem Mangel an Gelegenheit zum Erwerb 
entſchuldigen konnten. Uebrigens machte das Publikum auch wenig 
Gebrauch von den angebotenen Arbeitskräften. 
N Aus anderen Beſchlüſſen der Stadtverordneten geht noch manche 
intereſſante Notiz hervor. So erſuchen die Stadtverordneten den Ma⸗ 
giſtrat, dahin wirken zu wollen, daß der Neujahrsumgang der Todten⸗ 
gräber nicht mehr ſtattfinden möge, weil es allgemein als „höchſt 
unpaſſend und ominös erkannt wird, am erſten Tage des neuen Jahres 
gerade von den Todtengräbern begrüßt zu werden.“ Magiſtrat unter⸗ 
ſagt denſelben auf's Neue, da es früher ſchon geſchehen ſel. 

Auf ein Bittgeſuch an den König von Seiten des Magiſtrats 
um unentgeltliche Ueberlaſſung des durch die Verlegung des Landwehr⸗ 
Bataillons disponibel gewordenen Zeughauſes an die n ae 
der Magiſtrat folgende Kabinetsordre: 9 
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„Da zur Zeit noch nicht feſtſtehet, ob nicht künftig das dort 
disponible gewordene Landwehr⸗Zeughaus für andere Militärzwecke 
nöthig werden wird; ſo kann Ich das, Mir von dem Magiſtrat 
unterm 8. Dezember 1842 vorgetragene Geſuch, dieſes Zeughaus 
der Stadt Jauer zu ſchenken, zu meinem Bedauern nicht erfüllen. 

Berlin, den 29. März 1843. 

Friedrich Wilhelm. 
An den Magiſtrat zu Jauer.“ 

Eine Ertragsberechnung der Stadtziegelei von dem Bürgermeiſter 
Scholz ergiebt, daß dieſelbe nach 22jährigem Durchſchnitt, nämlich von 
1820 bis incl. 1841, einen Reinertrag von 978 Rthlr. 13 Sgr. 8 Pf. 
pro Jahr gewährt, mithin das zum Betriebe erforderliche Kapital mit 
on. 32% verzinſet habe. 

Der Magiſtrat ſchloß mit dem Hoſpitalvorwerksbeſitzer Böhm 
einen Vergleich, nach welchem derſelbe, ſtatt des zeither bei entſtehenden 
Feuern auf dem Lande zu ſtellenden Reitpferdes für den Polizei⸗Inſpector, 
vom 1. Januar 1844 an ſich verpflichtet, jährlich drei zweiſpännige 
Fuhren Deputatholz aus dem Stadtforſte herein zu fahren, ſtets ein 
Schock dergl. Holz zu laden und Auf- und Abladen ſelbſt zu beſorgen. 
Die Commune erkaufte für 1500 Thlr. das Kühn'ſche Stockhaus, des⸗ 
gleichen für 3608 Thlr. das 19 Morgen 12 Qu.⸗Ruthen große Wald⸗ 
ſtück No. 334 zu Siebenhuben, welches dem Bauergutsbeſitzer Schmidt 
zu Ober⸗Poiſchwitz bisher gehörte. 

Das Königliche Haupt⸗Steuer⸗Amt zu Liegnitz macht unter dem 
30. November bekannt: 

„Zur Bequemlichkeit des Publikums iſt unter andern auch zu 
Jauer eine Salzverkaufsſtelle errichtet und von höherer Behörde 
dem Kaufmann Herrn Heinrich Sachs übertragen worden. Es 
wird daſelbſt vom 15. Dezember d. J. ab Kochſalz nach dem 
Factoreipreiſe von 12 Thlr. für die ganze Tonne von 405 Pfund 
netto, ſowie in kleineren Mengen von 1½ Pfund ab, ebenfalls 
nach dieſem Preiſe und einem im Verkaufslokale auszuhängenden 
Tarife, verkauft werden.“ 

In dieſem Jahre trat am hieſigen Orte zuerſt der „Verſchönerungs⸗ 
Verein“ öffentlich auf. Ueber feine Wirkſamkeit ſpäter. 

In die Stadtverordneten-Verſammlung wurden am 17. Mai 
gewählt: Fleiſcher Hasler, Fleiſcher Karl Müller, Kaufmann Sander, 
Böttcher Scholz, Tiſchler Schneider, Kaufmann Hoffmann, Gaſtwirth 
Walther, Fleiſchhauer Koſchwitz, Zimmermeiſter Taſchenberger, Vorwerks⸗ 
befiger Böhm, Lederfabrikant Zahn, Vorwerksbeſitzer Priſemuth. 
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Der Juſtizrath Reymann wurde auf's Neue zum Syndikus auf 
12 Jahre gewählt, lehnte aber ab und erhielt 150 Thlr. Penſion jährl., 
die nach dem Wegfall der Penſion des Bürgermeiſter Scholz auf 
200 Thlr. erhöht werden ſollte. Die Stadtverordneten bedauern die 
Ablehnung und bitten, „die niedrige Penſion nicht als einen Maßſtab 
ihrer Anerkennung anſehen zu wollen, vielmehr überzeugt zu ſein, daß 
wir Ihre billige Berückſichtigung unſerer ſtädtiſchen Verhältniſſe gebüh⸗ 
rend würdigen, indem wir Ihnen zugleich im Namen der Commune 
für die ihr treu geleiſteten Dienſte den herzlichſten Dank ausſprechen.“ 

Da der Bürgermeiſter Goltz zum Bürgermeiſter in Brieg gewählt 
worden war, ſo mußte auch zur Wahl eines neuen Bürgermeiſters 
geſchritten werden, und es erhielt die meiſten Stimmen der Regierungs⸗ 
Referendarius Dr. Juris Teichmann in Breslau. Die feierliche Intro⸗ 
duzirung des Genannten fand am 10. Oktober im Seſſionszimmer des 
Magiſtrats durch den Königlichen Departements-Regierungsrath aus 
Liegnitz ſtatt. 

Am 15. Oktober, dem Sterbetage der heiligen Hedwig, der 
„Schutzpatronin und Mutter Schleſiens, welches ihr vorzüglich den 
erſten Aufſchwung in wahrer Frömmigkeit, Geſittung und Wohlſtand 
zu verdanken hat“, wurde im Auftrage des Fürſtbiſchofs zu Breslau 
die 600 jährige Gedächtnißfeier der heiligen Hedwig als ein Festum 
primae Classis cum Octava ete. auch in der hieſigen katholiſchen Kirche, 
wie in allen kath. Kirchen Schleſiens, feierlichſt begangen. 

Seine Majeſtät der König haben den Patrimonial-Richter Martini 
hierſelbſt zum Juſtizrath und den Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor 
Graßnik hierſelbſt zum Land» und Stadtgerichts⸗Rath Allergnädigſt zu 
ernennen geruht. 

Die verehelichte Stadtkoch Gondolatſch hat der hieſigen Armen⸗ 
kaſſe fünfzig Thaler legirt. 

Am 11. März ſtarb in der hieſigen Straf⸗Anſtalt ein zum Ver⸗ 
Luft des Adels und zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilter Sträf⸗ 
ling, in deſſen zu Gunſten eines entfernten Verwandten gemachtem 
Teſtamente der Anſtalt ſelbſt ein Legat von 1500 Thlrn. mit der Be 
ſtimmung vermacht worden iſt, daß von 250 Thlrn. die Zinſen zur 
Anſchaffung von Büchern für evangeliſche Sträflinge verwendet wer⸗ 
den ſollen. 

Was ſonſt noch aus dieſem Jahre zu berichten übrig bleibt, 
das iſt mit Flammenſchrift in das Gedächtniß aller Bewohner Jauers 
aus der damaligen Zeit geſchrieben. 9 Feuersbrünſte, darunter 2 große, 
verſetzten Jauer in Schrecken und zerſtörten den Wohlſtand Vieler. 
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Am 7. Februar brannte vor dem Bolkenhainer Thore auf der 
Neuſorge das Haus des Gärtner Seifert ab. In den erſten Stunden 
der Nacht zum 1. April brach an der Südſeite des Töpferplanes ein 
Feuer aus, welches ungeachtet der ſchnell von Nah und Fern herbei 
geeilten Hülfe doch bei der Heftigkeit des Sturmes ſo ſchnell um ſich 
griff, daß in weniger als einer halben Stunde das Stadtthor von 
Flammen geſperrt war, und binnen einer Stunde die Süd-, Oft: und 
Nordſeite des großen Platzes in Flammen ſtand. Das vom Sturm 
mächtig getriebene Feuer erreichte jetzt auch einen Theil der Funfzig: 
huben, und binnen einigen Minuten hatte ſich auch dort, wo Niemand 
die Gefahr ſo nahe glaubte, ein Flammenherd gegründet, der, ſchnell 
um ſich greifend, drei große Vorwerke mit allen ihren Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäuden und Vorräthen in Aſche legte. In 3 Stunden 
ſahen ſich 130 Familien, aus 420 Perſonen beſtehend, ihrer Wohnung 
und ihrer Habe beraubt, indem 35 Wohnhäuſer nebſt ſämmtlichen Hin⸗ 
terhäuſern und Wirthſchaftsgebäuden ein Raub der Flammen wurden. 
In großer Gefahr ſchwebte unſere ehrwürdige, hölzerne Friedenskirche 
und die Bürgerſchule, über welche der Flammenregen ſich ſtundenlang 
ergoß. Menſchenleben gingen nicht verloren, wohl aber kamen bedeu- 
tende Verletzungen Rettender und Geretteter vor. Eine Frau tödtete 
der Schrecken. Groß war die Noth um Obdach, Nahrung, Kleider de., 
da viele Familien aus den reißend ſchnell um ſich greifenden Flammen 
Nichts, als das bloße Leben, retten konnten. Die Nächſtenliebe regte 
ſich bald von allen Seiten und ſorgte zunächſt für die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe. An Geldbeiträgen gingen aus Jauer beim Magiſtrat 
allein gegen 900 Thlr. für die Verunglückten ein, aus nahen und fer- 
nen Gegenden des Vaterlandes, ſogar bis aus Weſel, bedeutende Un- 
terſtützungen, nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats und des Un: 
terſtützungs⸗Comité vom 20. Dez. 1844 an Geld überhaupt 8481 Thlr. 
24 Sgr. 4 Pf. incl. 2620 Thlr. Allerhöchſten Ortes bewilligte Retabliſſe⸗ 
ments⸗Hülfsgelder, außerdem viel Naturalien und Kleidungsſtücke. Die 
Gelder wurden zum Theil zu Vorſchüſſen für die Bauenden, zum Theil 
aber unter die nicht angeſeſſenen Verunglückten geſchenkweiſe veraus⸗ 
gabt. Daß Manche von den Empfangenden ſich zurückgeſetzt und beein⸗ 
trächtigt, Andern gegenüber, meinten, iſt eine Erſcheinung, die bei 
ähnlichen Veranlaſſungen ſich meiſtens zeigt, zum Theil auch darin begrün⸗ 
det iſt, daß die Vertheilenden die Verhältniſſe nicht genau wiſſen kön⸗ 
nen, oder nach andern Principien verfahren müſſen, als die Empfan⸗ 
genden ⸗ſie für richtig halten. 
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In der Nacht vom 5.— 6. November gerieth durch einen bren— 
nenden Getreideſchober das Vorwerk der Wittwe Gottſchling auf den 
Funfzighuben in Brand. Die Gebäude wurden ſämmtlich, bis auf 
das maſſive Wohnhaus, zerſtört. 

In der Nacht vom 10.— 11. November brannten 2, dem am 
1. April mit verunglückten Vorwerksbeſitzer Weichert gehörige, Getreibe- 
ſchober nieder. 

Den 24. November brannte auf den Funfzighuben das Gehöfte 
des Vorwerksbeſ. H. Thomas bis auf das Wohnhaus nieder. 

Den 16. Dez. brach in einem neben der Angermühle gelegenen 
Hauſe Feuer aus, welches bei dem ſtarken Winde in wenigen Stunden 
22 Gebäude in Aſche legte und 51 meiſt arme Familien ihres Obdachs 
und faſt ihrer ganzen Habe beraubte. Viele mußten bloß auf die Ret⸗ 
tung ihres Lebens bedacht ſein. Es fanden mehrere durch den Brand 
veranlaßte Verwundungen ſtatt; eine Frau wurde, vom Feuer ſchwer 
verletzt, in's Hoſpital gebracht. Unſere Friedenskirche war mit allen 
Gebäuden auf dem Kirchhofe wiederum der größten Gefahr ausgeſegzt. 

Den 19. Dezbr. zu derſelben Tageszeit, nämlich Abends gegen 
6 Uhr, ging das, dem Ort, wo das letzte Feuer ausbrach, gegenüber: 
liegende Perſchke'ſche Haus in Flammen auf. 

Den 22. Dezbr. brannten bei dem Vorwerksbeſitzer Görner auf 
den Funfzighuben 2 gefüllte Scheunen nieder. 

Rechnet man dazu noch den Brand eines Haufens Kartoffel: 
kraut am 26. Oktober, jo fanden in dieſem Jahre 9 Feuersbrünſte in 
Jauer ſtatt. a 

Für die am 16. und 19. Dez. Verunglückten gingen wiederum 
reiche Unterſtützungen an Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und Geld ein, 
und zwar an baarem Gelde 1706 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf., denen die 
Königliche Regierung aus dem ihr zu dieſem Zwecke höhern Orts für 
die Hauptbrände vom 1. April und 16. und 19. Dezbr. überwieſenen 
Dispofitionsfonds noch 861 Thlr. zufügte. 

Auch das Dorf Malitſch wurde in dieſem Jahre vom Feuer 
ſchwer heimgeſucht. 

Den 20. Auguſt brannten das Gehöft des Gerichtsſcholzen, die 
Wirthſchaftsgebäude des Pfarrhofes und das Schulhaus ab, den 10. Sept. 
das Gut der Wittwe Tirſchler, in der Nacht vom 17.18. Sept, das 
Gehöft der Wittwe Willenberg und eine Gärtnerſtelle, den 24. Oktober 


und 5. Novbr. je 2 und 3 Poſſeſſionen, und den 18. Novbr. abermals 
eine Scheune. 


Chronik der Stadt Jauer. 13 
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In Peterwitz brannte am 3. März ein Haus, und, am 2. Juni 
in Aachen den ene n einigen Gebäuden. 


n 


1844. 


War durch die vielen und großen Brände im vorigen Jahre 
der Communalkaſſe und dem ganzen Gemeindeverbande, als auch vielen 
Einzelnen bedeutender Schaden zugefügt worden, ſo iſt andrerſeits 
nicht zu vergeſſen, daß das Aeußere der Stadt und der Vorſtädte durch 
die Neubauten ſich ſehr zum Vortheil veränderte. Allerdings wäre der 
Anlage des Neumarktes etwas mehr Regelmäßigkeit zu wünſchen gewe⸗ 
ſen, doch war dieſelbe ohne Ueberwindung ſehr großer Schwierigkeiten 
nicht herzuſtellen. Im folgenden Jahre erfolgte die vollſtändige Pflaſte⸗ 
rung dieſes Platzes, desgl. wurden dort und auf der Goldberger Straße 
Trottoirs von Granitplatten unter einiger Beihülfe der Kämmereilaſſe 
von den betheiligten Hausbeſitzern gelegt. Der Platz ſelbſt ſollte den 
Namen „Friedrich⸗Wilhelmsplatz“ erhalten, doch entſchied man ſich, da 
die Königl. Regierung zu Liegnitz die Einwilligung dazu nicht ertheilte, 
für die Bezeichnung „Neumarkt“. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten glaubten, daß der 
Königl. Fiscus verpflichtet ſei, die ſogenannte Peterwitzer Brücke im 
Stande zu erhalten, weil ſie noch in der Zollſtrecke liege. Die Stadt⸗ 
commune klagte daher gegen den Fiscus auf Erſtattung der im Jahre 1841 
gezahlten Reparaturkoſten, wurde aber durch die 2 erſten Urtel abge: 
wieſen. Durch Urtel des Königl. Geheimen Ober-Tribunals wurde die 
von der Stadteommune erhobene Nichtigkeitsbeſchwerde verworfen, weil 
nach dem Publicandum vom 26. October 1802 Fiscus nicht deshalb, 
weil er von der Landſtraße Zoll erhebe, ſondern nur durch Umwand⸗ 
lung derſelben in Chauſſee zur Unterhaltung der darauf belegenen Brücken 
verpflichtet ſein ſolle, die Chauſſee von Hirſchberg bisher aber nur bis 
einige Ruthen vor der Peterwitzer Brücke gehe, und nach einem beſtehen⸗ 
den Verwaltungsgrundſatze das Wegegeld immer für eine volle halbe 
Meile erhoben werde, wenn auch die Kunſtſtraße nicht eine volle halbe 
Meile austrage, ſonach alſo die Ufer der Neiße Privateigenthum verbleiben. 

In die Stadtverordneten-Verſammlung wurden am 20. Mai 
gewählt: Coud. Anders, Coff. Hindemith, Weißg. Gräber, Kaufmann 
Geiſenheimer, Part. Reimann, Schuhm. Scholz, Kaufmann Reuning, 
Pfefferküchler Richter, Gutsb. W. Siegert, Kaufm. Koch, Maurermſtr. 
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Bürgel, Gaſtwirth Ludwig. In den Magiftrat traten: Kaufmann 
Anderhold, Kaufmann Stockmann, Fleiſcher Karl Müller und Kaufmann 
Hoffmann als Kämmerer. f 

Wegen der wunderbaren Rettung des Königs und der Königin 
aus Mörderhänden am 26. Juli (Bürgermeiſter Tſchech) wurden in 
den hieſigen Kirchen beider Confeſſionen Dankgottesdienſte begangen. 

l Ein anderes kirchliches Feſt fand ſchon am 21. Juli in der 
Kirche St. Martin ſtatt, als der Weihbiſchof Latuſſek aus Breslau 
mehreren hundert Gliedern der hieſigen kath. Gemeinde das Sacrament 
der Firmung ertheilte. N 

Den 3. November wurde in der Friedenskirche das erſte, von 
dem Könige verordnete, Reformationsfeſt gefeiert. 

Das Vereinsweſen erfreute ſich in dieſem Jahr einer großen 
Blüthe. Zunaͤchſt war es der ſchon früher gegründete Verſchönerungs⸗ 
verein, welcher ſich nach dem erſten kurzen Schlummer neu conſtituirte. 
Die Erfolge ſeiner Thätigkeit erfreuen uns jetzt beſonders durch einen 
Theil der engliſchen Anlagen und jungen Baumalleen auf dem Schieß⸗ 
werder. Auch der Platz zwiſchen den hohen Linden und dem Mühl⸗ 
graben wurde dem Verein zur Bepflanzung überlaſſen. Die Koſten 
deckten die Mitglieder, desgl. bewilligten die ſtädt. Behörden 50 Thlr., 
weil „es zeitgemäß und für jede Commune Ehrenſache ſein müſſe, auf 
öffentliche Verſchönerungen hinzuwirken, und weil öffentliche Verſchöne⸗ 
rungen zugleich einen großen Einfluß nicht nur auf die Bildung und 
Verfeinerung des Geſchmackes und auf die Privatanlagen der Bewohner, 
ſoͤndern auch auf die Induſtrie und ſelbſt auf die Sittlichkeit haben müßten.“ 

Der Superintendent Balcke gründete einen Enthaltſamkeitsverein, 
deſſen Tendenz am deutlichſten hervorgeht aus folgender 

„Bitte an Alle!“ 

„Wer in Stadt und Land — weß Standes, Geſchlechts, Glaubens 
er ſei — von ſeinem Gewiſſen, von ſeiner Gottes- und Menſchenliebe 
getrieben, ſich mir anſchließen will zum Bunde wider Völlerei und 
Trunkenheit und namenloſes Elend in dieſer und jener Welt, zum 
Bunde für Mäßigkeit und Nüchternheit und deren Segensfrüchte, wer 
demzufolge entſchloſſen iſt, dem Genuß aller gebrannten Waſſer, weil 
er nach Geſchichte und Erfahrung ganz entbehrlich, ja meiſt verderblich 
iſt, völlig zu entſagen, und auch Andere durch Beiſpiel und Belehrung, 
ohne Zudringlichkeit, für dieſe gute, ſchon von Millionen Zeitgenoſſen 
in allen Erdtheilen auf dieſe Weiſe geförderte, Sache zu gewinnen, 
den bitte ich, es mir in meiner Wohnung anzuzeigen. 

Jauer, den 30. Januar 1844. Balcke.“ 
13° 
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In Folge dieſer „Bitte“ traten eine Anzahl Perſonen zu einem 
Verein zuſammen, deſſen höchſte Mitgliederzahl ſich nach dem Bericht 
von ehemaligen Theilnehmern auf ea. 70 belief. Von Zeit zu Zeit 
wurden Conferenzen in Vereinsangelegenheiten im Confirmandenſaale 
abgehalten, bis die Theilnahme immer geringer wurde und ſeit Ende 
der fünfziger Jahre der Verein nicht mehr genannt wird. — Am 
21. Septbr. 1847 feierte der „ſchleſiſche Central⸗Enthaltſamkeitsverein“ 
fein. 2. Jahresfeſt in hieſiger Friedenskirche. Viele Theilnehmer aus 
der Nähe und Ferne hatten ſich eingefunden, darunter 20 Geiſtliche. 
Faſt alle ſchleſiſchen Enthaltſamkeitsvereine waren vertreten. Der 
Superintendent Schumann aus Poiſchwitz eröffnete die Feier durch 
Abhaltung der Liturgie. Sodann hielt Prediger Posner aus Sagan 
eine Anſprache, die Feſtpredigt Paſtor Maydorn aus Schönbrunn bei 
Strehlen, und den Jahresbericht erſtattete der Sekretair des Central— 
Enthaltſamkeitsvereins Paſtor Vetter aus Jenkau. Aus demſelben ging 
hervor, daß zum „ſchleſ. Central-Enthaltſamkeitsvereine“ 60 Lokalver— 
eine mit etwa 2000 Mitgliedern gehörten. — Paſtor Ludwig aus 
Deutmannsdorf ſprach das Schlußgebet. — Nachmittags hielt der als 
Vorkämpfer von der Enthaltſamkeitsſache bekannte Dr. Kranichfeld aus 
Berlin in dem Confirmandenfaale vor einer zahlreichen Verſammlung 
einen belehrenden Vortrag über die verderblichen Wirkungen des Brannt- 
weingenuſſes auf den menſchlichen Organismus und zeigte die amerifa- 
niſchen Säufermagen vor. Hierauf fand noch eine Generalverſammlung 
der ſchleſiſchen Vereinsvorſtände ſtatt, in welcher unter andern auch 
eine Petition an den König in Betreff der Schließung der Brennereien 
beantragt und beſchloſſen wurde. 


In Breslau entſtand im Januar d. J. der Guſtav⸗Adolph⸗Ver⸗ 
ein zur Unterſtützung ganz armer, hülfloſer evangeliſcher Gemeinden 
des In- und Auslandes in Erhaltung oder Errichtung von Kirchen— 
und Schulſyſtemen. Superintendent Balcke forderte zur Betheiligung 
auf, und es floſſen in dieſem und in den folgenden Jahren der Guſtav— 
Adolph-Stiftung zum Theil bedeutende Beiträge aus Stadt und Um: 
gegend zu. 

Zu vergeſſen iſt auch nicht des Frauenvereins, deſſen ſegensreicher 
Wirkſamkeit in Bezug auf Wohlthätigkeit ebenfalls gedacht wird. — 
Auch bildete ſich ein Verein für Errichtung einer Flußbadeanſtalt, und 
es kam das Projekt einer ſolchen Anſtalt wirklich zur Ausführung; doch 
ſtand es um die Benutzung derſelben von Seiten des Publikums nicht 
glänzend. 
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Die Weber und Spinner des ſchleſiſchen Gebirges litten ſchon 
ſeit längerer Zeit, da ihre Producte nicht mehr genügenden und loh—⸗ 
nenden Abſatz fanden. Früher herrſchte unter dieſen Berufsklaſſen eine 
gewiſſe Wohlhabenheit. Alle Glieder der Familie bis zu 6jährigen 
Kindern herab waren mit der Spinnerei und Weberei beſchäftigt. Dies 
war anders geworden, als die Ausfuhr der ſchleſiſchen Leinwand ſich 
einestheils immer mehr verminderte, anderntheils die Producenten mit 
den neu errichteten Spinnfabriken in Bezug auf Güte und Wohlfeilheit 
der Waaren nicht mehr coneurriren konnten. In dieſem Jahre erreichte 
die Noth der armen Spinner und Weber einen hohen Grad. Es Bil: 
deten ſich an verſchiedenen Orten Vereine zur Unterſtützung und veran⸗ 
ſtalteten Sammlungen. Auch aus hieſiger Stadt kamen bedeutende 
Beiträge ein. 

An Feuersbrünſten fehlte es auch in dieſem Jahre in Jauer 
nicht. Den 25. März brannten in der Striegauer Vorſtadt die Gebäude 
des Gaſthofs zum „grünen Baum“ (jetzt goldner Anker) ab, in der 
Nacht vom 10. zum 11. Octbr. vor dem Liegnitzer Thore 5 Scheunen 
und 3 Wohnhäuſer, den 30. Nov. in der Goldberger Vorſtadt 2 Scheu: 
nen, und den 26. Dezember wurde noch ein Haus vor dem Liegnitzer 
Thore ein Raub der Flammen. 


* 
1845. 


Die erſten Eiſenbahnen in Schleſien waren bereits gebaut und 
dem Verkehr übergeben. Wenn auch Jauer nicht an einer Bahn lag, 
ſo wurden doch die Bahnen von Liegnitz und Königszelt aus von 
Jauer'ſchen Reiſenden benutzt und die hieſigen Poſtfahrten zum An 
ſchluß an die betreffenden Eiſenbahnzüge eingerichtet. Viel wurde von 
den Eiſenbahnfahrten geſprochen, jeder Unglücksfall ſorgfältig regiſtrirt 
und oft in tendenzibſer Weiſe gegen die neue Einrichtung verwendet; 
denn an Vorurtheilen mancherlei Art, von der Entwerthung der Pferde 
und der Vernichtung alles Erwerbs durch Fuhrwerk an, fehlte es nicht, 
bis man endlich allgemein die Annehmlichkeiten und Vortheile dieſer 
Neuerungen anerkennen mußte. Bewundert wurde der ſogenannte 
„Treutler'ſche Telegraph“, welcher auf den Eiſenbahnen Verwendung 
Fand; doch wurde das Intereſſe für ihn ſchon wieder verdunkelt, als 
man Verſuche mit electro-magnetifchen Telegraphen anſtellte, die das 
allgemeine Staunen erregten. Wir ſind durch die Macht der Gewohn⸗ 
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heit nur zu leicht geneigt, dieſe großartigen Neuerungen, welche den 
Verkehr vollſtändig umgeſtaltet haben, für ſelbſtverſtändlich zu halten 
und denken oft nicht daran, daß vor wenigen Jahrzehnten noch kaum 
die Rede davon war. — Eine andere großartige Erfindung jener Zeit 
kam den Bewohnern Jauers zu ſtatten, als ein Daguerrotypiſt „Licht⸗ 
bilder⸗Portraits“ hier anfertigte. 

Den 19. Mai wurden folgende Stadtverordnete gewählt: Po⸗ 
ſament. Aſſert, Bäcker Kobelt, Lederhändler Wutke, Juſtiz-Commiſſ. 
Keck von Schwartzbach, Seiler Knappe, Gaſtwirth Schüller, Juſtizrath 
Reymann, Kaufmann Fiſcher, Gaſthofbeſitzer Ackermann, Gaſtwirth 
Streckenbach, Holzhändler Koch, Töpfer Zange. — In den Magiſtrat 
traten: Poſament. Steulmann, Drechsler Zimpel und Pfefferküchler 
Richter. — Der e Feldwebel Hahn wurde Negiſpratzr und 
Stabtfecretair, 


Nachdem ſchon im vorigen Jahre von der Schulendeputation 
die Errichtung einer dritten Klaſſe an der überfüllten kath. Stadtſchule 
für nothwendig erkannt, auch von den ſtädt. Behörden das Gehalt für 
den Lehrer bewilligt worden war, ſo wurde endlich in dieſem Jahre 
die Klaſſe wirklich eingerichtet und der Lehrer Anton Rösner aus 
Glatz zum Lehrer derſelben berufen. 

Das Kirchen-Collegium der Friedenskirche veranſtaltete mit Ge: 
migung der Königl. Regierung und des Magiſtrats eine Sammlung 
der Stadt und den zur Kirchgemeinde gehörigen Dörfern Behufs 

Reparatur der Orgel. Es gingen im Ganzen 223 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. 
ein, wozu auch ein großer Theil der kath. Bürgerſchaft, ſowie mehrere 
Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde beigetragen hatten. 

Am 4. Juni wurde in unſerer Friedenskirche ein Miſſionsfeſt 
gefeiert, bei dem der Miſſionar Scholz, Sohn des hieſigen Goldarbeiter 
Scholz, eine Rede hielt. Gedachter Miſſionar reiſte am 24. Auguft 
von Hamburg ab und gelangte am 21. October glücklich nach der 
Kapſtadt, wurde jedoch am 29. November d. J. auf einer Reiſe in's 
Innere von den Kaffern ermordet. 

Der verſtorbene Hausbeſitzer Samuel Mende hatte in ſeinem 
Teſtamente der ſtädtiſchen Armenkaſſe 50 Thlr. vermacht unter der Be 
dingung, daß dieſe Kaſſe, wenn am biefigen Orte eine Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalt errichtet werden ſollte, alsdann dieſes Legat an die 
letztgenannte Anſtalt zu deren Eigenthum herauszahlen ſoll. — 

-Ein „neuerrichteter zweiter Jungfrauen⸗Verein hierſelbſt“ veran⸗ 
ſtaltete eine Ausſpielung zum Beſten der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 
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Am 31. Januar wurde die hieſige Tagearbeiter-Wittwe Schrei: 
ber in der Nähe der Bolkenhainer Brücke von einem Wagen überfahren 
und ſtarb in Folge der erlittenen Verletzungen. — Den 30. April 
ertranken in der Weiſtritz zwiſchen Schalkau und Puſchwitz die verw. 
Schnittwaarenhändler Klamich, der Mechanikus Steinert, beide von 
hier, und der Hausbeſitzer Beer aus Poiſchwitz. Der Wagen, auf dem 
ſich die Genannten befanden, war in der Nacht, weil ein nicht mehr 
benutzter Weg und eine zum Theil abgetragene Brücke nicht geſperrt 
worden, hineingefahren. Die Pferde kamen ebenfalls um. Der Be⸗ 
ſitzer des Fuhrwerks, Fleiſcher Müller jun., und der Sohn des Spor⸗ 
tel⸗Rendanten Steiger retteten ſich durch Schwimmen. Der Fleiſcher 
Becker, welcher ſich auf den todten Pferden einigermaßen über Waſſer 
erhielt, wurde nach 2 Stunden, nachdem res aus dem 3994 
ſten Dorfe herzugekommen waren, gerettet. 

Im Herbſt herrſchte am hieſigen Orte eine bösartige Scharlach 
ſieber⸗Epidemie. Die Polizei⸗Verwaltung ſah ſich veranlaßt, die darauf 
bezüglichen Beſtimmungen des Regulativs vom 28. Oktober 1835 in 
Erinnerung zu bringen und die Anwendung derſelben anzuordnen. 

Eine bedeutende Bewegung in dem kilchlichen Leben unſerer 
Stadt wurde in dieſem Jahre durch den ſich regenden Chriſtkatholieis⸗ 
mus hervorgebracht. Im Februar ſammelte die Redaction der „Unter: 
haltungsblätter“ in Folge eines Aufrufs der Chriſtkatholiken in Breslau 
und Schneidemühl „an unſere chriſtl. Brüder“ Beiträge zur Unterſtützi 
der ſich bildenden chriſtkath. Gemeinden in Breslau und Shnedenüt 
Am 19. Juli bildete ſich am hieſigen Orte eine chriſtkath. Gemeinde. 
Der Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaal war zur erſten conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung hergegeben worden. Prediger Hofferichter legte den Zweck 
der Verſammlung dar, rechtfertigte und begründete in einer Rede die 
reformatoriſche Bewegung, verlas das Breslauer Glaubensbekenntniß 
und die Statuten des Leipziger Concils und forderte die Anweſenden 
auf, im Fall der Genehmigung das Vorgeleſene nach freiem Entſchluß 
zu unterzeichnen und ſich dadurch als Mitglieder der neuen, chriſtkatho⸗ 
liſchen Gemeinde zu erklären. Es erfolgten 34 Unterſchriften für 74 Per. 
ſonen; den 5. Sept. betrug die Mitgliederzahl 113. — Am 26. Juli 
elo die Vorſtandswahl und wurde beſchloſſen, dem Stadtpfarrer 

Langſch den erfolgten Austritt aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche in 
einem Schreiben gebührend anzuzeigen.“) a 
) Es lautet: Hochwürdiger Herr Pfarrer, 


Hochzuverehrender Herr! 
Eingedent des Muſterbeiſpieles der Beroenſer Acte 17, 10, und den Aus. 
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Den 5. Sept. wurde der erſte chriſtkath. Gottesdienſt unter Lei- 
tung der Prediger Hofferichter und Rupprecht in hieſ. Friedenskirche 
abgehalten. Nach demſelben genoſſen 72 Perſonen das heil. Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt, 2 Kinder wurden getauft und 2 Wöchnerinnen 
eingeſegnet. — Den 6. October fand die feierliche Einweihung der 
Kirche für die chriſtkath. Gemeinde durch den Profeſſor Dr. Theiner 
ſtatt. Die Kirche des ehemaligen Kloſters auf der Weberſtraße, welche 
bisher als Waaren-Remiſe benutzt wurde, war der Gemeinde zum Ge⸗ 
brauch überwieſen und von derſelben vor der Einweihung würdig ein⸗ 
gerichtet worden. 

Auf die Bitte eines Gemeindegliedes um Beiträge zur Beſchaf⸗ 
fung einer Orgel gingen, theils von Gemeindegliedern, größtentheils 
aber von Freunden der chriſtkath. Gemeinde aus Stadt und Umgegend, 
im Ganzen 327 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. ein, und am 31. Juli 1846 
konnte die neue Orgel revidirt und zum Gebrauch übergeben werden. 
— An anderweiten Beiträgen zur Unterſtützung der Gemeinde gingen 
gegen 200 Thlr. ein, und die ſtädt. Behörden bewilligten überdies im 
Jahre 1846 einhundert Thaler zu demſelben Zwecke. 

Am 16. Februar 1846 traf Ronge hier ein und hielt am fol: 
genden Tage Gottesdienſt ab. Nachmittags fand ein Feſtmahl zu Ehren 


ſpruch des heil. Paulus erwägend und ernſt beherzigend I. Theſſ. 5, 21, haben die 

terzeichneten es mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbarlich gefunden, ferner der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche anzugehören, und erkennen es darum als Pflicht, ihren Austritt 
aus derſelben überhaupt, ſowie aus dem Verbande der hieſigen römiſch , katholiſchen 
Parodie insbeſondere, mit Vorbehalt ihrer Rechte an dem Vermögen der hieſigen 
Stadt⸗Pfarrkirche, Euer Hochwürden hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. Mit der 
aufrichtigſten Verſicherung der vorzüglichſten Hochachtung gegen Euer Hochwürden 
ſolgen dieſelben gleichzeitig nur dem Drange ihres Herzens, indem ſie Ihnen den 
innigſten und tiefgefühlteſten Dank abflatten für al das Gute, deſſen ſie, als bisherige 
Gemeindeglieder, durch Euer Hochwürden väterliche Belehrung und Unterweifung, 
Tröſtung, Ermunterung, Kräftigung und Erhebung, wie in religiöſer, fo in fittlicher 
Hinſicht theildaftig geworden, und werden allezeit gegen Euer Hochwürden und gegen 
Jedermann die Liebe in einem treuen Herzen bewahren, welche der heil. Paulus fo 
löſtlich ſchildert in feinem erſten Corintherbriefe im 13. Kapitel. Nach dieſer Liebe 
ringen wir fort und fort, daß wir fie ganz ergreifen möchten; mit dieſer Liebe ſchei⸗ 
den wir; auf dieſe Liebe hoffen und bauen wir; durch dieſe Liebe find wir ſlark in 
aller chriſtlichen Demuth; in dieſer Liebe verharren wir treu und beſtändig und getröſten 
uns, daß auch Euer Hochwürden dieſelbe uns nimmer verſagen werden, die wir 
darum ehrerbietigſt bitten. Jauer, den 26. Juli 1845. 

Die Vorſteher der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde, im Namen und Auftrage 

5 ſämmtlicher Mitglieder derſelben. 
A. Müller jun. Keibs. Valentin Kläſſel. 
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Ronge's von über 150 Gededen im Deutſchen Haufe ſtatt. Am Abend 
vorher ward ihm, ſowie früher Dr. Theiner bei ſeiner Anweſenheit, eine 
Serenade gebracht. — Am 25. Mai 1846 wurde der Prieſter Kodym 
aus Böhmen zum Prediger und Seelſorger der neuen Gemeinde gewählt 
und am 25. Aug. durch die Prediger Ronge, Jungnickel und Wander 
feierlichſt inſtallirt. 


1846. 


Der 18. Februar, an dem Dr. Martin Luther vor 300 Jahren 
ſtarb, wurde von der evangeliſchen Gemeinde in hieſiger Stadt feierlich 
begangen. Vom Rathsthurme herab ertönte am Morgen der Choral: 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc.“ Vor dem Beginn des Gottes: 
dienſtes fand unter Glockengeläut ein Feſtzug nach dem Gotteshauſe 
vom Rathhauſe aus ſtatt, beſtehend aus den evang. Schulklaſſen, den 
Lehrern, der Geiſtlichkeit, den königl. und ftädt. Behörden, welchen ſich 
die chriſtkath. Gemeinde und ein großer Theil der hieſigen Einwohner 
anſchloſſen. 

Am 18. Mai wurden in die Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählt: Kaufm. Benj. Mager, Kupferſchmied Lauterbach, Goldarb. 
Ernſt Scholz, Brauereibeſ. Bänſch, Korbm. Schlegel, Uhrm. Mende, 
Bäcker Meißner, Lederfabr. Frommelt, Vorwerksb. E. Siegert, Gaſtw. 
Puſchmann, Maurermſtr. Tilgner, Gartenbeſ. Seelhammer. 

Am 16. Januar ſtarb Hanns Karl Heinrich Keck von Schwartz— 
bach, Hauptmann von der Armee, Königlicher Landrath a. D., Ritter 
des St. Johanniter-Ordens ꝛc., geb. den 29. Januar 1766 zu Guben. 
Seit 1826 lebte er in Jauer und wirkte als eifriger Beförderer alles 
„Wahren, Schönen und Guten, als warmer und thätiger Gönner und 
Freund der Kirche und der Schulen ꝛc.“ Im Jahre 1834 gründete 
er in Gemeinſchaft mit dem Superintendenten Scherer den Verein zur 
Rettung ſittlichverwahrloſter Kinder, den er mit unermüdlicher Thätig— 
keit bis 1844 leitete. Nicht minder war er thätig bei dem projektirten 
Verein zur Beſſerung der Strafgefangenen, ebenſo leitete er mehrere 
Jahre hindurch einen hieſigen Gewerbeverein und ſuchte durch Errich- 
tung einer chriſtlichen Leihbibliothek den „Sinn für Gottesfurcht und 
Tugend zu wecken, zu beleben und zu kräftigen.“ In Anerkennung 
ſeiner Verdienſte ertheilten ihm die ſtädt. Behörden im Jahre 1844 
einſtimmig das Ehrenbürgerrecht. 
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Noch ein andrer Mann, der nach verſchiedenen Richtungen hin 
ſegensreich wirkte und ſich ein dauerndes Andenken in Vieler Herzen 
erworben hat, beſchloß in dieſem Jahre in noch kräftigem Alter ſeine 
irdiſche Laufbahn. Es war der Rector Martin Rauche. Derſelbe wurde 
d. 9. Jan. 1791 zu Gotha geboren, ſtudirte in Jena Theologie und 
Philologie, war dann Hauslehrer in Breslau und wurde nach beſtan⸗ 
dener pädagogiſcher Prüfung den 20. Aug. 1820 zum Rector der hieſ. 
evangel. Bürgerſchule ernannt, welches Amt er am 2. Oktbr. deſſelben 
Jahres übernahm und bis zum Ende ſeines Lebens, den 28. Dezbr. 
1846, bekleidete. Was er als Lehrer gewirkt, das bezeugen ſeine ehe— 
maligen Schüler, bei denen der Same des Guten, den er ausgeſtreut, 
Frucht gebracht hat. Wie er als Menſch gelebt und gehandelt, dafür 
ſpricht die Hochachtung und Liebe, welche alle diejenigen für ihn hegen, 
die ihm im Leben nahe ſtanden.“) Er war der Stifter der beiden hieſ. 
Begräbnißkaſſenvereine und wirkte mit Eifer in dem Vereine zur Ret⸗ 
tung ſittlichverwahrloſter Kinder, deſſen Vorſteher er nach dem Abgange 
des Landraths Keck von Schwartzbach wurde. 

Se. Maj. der König verliehen dem Juſtiz-Commiſſarius Keck 
von Schwartzbach hierſelbſt den Charakter als Juſtizrath. 

Vom 13.— 15. Juli fand ein Mannſchießen am hieſigen Orte 
nach Art der früher beſchriebenen ſtatt. Der Horndrechsler Ludwig 
wurde König und der Schneider Kläſſel Nebenkönig. 

Was die Verwaltungs-Angelegenheiten der Commune anbetrifft, 
19 wählte zunächſt die Stadtverordneten⸗-Verſammlung eine Commiſſion 
aus 8 Mitgliedern derſelben Behufs des Preismachens an Markttagen. 
In jeder Woche ſollten 2 Commiſſionsmitglieder amtiren. Früher wa⸗ 
ren Mittelsälteſte damit beſchäftigt. Der nach der hohen Negierungs: 
Verfügung vom 14. Oct. 1844 bewilligte wöchentliche Victualienmarkt 
ſollte nach Beſtimmung der ſtädt. Behörden vom 14. Oct. d. J. ab 
nicht mehr auf dem Neumarkt, ſondern in der Stadt abgehalten wer⸗ 
den. Der Buttermarkt wurde auf den Spritzenplan verlegt. 

Vom 4. Sept. ab functionirte in hieſiger Stadt eine Prüfungs: 
commiſſion für Gewerbtreibende und Handwerker (laut Regierungsver⸗ 
fügung vom 14. Auguſt d. J.). Sie war zuſammengeſetzt aus dem 
Kämmerer Hoffmann als Präſes, aus 17 beſtändigen Mitgliedern und 
aus den für jede einzelne Prüfung zu deſignirenden unbeſtändigen Mit⸗ 
gliedern, welche aus den gewerbetreibenden Handwerkern desjenigen 
Handwerks ausgewählt werden ſollten, dem der zu Prüfende angehörte. 


) Rector Wendt in dem Programm für 1847. 
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Nach der darauf bezüglichen Bekanntmachung des Magiſtrats mußten 
ſich dieſen Prüfungen fortan unterwerfen: 

„a. diejenigen ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden, welche nach 
$ 131 der Gewerbeordnung Behufs Erlangung der Befugniß zur An: 
nahme von Lehrlingen ihre Befähigung zum Gewerbebetriebe nachwei— 
ſen müſſen; 

b. diejenigen ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden jeder Art, welche 
einer Innung beitreten wollen, denen nach § 95 a. a. O. zu revidi⸗ 
rendes oder nach § 101 a. a. O. neu zu errichtendes Statut den Be: 
ſtimmungen des § 108 a. a. O. gemäß den Nachweis der Befähigung 
zum Gewerbsbetriebe von jedem neu aufzunehmenden Mitgliede erfordert; 

e. diejenigen ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden, welche in einer 
nach den Vorſchriften der SS 118 und 119 der Gewerbeordnung errich⸗ 
teten Innung Stimmenrecht und Theilnahme an der Verwaltung der 
Innungsangelegenheiten erlangen wollen; 

d. ſolche Lehrlinge jedes Gewerbes, welche nicht bei Innungs— 
genoſſen gelernt haben und zum Zweck der Erlangung eines Zeugniſſes 
über den Beſitz der einem Geſellen nöthigen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
ſich entweder ſelbſt an die Prüfungsbehörde wenden, oder derſelben 
von dem Magiſtrat ihres Wohnorts, oder wenn ſie auf dem Lande 
wohnen, von ihrer Polizei-Obrigkeit zur Prüfung überwieſen werden. 

Die Prüfung wird theils in mündlicher Befragung des Candi 
daten über die hauptſächlichſten Gegenſtände ſeines Gewerbes, theils 
in Vorlegung von Probearbeiten zum Nachweiſe erworbener techniſcher 
Handfertigkeiten des zu Prüfenden beſtehen. 

Die Meldungen zur Prüfung find bei dem Vorſitzenden der Prü— 
fungsbehörde anzubringen. 

Die Aufnahme von Lehrlingen erfolgt, wenn der Lehrling bei 
den Genoſſen einer Innung eintritt, von dieſer; tritt der Lehrling bei 
einem andern Gewerbetreibenden ein, ſo erfolgt die Aufnahme in den 
Städten von der Communal⸗Behörde. 

Der Aufzunehmende hat darzuthun, daß er leſen, ſchreiben und 
rechnen kann, auch hat er durch eine der Anmeldung beizulegende Be: 
ſcheinigung ſeines Seelſorgers nachzuweiſen, daß er in der Glaubens: 
und Sittenlehre genügende Kenntniſſe beſitzt.“ 

Ferner erfolgte eine Einigung Seitens der Stadt mit der Schützen⸗ 
gilde wegen Benutzung des Schießwerders und Regulirung der Stand: 
gelder⸗Erhebung für die beim Schützenfeſte auf dem Schießwerder auf— 
geſtellten Buden. Es wurde eine jährlich an die Schützengilde zu zah⸗ 
lende Entſchädigung von 40 Thylrn. feſtgeſtellt. 

Be: 
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Schon längſt war das Bedürfniß fühlbar geworden, das Rath— 
haus umzubauen und durch Aufſetzung eines Stockwerkes die Räumlich⸗ 
keiten in demſelben zu vermehren. Die Ausführung erfolgte in dieſem 
Jahre. Der Umbau war im Dezember vollendet. 

Am 27. Juli wurde die Barbarakirche, nachdem vorher die 
nöthigen Reparaturen und Einrichtungen getroffen worden waren, ein: 
geweiht und zum gottesdienſtlichen Gebrauch wieder übergeben. Seit 
ea, 40 Jahren benutzte man dieſelbe bald als Waaren-Magazin, bald 
als Werkſtätte. f 

Es entſtand am hieſigen Orte ein Männer-Geſang⸗Verein unter 
Leitung des Lehrer Pfuhl. Mit demſelben vereinigten ſich zuerſt einige 
30 Familien zu einer Liedertafel. Am 17. März d. J. conſtituirte 
ſich dieſelbe durch Wahl eines Vorſtandes und Annahme der Statuten. 
Schon nach einem Jahre gehörten außer den Sängern eine bedeutende 
Anzahl Familien aus den verſchiedenſten Standes- und Berufsklaſſen 
als ſogenannte „hörende Mitglieder“ dem Vereine an. Die Liedertafel 
gewährte bald ihren Mitgliedern nicht blos gemeinſame Unterhaltung 
durch Geſang, ſondern vermittelte auch auf wirkſame Weiſe den ge 
ſelligen Umgang einer großen Anzahl hieſiger Einwohner, die ſich ſonſt 
im Leben ferne ſtanden. Die monatlichen Zuſammenkünfte fanden 
anfänglich im Tilgner'ſchen Lokale (jetzt Kieſewalter'ſche Fabrik) und 
im Winter im „deutſchen Haufe” ſtatt. Später traten zu den Unter- 

haltungen auch Tanz und bisweilen theatraliſche Vorſtellungen. Der 
erſte Vorſtand wurde durch Kaufmann Sachs als Director, Lehrer 
Pfuhl als Muſikdirigent und Müller sen. als Rendant gebildet. Der 
Verein beſteht noch. Seine weitere Geſchichte ſpäter. 

Die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 22. Februar 1842 geſtattet 
die Bildung von Vereinen ehemaliger Krieger zum militäriſchen Begräb— 
niß verſtorbener Kameraden; ebenſo geſtattet die Allerhöchſte Kabinets: 
Ordre vom 6. Juni 1844, daß ſich außer den alten Kriegern dieſem 
Vereine alle Militärs anſchließen können, welche 

a. aus dem ſtehenden Heere als verſorgungsberechtigte Invaliden oder 

nach Vollendung einer 12jährigen Dienſtzeit ausgeſchieden ſind; 

b. in der Landwehr die Auszeichnung für pflichttreue Dienſte erwor⸗ 

ben, oder vor Einführung dieſer Dienſtauszeichnung ebenſo pflicht- 

treu gedient und darüber Atteſte in Händen haben und vorlegen 
können. 

Auf Grund dieſer beiden Cabinets-Ordres und nach dem Vor: 

gange anderer Städte erließ am 2. Okt. 1845 der Lohndiener Schöbel 
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in Jauer einen „Aufruf an die in Jauer und der Umgegend befindlichen 
Krieger aus den Jahren 1813, 14 und 15 um Mitwirkung zur Grün⸗ 
dung eines Fonds, woraus nachgelaſſene Krieger-Wittwen und Waiſen 
unterſtützt werden können, und zur Theilnahme an einer alljährlichen 
Gedächtnißfeier zur Erinnerung an jene denkwürdigen Jahre. Da die 
Königl. Regierung die Genehmigung zur Bildung eines ſolchen Vereins 
gab und der Magiſtrat die Statuten beſtätigte, ſich auch in kurzer Zeit 
96 ehemalige Krieger aus den verſchiedenſten Ständen, meiſt aus Jauer, 
einige auch aus Nachbardörfern, zur Theilnahme erklärten (im Februar 
1848 waren jchon 175 Mitgl.), jo erfolgte am 31. März 1846 die 
Conſtituirung des Militair-Begräbnißvereins durch Wahl des 
Vorſtandes (erſter Präſes war der Strafanſtalts-Direktor Hauptmann 
v. Stangen hier) und Annahme der Statuten. Dieſe wurden, auf 
folgende Grundſätze geſtiftet, entworfen. 

Zweck des Militair-Begräbnißvereins iſt: a 

a) Die Mitglieder ſollen ſich gegenſeitig in Freundſchaft und Lieb 
jener großen Zeit (1813 — 15) erinnern und das Band, welches 
damals der gemeinſame hohe Zweck um alle Vaterlandsvertheidi⸗ 
ger ſchlang, von Neuem knüpfen und befeſtigen, 

b) ſich gegenſeitig ermuntern, in Treue gegen den König und Liebe 
zum Vaterlande unwandelbar zu verharren und demſelben Gut 
und Leben zu opfern, L 

e) dieſe Geſinnung und Anhänglichkeit an den König und das U: 
terland auf die jüngeren Kameraden und Nachkommen bis in die 
ſpäteſten Glieder fortpflanzen und ſo einen Bund der Treue zum 
Schutze des Thrones für ewige Zeiten bilden; 

d) bedürftige Kameraden in Krankheitsfällen aus der Vereinskaſſe 
unterſtützen; 

e) die Leichen der verſtorbenen Kameraden mit den üblichen militä⸗ 
riſchen Ehren zur Gruft begleiten. 

Bei Todesfällen trägt die Vereinskaſſe die zu einem anſtändigen 
Begräbniß nöthigen Ausgaben. — Der feſtſtehende monatliche Beitrag 
wurde auf 1 Sgr. beſtimmt, außerdem ſollte jedes Mitglied bei einem 
Sterbefalle im Vereine 1¼ Sgr. zahlen. — Alljährlich findet eine Feier 
zur Erinnerung an die Katzbachſchlacht ſtatt, wobei zugleich die Tod: 
tenſeier für die verſtorbenen Kameraden abgehalten wird. 

5 Im September wurde auf dem hieſigen kath. Kirchhofe von dem 
Todtengräber bei Anfertigung eines Grabes ein Schatz, in einer An— 
zahl Silbermünzen beſtehend, gefunden. Auf dem Avers zeigte das 
Gepräge die böhmiſche Krone mit der Umſchriſts ‚Johannes primus 


el, * N 
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Dei gratia rex Bohemiae“, und auf dem Revers den böhmiſchen Löwen 
mit der Umſchrift: „Grossi Pragenses“ und mehrere Sterne. 

Den 6. Febr. brannte die Scheune und der Schuppen des Acker⸗ 
beſitzer Seidel ohnweit der Thieſelmühle ab, den 28. April auf den 
Fünfzighuben eine zu dem Opitz'ſchen Vorwerk gehörige Scheune, den 
1. Mai ein Stallgebäude des Ferd. Thomas'ſchen Vorwerks und den 
29. Mai das Gehöft des Vorwerksbeſitzer Schädel, mit Ausnahme des 
Wohnhauſes. 

Zu der allgemeinen Nahrloſigkeit geſellte ſich in dieſem Jahre 
eine durch die Kartoffelkrankheit hervorgerufene Mißernte der Kartof⸗ 
feln. Auch die Getreideernte fiel nicht nach Wunſch aus. Die Noth 
wurde größer durch den früh eintretenden und lange anhaltenden Winter. 
Der ſchon ſo oft in Anſpruch genommene und bewährte Wohlthätigkeits⸗ 
ſinn der hieſ. Einwohner war auch jetzt wieder thätig, das Maaß der 
Noth und des Elends einigermaßen zu verringern. 

Im Jahre 


1847 


ſtieg die Noth am höchſten. Der Magiſtrat forderte zu Geldbeiträgen 
auf, Concerte wurden zum Beſten der Armen gegeben, ebenſo Theater— 
aufführungen veranſtaltet. Auf Königl. Befehl wurde vom April bis 
J. Auguſt die Erhebung der Mahlſteuer von allen Getreidearten, Kör— 
nern und Hülſenfrüchten eingeſtellt. Ein Comité zur Beſpeiſung der 
Armen bildete ſich. Kohlen wurden zur Vertheilung an Arme geſchenkt 
und Lebensmittel zur Stillung des Hungers. Was privatim zur Lin 
derung der Noth geſchehen iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. Was zufolge 
der Aufforderung des Magiſtrats an die hieſigen Einwohner bei dieſem 
einging und öffentlich gethan werden konnte, geht aus einer Bekannt— 
machung des Magiſtrats vom 11. Aug. 1847 hervor. Nach derſelben 
betrugen die eingeſammelten Beiträge an Geld 271 Thlr. 16 Sgr. 
11 Pf. Mit dieſen Mitteln und einem Zuſchuß aus Communal-Fonds 
wurde es möglich, 7350 Portionen warmes Eſſen, eben ſo viele Brote 
a’, Pfd. und 3 bis 400 Qu. warme Suppe an Bedürftige umentgelt- 
lich zu vertheilen, die durch Natural-Lieferung von Kartoffeln, Kohlen 
und Lohkuchen möglich gewordene unentgeltliche Unterſtützung nicht 
gerechnet. Ebenſo wurden 3250 Stück Brote à 2 Pfd. und über 50 Sack 
Kartoffeln bedeutend unter dem Einkaufspreiſe an Bedrängte verkauft. 

Die Höhe der Getreidepreiſe an 7 Markttagen in Jauer und 
einigen andern ſchleſ. Städten im Juni und Juli iſt aus folgender Tabelle 
zu erſehen. Es galt der preuß. Scheffel (gewöhnlich = % Sack gerechnet): 


Weizen, 


Stadt. | Datum, 


weißer. 


12. Juni 445 — 3 1014 — 

13 4015 — 14 310 — 1115| — 

f W ee Ae 45 32 — 117 
3. Juli 5 — —1 4120 — 420 — 3 25 — 1117 — 

0 4/18 —14| 8|-14| 3|—13114 — 1/1351 — 

17, 44 8— 328 — 315 (—3——111— 

N 24. „ 44200 45/(— 4 5 —18( 616 — 
Breslau 15. Juni 5110 —1 510 —1 423 — 325 — 122 — 
in 515. —1 512 —1 4/270 64-1123 

20, % 5716151 5— 4/176 3226 122 6 

6. Juli 5 10— 5 7614 25(— 325 — 122 — 

AR 5.112161 5142) 6/4| 71.613 110/—- | 1118| — 

An 5 ——1 420 — 3226 220 — 113 6 

Mu „ 422 614170 61 227 — 210 1-1 1 17) — 

Goldberg 12. Juni 420(— 415 — 42 — 3] 7/-T 1/5] — 
N, 435—-14117)—]415|- 18] 7)-]| 1 [6 [1 

Bier; 5 ——141%0/—-]4/18I—- 13] 5/1 1j18) — 

3. Juli 5 ——1 4120 — 4415 —[312— 117 — 

10. 4125— 415 — 4 4I- 1816) -] 1117| — 

„ 41,15 — 141 —|— 1 3/10/|— 131 — 11416 — 

ö 24.4% 4115—4/—[— 223 — [3 6/- 1/16] — 
Hirſchberg 3. Juni 58 — 15 —— 42263226115 — 
10 5 8— 5 — — 4120 — 320 (— 1418 

12 5 4119— | 4,11. 141 —1— 131,21 I nlıal— 

edel 5 10 — 5 — — 418 — 3118 —- [1116 — 

I. Juli 5 15—5 2— |51 1a} 31-115 | 

8 5 71 61,51 l—1 4117 14 | [+ 1116 | 

. 5 —— 4416 — 148 — 322611117 — 

Liegnitz 11. Juni — mi 4238141264 3184117] 4 
„i — —— 4166 4] 4|)— 4 312— 1418 8 

25. —— 33842280322 —[ 1018 4 

2. Jul. — — 5-423 13/28] 4120 — 

De — ——1 4122 — 413431681118 — 

10. „ 4/6380 4/30 alır] a 

Wen — —— 1417 — 320 813| 841/16 8 


Im Auguſt fielen die Getreidepreiſe mit Ausnahme des Weizens, 
der ſich immer noch über 3 Thlr. hielt, bis unter die Hälfte der frühe⸗ 
ren Preiſe. 

Trotz der Beiträge zur Linderung der Noth in hieſ. Stadt hat⸗ 
ten die Einwohner doch noch über 80 Thlr. zur Unterſtützung der Ab⸗ 
gebrannten in Raudten zuſammengebracht. 

Bei der am 31. Mai ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl 
erhielten die Majorität der Stimmen: Kaufm., Fuhrmann, Kürſchner 
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Wenzel, Seifenſieder Heger, Bäcker Pflug, Tuchmacher Franz Müller, 
Seifenſieder Scholz, Seifenſieder Koiſchwitz, Juſtizcommiſſarius Krüger, 
Drahtarb. Heiſinger, Gaſtwirth Keibs, Gaſtwirth Roſe, Vorwerksbeſ. 
Heinrich Thomas. 

Syndicus Härtel kündigte feinen Poſten, da er zum Juſtiz-Com⸗ 
miſſarius für die Gerichte des Sprottauer Kreiſes und zum Notarius 
publ. im Departement des Königlichen Oberlandesgerichts zu Glogau 
ernannt worden ſei. An feine Stelle wurde der Oberlandesgerichts— 
Aſſeſſor Lattorff zum Syndicus gewählt. 

An die Stelle des am Schluß des vorigen Jahres verſtorbenen 
Rector Rauche trat der bisherige Prorector Wendt aus Löwenberg als 
Rector der hieſigen Bürgerſchule. Seine Einführung ins Amt erfolgte 
unter den entſprechenden Feierlichkeiten am 17. Mai d. J. 

Das Schulhaus auf der Weberſtraße nebſt der dazu gehörigen 
Kloſterkirche ging nach längeren Verhandlungen, und nachdem die 
Königl. Regierung die Genehmigung dazu ertheilt hatte, an die Stadt⸗ 
commune zu Schulzwecken über. — Es erhielt eine vollſtändige maſſive 
Bedachung. 

Da ſchon ſeit mehreren Jahren einige Schulklaſſen in gemiethe— 
ten Lokalen unlergebracht werden mußten, ſo führte die Stadt in dieſem 
Jahre den längſt projektirten Schulhausbau (dem jetzigen Kreisgericht 
gegenüber) mit einem Koſtenaufwande von ca. 5000 Thlr., die innere 
Einrichtung, ſowie einige Nebenbauten abgerechnet, aus. Es wurde 
ein Theil des Schulgartens, ſowie der ehemals „Sander'ſche Garten“ 
als Bauplatz benutzt, desgl. auch der daneben liegende Garten des 
Franz Müller von Seiten der Stadt erkauft. — Am 4. October konnte 
das neuerbaute Schulhaus feierlich eingeweiht und zum Gebrauche über⸗ 
geben werden. 

Das bisher als Freiſchullokal und Amtswohnung für den Frei⸗ 
ſchullehrer benutzte Haus auf der Weberſtraße wurde für den Preis 
von 1085 Thlr. an den Tuchmacher Herrmann Seitens der Stadt verkauft. 

In Folge des unter dem 1. Mai d. J. erlaſſenen Aufrufs durch 
den Vorſtand der Liedertafel zur Gründung eines Bürger-Unterſtützungs⸗ 
Vereins in Jauer trat eine namhafte Anzahl hieſiger Bürger und 
anderer Freunde der guten Sache zuſammen, um über die zweckdienli— 
chen Maßnahmen in dieſer Angelegenheit Beſprechung zu halten. Das 
Hauptaugenmerk richtete ſich dabei auf die wachſende Bedrängniß vie: 
ler Handwerker und Gewerbetreibenden in hieſiger Stadt. Die Be⸗ 
trachtung insbeſondere, daß ſelbſt achtbare, fleißige Handwerker und 
Gewerbetreibende, wenn fie unverſchuldet in ihrem Nahrungsſtande 
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herabgekommen find, nur zu oft eine Beute des Wuchers werden und 
zuletzt dennoch der öffentlichen Unterſtützung anheimfallen, endlich aber 
das warme Mitgefühl für das harte Geſchick ſolcher braven Bürger 
und Familienväter führten zu dem Entſchluſſe, mit vereinten Kräften, 
und ſomit wirkſamer, als es durch die verſplitterte Mildthätigkeit mög: 
lich iſt, jenem Nothſtande entgegen zu treten. Der Bürger-Unterſtützungs⸗ 
Verein wurde gegründet, und zum erſten Vorſtande wählte man den 
Rathsherrn Richter, den Stadtverordneten-Vorſteher Mager, den Kauf— 
mann Sachs, den Landſchafts-Rendanten Meiſcheider und den Land⸗ 
ſchafts⸗Kanzliſten Richter; Stellvertreter deſſelben wurden: Seifenſieder 
Karl Scholz, Conditor Anders und Strickgarnfabrikant Müller. 

Der Zweck des Vereins geht, nach Inhalt der Statuten dahin: 
in Jauer wohnende, unbeſcholtene Handwerker und Gewerbetreibende, 
welche unverſchuldet in Noth gerathen find, durch unverzinsliche Dar: 
lehne wieder in den Stand zu ſetzen, ihr Handwerk oder Gewerbe ferner 
zu betreiben, ſomit durch eigne Thätigkeit ihren Unterhalt gewinnen 
zu können. Der Verein iſt auf eine beſtimmte Anzahl von Mitgliedern 
nicht beſchränkt. Eine jede ſelbſtſtändige Perſon, einheimiſch oder aus⸗ 
wärtig, kann zum Mitgliede aufgenommen werden, wenn dieſelbe 
1, einen jährlichen Beitrag von mindeſtens 12 Sgr. im Voraus bezahlt, 
oder 2. dem Vereine ein Kapital von mindeſtens 10 Thlr. auf ein Jahr 
unverzinslich darleihet, oder 3. demſelben ein für alle Mal ſolche Ge 
ſchenke und Zuwendungen macht, deren Erträgniſſe dem zu 1 gedachten 
Jahresbeitrage gleich kommen. 

Die Anſtalt trat am 1. Dezember in's Leben. Als erſtes Anlage⸗ 
Kapital wurden ihr die 36 Thlr. überlaſſen, welche bei Gelegenheit der 
am 23. März d. J. ſtattgefundenen, von der hieſigen Liedertafel ver: 
anſtalteten muſikaliſchen Abend-Unterhaltung geſammelt wurden. Für 
das erſte Jahr waren überdies ſchon am 6. Dezember von den Vereins- 
Mitgliedern 114 Thlr. 19 Sgr. baare Geldbeiträge und 230 Thlr. 
als unverzinsliche Darlehne gezeichnet worden. — Durch Kabinetsordre 
vom 9. Auguſt 1848 erhielt der „Bürger⸗Rettungs⸗Verein“ Korporations⸗ 
rechte, „ſoweit ſolche zun Erwerbung von Grundſtücken und Kapitalien 

orderlich ſind, ſowie die Stempelfreiheit in dem Umfange, wie ſie 
nach den jedesmaligen Beſtimmungen der Stempelgeſetze ähnlichen 
Wohlthätigkeitsanſtalten zukommt.“ 

Trotz der vielſeitigen Anſtrengungen zur Linderung der Noth 
wird wiederholt über die Unſicherheit des Eigenthums und die über⸗ 
handnehmende Anzahl der Diebſtähle geklagt. Die ſtädtiſchen Behörden 


ſahen ſich endlich zur Bildung von „Schaarwachen“, zu denen alle 
Chronik der Stadt Jauer. a 14 
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Bürger herangezogen werden ſollten, genöthigt, um das Eigenthum 
zu ſchützen. N 

Feuersbrünſte fanden in dieſem Jahre zwei in Jauer ſtatt. Am 
25. Mai brannten vor dem Liegnitzer Thore drei Scheunen ab, und 
am 28. November die Häuſer des Stärkemacher Klingenberg und des 
Fiſchhändler Regel vor dem Bolkenhainer Thore. In der Nachbarſchaft 
brannten am 21. März in Reppersdorf ein Haus, am 21. April das 
Opitzſche Gut in Semmelwitz und am 1. Juli in Ober-Poiſchwitz ein 
Haus ab. 

Von Intereſſe dürfte es für ſpätere Zeiten ſein, die Reſultate 
der Polizei-Verwaltung in Bezug auf Polizei⸗Vergehen und erfolgte 
Beſtrafungen in dieſem Jahre zu erfahren. 

Es wurden beſtraft: 

Wegen auſſichtsloſen Stehenlaſſens des Geſpanns an Wochen: 
marktstagen 26; — wegen unanſtändigen und läſtigen Knallens mit 
der Peitſche 3; — wegen Ueberſchreitung der Stunden zum Dünger⸗ 
austragen 5; — wegen Gebrauch des alten ſchleſiſchen Ellenmaßes 1; 
— wegen ſchnellen Fahrens und Reitens in der Stadt 3; — wegen 
unterlaſſener Anmeldung aufgenommener fremder Perſonen 153 — 
wegen feilgebotener Butter von Mindergewicht 43; — wegen Verkaufs 
von nicht vollwichtigem Brote 5; — wegen unterlaſſener Einreichung 
der Brottaxe 3; — wegen unterlaſſener Meldung der Ausbeſſerung 
von Schindeldächern und ſonſtigen Baureparaturen 4 — wegen Auf: 
und Verkaufs vor den Thoren und außer dem Marktplatz an Markt: 
tagen 10; — wegen Verkaufs von Lebensmitteln vor feſtgeſetzter Markt⸗ 
ſtunde 8; — wegen Tabakrauchens auf feuergefährlicher Stelle 12; — 
wegen Exceſſen gegen Meiſter und Dienſtherrſchaften 2; — wegen heim: 
licher Entfernung aus dem Dienſt 2; wegen Mangels vorſchriftlicher 
Aufficht über Nutzvieh, insbeſondere der Gänſe 1; — wegen Geſtattung 
des Schankbetriebes durch unbefugte Dritte 1; — wegen Viehverkaufs 
außerhalb des Viehauftriebsplatzes 1; wegen unvorſichtigen Umgehens 
mit Feuer 5; — wegen Diebſtahls und Betruges ſind zur Criminal⸗ 
Unterſuchung gezogen worden 45; — wegen Ausweisloſigkeit find auf: 
gegriffen und verhaftet worden 18; — wegen Widerſpenſtigkeit beim 
Einſchreiten der Polizeibeamten und wegen ſonſtiger Exceſſe in Wirths⸗ 
häuſern 43; — wegen Bettelns und nächtlichen Auslaufens wurden 
Corrigenden verhaftet und beſtraft 23; — wegen Beleidigung der 
Beamten 4; — wegen Ausführung von Bauten durch Geſellen, welche 
keinen Meiſterſchein in Händen hatten, erlitten Gefängnißſtrafe 43 — 
wegen unbefugten Geſindevermiethens; — wegen Gewerbeſteuer⸗Contra⸗ 
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vention 1; — wegen begangener Beleidigung Seitens des Geſindes 
gegen feine Dienſtherrſchaft 1; — wegen unterlaſſenen pünktlichen Er⸗ 
ſcheinens bei dem Kreis⸗Erſatzgeſchäft 2; — wegen unbefugter Anferti⸗ 
gung von Eingaben an Behörden 1; — wegen Verlaſſung der Arbeit 
Seitens der Geſellen 1; — wegen Beſchädigung der Bäume in den 
Verſchönerungs-Anlagen 1. Summa 295, darunter 208 Auswärtige. 
Die Strafen beſtanden theils in Geld, theils in Gefängniß, theils in 
körperlicher Züchtigung. Gefängnißſtrafen erlitten von 1 — 8 Tagen 
144, Geldſtrafen von 10 Sgr. bis 10 Thlr. erlitten 141, gezüchtigt 
wurden bis zu 20 Peitſchenhieben 10. 


1848. 


Unter wenig günſtigen Ausſichten für die Zukunft begann das 
Jahr 1848. Die Geſchäfte ſtockten, überall war Arbeitsloſigkeit, darum 
Noth, wenn auch die Preiſe der Lebensmittel nicht ſo hoch ſtanden, wie 
im vorigen Jahre. Eine Suppenvertheilung an die Bedürftigſten wurde 
wiederum eingerichtet; die ſtädtiſchen Behörden ſorgten ſoviel wie mög⸗ 
lich für Beſchäftigung der Arbeiter. — Die Geldmittel der Kämmerei⸗ 
kaſſe ſchwanden mehr und mehr, da die genannte Kaſſe in den letzten 
Jahren zu bedeutenden Mehrausgaben genöthigt geweſen war, ohne 
daß die Einnahmen in dem gleichen Verhältniß geſtiegen. 

Der ſchon ſeit 1842 projectirte Bau der Straße durch die Funfzig⸗ 
huben (bis jetzt ein tiefliegender, ziemlich grundloſer Weg) wurde aus⸗ 
geführt, nachdem es im Wege gütlicher Verhandlungen mit der Staats⸗ 
behörde gelungen war, einen Zuſchuß zu den Baukoſten im Betrage 
von 1600 Thlr. zu erwirken. Desgleichen war in den letzten Jahren 
mit bedeutendem Geldaufwande die Reppersdorfer und die Hertwigs⸗ 
waldauer Straße verbeſſert, die „Hundsgaſſe“ durch Ausfüllung fahrbar 
gemacht worden. 

Die Pflaſterung des Neumarktes hatte 1306 Thlr. gekoſtet, der 
Rathhausbau 3927 Thlr., das Schulhaus über 5000 Thlr. u. ſ. w. 
Die Einnahmen waren bei verſchiedenen Titeln geringer geworden. 
Der Hauptverluſt, welchen die Commune in der neuern Zeit erlitt, 
beſtand in dem Wegfall der früheren Verreichsgelder von einem Prozent 
bei dem Verkauf ſtädtiſcher Gebäude. Er wird auf mehr als 500 Thlr. 
jährlich veranſchlagt. Die früher von Poiſchwitz bezogenen Branntwein⸗ 
zinſen und der Schmiedezins waren der Stadt abgeſpahen worden. 
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Die Oberpoiſchwitzer Dreidingsgelder und Dreidingsdiäten gingen eben: 
falls verloren. Die Ausgaben ſtiegen von 10825 Thlr. auf 12150 Thlr. 
im Etat von 1848. Aus dieſem Grunde wurde an Stelle des bishe⸗ 
rigen Serviſes und Armengeldes mit dem 1. Januar 1848 eine um 
1000 Thlr. erhöhte Communalſteuer nach einer neuen Einſchätzung erho⸗ 
ben, wobei die niederen Klaſſen mit geringem Einkommen erhebliche 
Erleichterungen erfahren ſollten. Da aber wegen Erhebung dieſer Ein⸗ 
kommenſteuer vielfache Beſchwerden erhoben wurden, auch die Geneh⸗ 
migung der Königl. Regierung noch nicht erfolgt war, ſo wurde nach 
dem Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten vom 22. März 
d. J. „bei den jetzt ſo bewegten Zeiten“ die Einkommenſteuer für jetzt 
ſiſtirt und wieder der Servis und das Armengeld erhoben, jedoch mit 
der Modification, daß bei Unbemittelten, deren Abgaben durch die Ein⸗ 
kommenſteuer ermäßigt worden, dieſe nach der neuen Einſchätzung erho⸗ 
ben werden ſollten. 

Ueber die vorhin erwähnten Ober⸗Poiſchwitzer Dreidingsgelder 
und Diäten Folgendes: 

Seit 1845 verweigerte die Gemeinde Ober-Poiſchwitz die jühr- 
liche Abhaltung des Dreidings am Orte Ober-Poiſchwitz durch eine 
Deputation des Magiſtrats zu Jauer, ſowie die Zahlung von jährlich 
32 Thlr. Dreidingsgeld und 10 Thlr. Dreidingsdiäten für Abhalten 
des Dreidings. Daſſelbe wurde nämlich alljährlich durch eigends dazu 
Deputirte des Magiſtrats ununterbrochen in Ober-Poiſchwitz ſeit dem 
17. Jahrhundert, und zwar bis 1766 alle 2 Jahre, von da ab jährlich 
abgehalten und wurden dabei folgende Gegenſtände verhandelt: 

1, Wurde der verſammelten Gemeinde die Gemeinderechnung des 
vorhergegangenen Jahres vorgeleſen, es wurden die dagegen zu 
ziehenden Monita erörtert und die Rechnung revidirt. Ferner 
erfolgten 

2. die Ermittelung und Erledigung etwaiger Beſchwerden der Orts⸗ 
gerichte über die Gemeinde oder einzelne Gemeindeglieder aus 
der letztern gegen erſtere, 

3. die Behebung etwaiger Streitpunkte unter den Gemeindegliedern 
im Wege des Vergleichs, 

4. die Beſeitigung etwaiger polizeilicher Uebelſtände durch ſofortige 

mündliche Entſcheidung nach unmittelbar vorher br. m. erfolgter 

Unterſuchung, 

.die Anordnungen über Erhaltung der Grenzen und Dorſſtraßen, 
die Wiederbeſetzung vacanter Stellen bei dem Dorfgericht, Kir⸗ 
chenvorſtand ꝛc., 
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7. die Präſentation der neu angezogenen Wirthe und Stipulations⸗ 
Annahme von denſelben, 

8. die Befeſtigung des auf Ordnung, Vertrauen, Unterſtützung ꝛc. 
ſich gründenden Bandes zwiſchen Herrſchaft und Gemeinde durch 
eine zu dieſem Zwecke gehaltene Anſprache und Ermahnung, 

9. die durch das Auſſichtsrecht über Kirchen und Schulen bedingten 
Anordnungen. 

Als Vergütigung für die beſagte Abhaltung des Dreidings, bei 
welchem früher auch die ſpäter durch die Dorfgerichte bewirkte Erhe⸗ 
bung der Silberzinſen und, ſo lange der Magiſtrat noch mit dem 
Stadtgericht combinirt war und die Erbunterthänigteit noch beſtand, 
auch die Recherche der Mündelverwaltung, ſowie die Aufſicht über die 
außerhalb des Dorfes wohnenden Unterthanen erfolgte, wurde von der 
Gemeinde Ober-Poiſchwitz das obengenannte jährliche Dreidingsgeld 
von 32 Thlr. zur Kämmereikaſſe in Jauer gezahlt. Dazu traten in 
den 1750er Jahren in Folge eines Abkommens für den früher der Ma⸗ 
giſtrats⸗Deputation bei Gelegenheit der Abhaltung des Dreidings gege⸗ 
benen Schmaus 10 Thlr. Diäten. Durch Erkenntniß des Königl. 
Land- und Stadtgerichts zu Jauer vom 12. November 1847 wurde 
der Stadt die Berechtigung zu künftiger Abhaltung des Dreidings und 
die Einziehung der Dreidingsgelder und Diäten abgeſprochen, und 
dieſes Urtheil unter dem 24. Juni 1848 vom Königl. Oberlandesgericht 
zu Breslau beſtätigt. 

Da die Anzahl der Schüler in der Freiſchule über 120 geſtiegen 
war, welche von einem Lehrer in 3 Abtheilungen unterrichtet wurden, 
ſo ftellte das evangeliſche Kirchen-Collegium in der Perſon des Lehrer 
E. Pfuhl noch einen Lehrer an der Freiſchule an, welcher die obere 
Abtheilung, als erſte Klaſſe bekam. Zugleich ſollte dadurch eine Ver⸗ 
ſchmelzung der Freiſchule mit den übrigen Elementarklaſſen angebahnt 
werden, worauf Magiftrat hinweiſt, um „Mißverſtändniſſen vorzubeugen,“ 
weil die meiſten Freiſchüler aus andern Klaſſen genommen und der Frei⸗ 
ſchule überwieſen wurden. 

Am 12. Januar ſtarb der Landrath des Jauer'ſchen Kreiſes, 

von Czettritz-Neuhaus auf Kolbnitz, und am 16. Oktober der 

emerit, Bürgerweiſter Scholz in Jauer. — Am 31. Auguſt wurde der 
neue Superintendent der Diöceſe Jauer, Paſtor Seeliger aus Peterwitz, 
— General⸗Superintendenten in unſerer Friedenskirche feierlichſt 
Den 22. Mai wurden in die Stadtverordneten-Verſammlung 
gewählt: Handſchuhmacher Koſchke, Handſchuhmacher Hiller, Kürschner 
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Böhm, Dr. Nitzſche, Gaſtwirth Grüttner, Kürſchner Friedrich Jenke, 
Bäcker Hempel, Nagelſchmied Weiſt, Schornſteinfeger Hoffmann, Kunſt⸗ 
gärtner Hanke, Strumpfwirker Weiß und Vorwerksbeſitzer v. Tempsky. 

Den 13. und 14. Juni feierte die hieſige Schützengilde das Feſt 
ihres 300jährigen Beſtehens. Sie iſt eine der älteſten Schützengilden 
Schleſiens, indem nach einer im hieſigen Rathsarchive vorhandenen 
Urkunde Dinstag nach Pfingſten 1548 der erſte Jauer'ſche Schützenkönig 
proclamirt wurde. — Die zu dieſem Zwecke von Sr. Majeſtät dem 
Könige der Schützengilde verliehene Fahne wurde beim Beginn des 
Feſtes vor dem Rathhauſe durch darauf bezügliche Reden, Geſang ıc. 
feierlichſt geweiht und übergeben. — Der am 2. Juli d. J. verſtorbene 
practiſche Arzt Dr. Kühn hatte der Stadtpfarrkirche ein Legat von 150 
Thlen., der kath. Schule von 30 Thlrn., der Friedenskirche von 30 
Thlrn. und der Armenkaſſe von 30 Thlrn. vermacht. 

Der Wohlthätigkeitsſinn der Bevölkerung bewährte ſich auch in 
dieſem Jahre trotz der ungünſtigen Zeitverhältniſſe. Es gingen reich⸗ 
liche Beiträge bei verſchiedenen Sammlern ein für die Nothleidenden 
in Oberſchleſien und im Eulengebirge, für die Verwundeten in Poſen, 
für die Abgebrannten in Falkenhein, Friedland, Liebau u. ſ. w. 

Feuersbrünſte fanden in Jauer 2 ſtatt. Am 24. Februar brannte 
unweit des Gaſthauſes zum „Jordan“ ein Schuppen, in der Goldber⸗ 
ger Vorſtadt den 16. November ein dem Gärtner Bande gehöriges 
Haus ab. 

In dieſem Jahre erhielt Jauer auch wiederum einen Landwehr⸗ 
ſtab. Den 13. November nämlich wurde der Landwehrſtab des 1. Ba: 
taillons 7. Regiments von Liegnitz hierher verlegt. 

Einen beſonders wichtigen Einfluß auf die Verhältniſſe in unſe⸗ 
rer Stadt hatte die früher in unſerm Vaterlande für unmöglich gehaltene 
Revolution. 

Im Februar d. J. brach bekanntlich die Revolution in Paris 
aus und pflanzte ſich bald über den Rhein nach Deutſchland fort. In 
Folge der Berliner Vorgänge vom 14. — 20. März ſteigerte ſich auch 
am hieſigen Orte die ſchon vorhandene Aufregung der Gemüther in 
bedrohlicher Weiſe, beſonders als in einzelnen Landgemeinden Exceſſe 
gegen die Grundherrſchaften verübt wurden. Man fürchtete beſonders 
Verbrechen gegen das Eigenthum, weil der Communismus zu regen ſich 
begann. Deshalb wurde am 20. März von den hieſigen ſtädtiſchen 
Behörden die Bildung einer Schutzwache zum Schutz des Eigenthums 
beſchloſſen und am 22, zur Ausführung gebracht. Sie entſtand aus 
Bürgern und Schutzverwandten, welche freiwillig ſich zu dieſem Dienſte 
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hergaben, und erhielt ſpäter den Namen Bürgerwehr. Commandeur 
wurde der Lieutenant und Vorwerksbeſitzer v. Tempsky. Die Mann⸗ 
ſchaften wurden mit Piken und Schießgewehren bewaffnet, welche Ich: 
tere man von der Commandantur in Schweidnitz erlangte. 5 Kompa⸗ 
gnien Bürgerwehr, zu denen noch eine Schwadron Bürgerwehr⸗Cavallerie 
trat, exercirten Anfangs fleißig. Als das erſte Feuer der Begeiſterung 
und die größte Angſt vorüber war, da wurde der Eifer bald geringer. 
Unter dem 19. April verlieh der König den mit Zuſtimmung der Obrig⸗ 
keit gebildeten Bürgerwehren Behufs Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit die Befugniſſe der bewaffneten Macht nach 
den geſetzlichen Beſtimmungen. — Darnach wurden die Bürgerwehren 
insbeſondere für befugt erklärt, von ihren Waffen Gebrauch zu machen, 
wenn ſie in ihren Dienſtleiſtungen angegriffen oder mit einem Angriff 
gefährlich bedroht würden, oder Widerſtand durch Thätlichkeit oder ge⸗ 
fährliche Drohung ſtattfände. Ebenſo ſollten ſie befugt ſein, bei einem 
Auflauf von den Waffen Gebrauch zu machen, wenn nach zweimaliger 
Aufforderung des Befehlshabers die verſammelte Menge nicht ausein⸗ 
ander gehe. 

Noch war die Bürgerwehr kaum organiſirt, geſchweige denn voll⸗ 
ſtändig bewaffnet, ſo hätte ſie beinahe Gelegenheit gefunden, die Stadt 
zu ſchützen. Am 24. März nämlich, Nachmittags in der 2. Stunde 
wurde unſere Stadt durch das ſich verbreitende Gerücht in Alarm ge 
ſetzt, daß eine große Anzahl Weber aus dem Gebirge (man gab 600 an) 
in böswilliger Abſicht der Stadt nahe. Sogleich wurden viele Läden 
und Hausthüren geſchloſſen, Generalmarſch wurde geſchlagen, und die 
Bürgerwehr verſammelte ſich, um den vermeintlichen Angriff abzuſchla⸗ 
gen. Es ergab ſich dann, daß mehrere Landleute und Einwohner eini⸗ 
ger, am nahen Gebirge gelegenen Ortſchaften ſich zuſammen in der 
Abſicht auf den Weg nach der Stadt gemacht hatten, um bei ihrer be— 
treffenden Behörde auf Befreiung von ihren Grundzinſen oder ſonſtigen 
anderweitigen Abgaben u. ſ. w. anzutragen. Es wurde nachgegeben, 
daß eine Deputation aus ihrer Mitte, begleitet von bewaffneten Bür⸗ 
gern, die Stadt betreten und ihr Anliegen der Behörde vortragen dürſe. 
Als dies geſchehen, wurde ſie in gleicher Weiſe wieder aus der Stadt 
geführt, worauf ſich der ganze Trupp entfernte, ohne daß eine weitere 

törung vorgefallen wäre. 

Wie von einem elektriſchen Schlage wurden plötzlich die meiſten 
Landgemeinden von dem Gedanken getroffen, den Erlaß aller Feudal— 
laſten von ihren Grundherren zu fordern. An manchen Orten erfolgte 
ein ſogenanntes freundliches Uebereinkommen in dieſer Beziehung (auch 
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bisweilen notariell; freilich hatte es keine Gültigkeit, und mancher Land: 
mann mußte ſpäter dafür wegen Hausrechtsverletzung oder Erpreſſung 
büßen), an andern kamen aber auch gröbere Exceſſe vor. Hier und 
da überſchritten die Forderungen alle Grenzen der Billigkeit. Es hatte 
ſich die Meinung in einzelnen Schichten der Bevölkerung verbreitet, 
daß gar nicht mehr regiert werde, und dieſe Meinung war nicht ganz 
unrichtig, da allerdings eine kurze Zeit ziemlich geſetzloſe Zuſtände ein⸗ 
getreten zu ſein ſchienen. 


Auch die Gemeinde Ober-Poiſchwitz ſuchte Vortheile zu erlangen. 
Den 28. März erſchien vor dem Magiſtrat eine Deputation der Ge⸗ 
meinde Ober-Poiſchwitz, welche auf Befreiung von allen Laſten Seitens 
der Stadt qua Dominium Ober-Poiſchwitz, auf Abtretung des Jagd⸗ 
rechtes und Herauszahlung der Ablöſungsgelder für die Spanndienſte 
antrug. Magiſtrat und Stadtverordnete erklärten, daß ſie gegenwärtig 
noch keine Veranlaſſung fänden, irgendwie in die Anträge und Wünſche 
der Poiſchwitzer Gemeinde einzuwilligen, und vorläufig blieb Alles 
beim Alten. f 


Da die ſtädtiſchen Behörden bei der allgemeinen Aufregung Ex⸗ 
ceſſe fürchteten, ſo wurde der für den 3. April feſtgeſetzte Jahrmarkt 
14 Tage hinausgeſchoben, weil man hoffte, die Köpfe würden ſich bis 
dahin einigermaßen beruhigt haben. 


Den 25. März berieth die Stadtverordneten⸗Verſammlung darü⸗ 
ber, ob auch Seitens der Stadt Jauer der Antrag von Breslau und 
Liegnitz, daß der König ohne Beirat) der Stände, noch vor Beginn 
des Landtages ein auf die breiteſten Grundlagen der verheißenen Con⸗ 
ſtitution begründetes Wahlgeſetz zu erlaſſen geruhen möchte — durch 
eine Petition zu unterſtützen ſei. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Bitt⸗ 
ſchrift von mehreren Bewohnern hieſiger Stadt an die Verſammlung 
war eingegangen und wurde vorgetragen. Zu der Berathung über 
dieſe Angelegenheit erhielt die Verſammlung den Beſchluß des Magiſtrats 
von demſelben Tage, „daß, wegen der bedauerlichen Unruhen auf dem 
Lande und bei der noch immer herrſchenden Aufregung, es von höchſter 
Wichtigkeit ſei, daß dem Landtage, als dem gegenwärtigen Central⸗ 
Organe, die Zuſtände ſchleunigſt vorgetragen werden. Magiſtrat wolle 
daher den Landtags-Deputirten, Rathsherrn Richter, welcher ſchon 
nach Berlin einberufen ſei, damit betrauen, daß derſelbe bei dem Land⸗ 
tage die Einführung der Urwahlen und eine verhältnißmäßige Vertre⸗ 
tung der Städte beantrage.“ — Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ſchloß ſich einſtimmig dem Beſchluſſe des Magiſtrats an. 
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Den 2. April wurde in der hieſigen chriſtkatholiſchen Kirche eine 
Feier zum Gedächtniß der in Berlin vom 18. zum 19. März gefallenen 
„Freiheitshelden“ abgehalten. 

In Folge der eingetretenen Preßfreiheit erſchienen auch unſere 
Unterhaltungsblätter ohne Cenſur. Dem Wunſche, daß jetzt „freiſinnige 
Männer die Gelegenheit zu politiſchen Beſprechungen und Belehrungen 
wahrnehmen möchten,“ wurde fortan reichlich entſprochen. Als Aner⸗ 
kennung und Aufmunterung für die Mitglieder der Bürgerwehr erließ 
der Magiſtrat am 8. April folgenden „Dank.“ „In Zeiten der Gefahr 
erprobt ſich wahrer ehrenhafter Bürgerſinn; er hat ſich auch am hieſigen 
Orte — wir können dies mit Freuden bekennen — glänzend bewährt. 
Mit Aufopferung eigner Perſon hat die hieſige Bürgerſchaft den ver⸗ 
floſſenen Winter hindurch das Eigenthum gegen frechen Angriff geſchützt, 
auch jetzt in ſturmbewegter Zeit hat ſie in Gemeinſchaft mit vielen Schutz⸗ 
verwandten ihren Eifer für das allgemeine Wohl durch Schutz des Ei⸗ 
genthums und der Perſon bisher dauernd bewieſen und beweiſet ihn 
noch jetzt. Solch' braver Sinn verdient die vollkommenſte Anerkennung, 
und wir ſprechen dieſelbe von ganzem Herzen aus, danken im Namen 
der Einwohnerſchaft jedem Einzelnen der Schutzmannſchaft und bitten 
dieſelbe, in ihrem Eifer für die gute Sache fortzufahren zum Wohle 
des Einzelnen, zur Ehre der Stadt.“ 

Den 8. April kam ein Commando vom 3. Bataillon 10. Land⸗ 
wehr⸗Regiments zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung nach Jauer, 
ſpäter noch eine Abtheilung deſſelben, dann wechſelten braune Huſaren 
mit der Infanterie; faſt täglich fand Ab: und Zugang ſtatt. 

Noch in dieſem Monat bildete ſich an hieſigem Orte ein poli- 
tiſcher Verein (er nannte ſich ſpäter „conſtitutioneller Verein“) unter 
dem Vorſitze des Rector Wendt und des Dr. Alberti. Später wurden 
der Dr. Pätzolt und der Syndikus Lattorff zu Vorſtehern gewählt. Der 
Verein hatte ſich beſonders die Aufgabe geſtellt, „Staatsbürgerbildung 
zu verbreiten und jedem Theilnehmer Gelegenheit zu geben, ſeine poli⸗ 
tiſchen Anſichten zu äußern.“ Die Verbreitung politiſcher Bildung war 
ſehr nothwendig, da, wie aus mancherlei Vorgängen hervorgeht, nicht 
eben viel davon vorhanden ſein mochte. 

Einen großen Einfluß übte der conſtitutionelle Verein auf die 
ſpäter ſtattfindenden Wahlen, bis er im Herbſt des Jahres allmählich 
auseinanderging, da die Demokraten ſich immer ſchroffer von ihm trenn⸗ 
ten und einen „demokratiſchen Verein“ bildeten. 

Im April erfolgten heftige Wahlbewegungen Behufs der am 1. 
Mai, ftattzufindenden Urwahlen für die Nationalverſammlungen in Ber: 
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lin und Frankfurt. Die Urwähler der einzelnen Bezirke wurden in 
verſchiedene Lokale zu Beſprechungen eingeladen, bei denen es gewöhn⸗ 
lich ſehr lebhaft zuging. Eine große Volksverſammlung wurde auf der 
ſogenannten Viehweide abgehalten. Rector Wendt ſuchte in einer lan: 
gen Rede im conſtitutionellen Sinne die Gemüther zu beruhigen, die 
Anſichten zu klären. In den Unterhaltungsblättern erſchienen zu dieſer 
Zeit eine Menge Aufſätze, welche meiſt in ſehr freiſinnig⸗conſtitutioneller 
Weiſe auf die Wahlen wirken ſollten, Flugblätter, auch demokratiſche, 
tauchten in großer Zahl auf. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, daß 
die Betheiligung der Urwähler am 1. Mai eine ſo ſtarke war, wie ſie 
ſeitdem nie wieder geweſen iſt. Zu Wahlmännern für den nach Berlin 
zu wählenden Abgeordneten gingen aus der Wahlurne hervor: Stadt⸗ 
verordneten-Vorſteher Mager, Kreisphyſikus Dr. Alberti, Rector Wendt, 
Horndrechsler Grau, Lederfabrikant Zahn, Bürgermeiſter Uber, Mau: 
rermeiſter Tilgner, Rothgerber W. Bartſch, Nadler Günther, Gaſthof⸗ 
beſitzer Stephan, Juſtiz⸗-Commiſſarius Dierſchke, Schornſteinfegermeiſter 
Hoffmann; für den Abgeordneten nach Frankfurt wurden gewählt: Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Alberti, Kaufmann Mager, Land- und Stadtgerichtsdiree⸗ 
tor Dethloff, Dr. Pätzolt, Kaufmann Anderhold, Züchner Pauſe, Mau⸗ 
rermeiſter Tilgner, Dr. Nitzſche, Juſtizrath Reymann, Kaufmann Reu⸗ 
ning, Juſtiz⸗Commiſſarius Dierſchke, Seifenſieder Scholz. Von dieſen 
und den ländlichen Wahlmännern des Kreiſes wurde am 8. Mai der 
Lands und Stadtgerichtsdirector Dethloff als Abgeordneter zur Natio⸗ 
nalverſammlung in Berlin, und zu deſſen Stellvertreter Gutsbeſitzer 
Schneider aus Tſchirnitz gewählt, am 10. Mai als Abgeordneter für 
Frankfurt Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Anders aus Goldberg und zu deſſen 
Stellvertreter Regierungsrath Merckel in Liegnitz. 

Hierauf trat eine ruhigere Stimmung in Jauer ein, und man 
merkte wieder, wie ſehr die Geſchäftsſtille und Arbeitsloſigkeit drückte. 
Mit geringem Erfolge hatte der Magiſtrat die Bauherrn, welche bei 
dem Eintritt der unruhigen Zeiten die projectirten Bauten ruhen ließen, 
ermahnt, dieſelben jetzt auszuführen, um die Nahrungsloſigkeit unter 
den arbeitenden Klaſſen nicht noch zu vermehren, auch darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Kämmerei Baulichkeiten in Angriff nehme, deren Aus⸗ 
führung wohl noch hätte hinausgeſchoben werden können. Uebrigens 
gab es auch eine Anzahl arbeitsſcheuer Perſonen, welche die Gelegen— 
heit wahrnahmen, von den beſitzenden Klaſſen, die fortwährend in leiſer 
Angſt vor etwaiger Entfeſſellung communiſtiſcher Ideen ſich befanden, 
ſich-unterhalten zu laſſen. Erſt im Herbſt fing man an, wirkliche Bumm⸗ 
ler und Vagabonden züchtigen zu laſſen, doch nicht polizeilicherſeits, 
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weil dies unterſagt war, ſondern von Seiten des Sicherheits - Aus: 
ſchuſſes. 

Zur freiwilligen Anleihe, welche die Staatsregierung verlangte, 
ſteuerte zwar Jauer auch, ebenſo zur deutſchen Flotte; doch floffen die 
Beiträge nicht eben reichlich. 

Im Mai legte der Magiſtrat eine Ergebenheits-Adreſſe an das 
Miniſterium Camphauſen zur Unterzeichnung aus, und im Juli wurden 
folgende Petitionen von Magiſtrat und Stadtverordneten an die Na⸗ 
tionalverſammlung vereinbart: 

a) Petition um Einführung mehrerer Abtheilungen bei Klaſſificirung 
der Städte, bezüglich der Anlegung der Gewerbeſteuer, nach Maß⸗ 
gabe des großen oder geringen Gewerbebetriebes; 

b) Petition um Aenderung des Reglements für die Provinzial⸗Feuer⸗ 
ſocietät, und 

e) Petition um Beſchränkung der Tagelöhnerklaſſe in der Wahl ihres 
Aufenthaltes, beſonders in den Städten. 

Die Schweidnitzer Vorgänge, bei welchen das Militär auf die 
Bürgerwehr ſchoß, wurden viel und mit Erbitterung beſprochen. 

Unterdeß war Deutſchland durch die Beſchlüſſe der Frankfurter 
Nationalverſammlung leider nur dem Namen nach einig geworden. 
Am 13. Auguſt fand hier zu Ehren der Anerkennung des deutſchen 
Reichsverweſers und der Einigung Deutſchlands ein großes Einheits⸗ 
und Verbrüderungsfeſt ſtatt. Nachdem am Nachmittage des Tages vor⸗ 
her auf dem Rathsthurme die mächtige deutſche dreifarbige Reichsfahne 
aufgezogen, befeſtiget und entfaltet worden war, wurde Abends um 
halb 9 Uhr das Feſt von der Bürgerwehr durch einen großartigen 
Zapfenſtreich mit klingendem Spiel eingeleitet. Die Witterung ſchien 
ungünſtig werden zu wollen, denn es regnete heftig an dieſem Abende; 
auch der folgende Morgen begann mit Regen; jedoch heiterte jpäter der 
Himmel ſich auf, ſo daß dieſes ſchöne Feſt in ſeiner ganzen würdigen 
Geſtaltung ungeſtört begangen werden konnte. — Am Morgen des 13. 
verkündeten um 5 Uhr, nach der Reveille der Bürgerwehr, eine Anzahl 
Kanonenſchläge den Beginn der Feierlichkeiten. Um 6 Uhr ertönte vom 
Rathsthurm herab das herrliche Lied: „Ein' feſte Burg ꝛc.“ unter dem 
Geläute der Glocken. Nach abgehaltenem Gottesdienſt, welcher um 
halb 9 Uhr begann und in welchem die Geiſtlichen in ihren Predigten 
Bezug auf die Bedeutſamkeit dieſes Feſtes nahmen, verſammelten ſich 
um ein Viertel auf 11 Uhr das Schützencorps in Parade mit der ihm 
von Sr. Maj. dem Könige verliehenen prachtvollen Fahne, ſowie ſämmt⸗ 
liche Kompagnieen der zahlreichen Bürgerwehr ebenfalls in Parade, 
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in ſchwarzen Fracks, mit Eichenblättern an den Hüten und Eichenrei: 
ſern an den Gewehren, auf ihren Allarmplätzen, und marſchirten von 
da ab Kompagnieenweiſe auf den vor dem Goldberger Thore gelege: 
nen großen Exerzierplatz, woſelbſt die Bürgerwehr⸗Kavallerie ſchon auf⸗ 
geſtellt war. Daſelbſt angekommen, wurde ein großes Quarré formirt, 
in deſſen Mitte ſich der Magiſtrat, ein Theil der Stadtverordneten u. 
ſ. w. befanden. Nach einer kräftigen Anrede des Bürgerwehr-Comman⸗ 
deurs über die Bedeutung dieſer Feier wurde dem Reichsverweſer, Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich, ſowie Sr. Maj. dem Könige ein drei⸗ 
maliges Hoch! gebracht, worauf auf ein Zeichen des Kommandeurs die 
Sänger der Liedertafel, deren größter Theil ſich als Bürgerwehrmän⸗ 
ner in deren Reihen befand, aus denſelben hervortraten, ſich im Quarré 
aufſtellten und das Lied von Arndt: „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land ꝛc.“ erhebend ſangen. Dieſem folgte nunmehr der Parademarſch 
in Colonnen ꝛc., welcher durch die kräftige präciſe Haltung der geſamm⸗ 
ten Mannſchaften nicht verfehlte, auf die zahlreich verſammelten Zu⸗ 
ſchauer einen wahrhaft impoſanten Eindruck zu machen. Nach Beendi⸗ 
gung deſſelben wurde unter Muſik und Trommelſchlag zurück in die 
Stadt bis auf den Markt marſchirt; zuerſt das Schützen Corps, dann 
die Bürgerwehrkompagnieen, nebſt der Kavallerie; von hier begaben die 
Kompagnieen ſich wieder auf ihre Allarmplätze, woſelbſt ſie auseinan⸗ 
der gingen. Aus den Fenſtern und von den Dächern vieler Häuſer 
auf dem Markte, den Straßen der Stadt und der Vorſtädte wehten 
Fahnen mit den deutſchen Farben, worunter man einige mit den preu⸗ 
ßiſchen National- ja ſogar eine mit der ſchleſiſchen Landesfarbe bemerkte. 
— Nachmittags um 3 Uhr verſammelte ſich die Bürgerſchaft unbewaff⸗ 
net vor dem Rathhauſe, von wo aus unter Vortragung einer großen 
deutſchen Fahne der Zug, an welchen ſich viele Theilnehmer noch an⸗ 
geſchloſſen hatten, von je 5 zu 5 Mann, voran der Magiſtrat, die 
Stadtverordneten, die Mitglieder des Feftcomite, die Sänger der Lie: 
dertafel mit ihrer ſinnreich und ſchön dekorirten Fahne, auf den Schieß⸗ 
platz ſich begab; hier wurde, von der zu dieſem Zwecke eigends erbau⸗ 
ten großen Tribüne, welche mit Laubwerk und Blumengewinden ge⸗ 
ſchmackvoll verziert war, zuerſt abermals das Lied: „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland“ von den Sängern der Liedertafel geſungen, dann wurden 
von Dr. Alberti, Dr. Pätzolt und Thierarzt Sametzki Reden gehalten 
und wieder von der Liedertafel Geſänge angeſtimmt. Zwiſchen den 
Pauſen ertönte Inſtrumentalmuſik. Froh, fröhlich und friſch bewegte 
ſich die überaus zahlreich verſammelte Menge unter ſich. Das Ganze 
beſchloß die Erleuchtung einer großen ſchön verzierten Pyramide auf 
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dem Schießplatze und eine vom Gaſthofbeſitzer Ludwig veranſtaltete feſt⸗ 
liche Illumination ſeines ſchönen Gartens. 

Die Verbrüderung hielt nicht lange Stand. Es kam nämlich, 
da der Abgeordnete Dethloff und fein Stellvertreter ihre Mandate nie 
dergelegt hatten, zu heftigen Wahlkämpfen, bei denen ſich die Demo— 
kraten ſchärfer von den Conſtitutionellen ſchieden. In der Wahl am 
2. September erhielt von den 3 Candidaten Dr. Engelmann, Kaufmann 
Dyrenfurth und Profeſſor Haaſe, ſämmtlich aus Breslau, der Candi 
dat der Conſtitutionellen, Haaſe, im dritten Scrutinium eine Majorität 
von 2 Stimmen; Gutsbeſitzer Arnold aus Alt-Jauer wurde deſſen Stell: 
vertreter. | 
Jetzt bildete ſich ein demokratischer Verein unter dem Oelfabri⸗ 
kanten Gottſchling als Vorſteher. Die Betheiligung war ſtark. Doch 
kamen auch Elemente hinein, von denen man ſagen kann: Der Verein 
wurde „die Geiſter nicht wieder los, die er gerufen.“ — 

Als die Landwehr einberufen wurde, gehörten auch unſ're Land⸗ 
wehrmänner zu dem Bataillon, von dem ein großer Theil ſich in Lieg— 
nitz nicht „einkleiden laſſen wollte.“ — In Jauer fing man an, Katzen⸗ 
muſiken zu bringen. Am 18. October wurde die öffentliche Ruhe und 
Ordnung durch mehrere Katzenmuſiken und Tumulte geſtört. Oeffent⸗ 
liche Beamte und Schutzwehrmänner wurden inſultirt, und beſonders 
in der Wohnung des Vorwerksbeſitzer Prieſemuth kamen Abends „unter 
höchſter Gefährdung des Lebens mehrerer Angehörigen“ erhebliche Ve 
ſchädigungen vor. Prieſemuth erhielt ſpäter von der Commune Scha⸗ 
denerſatz, weil er „durch den Dienſt als Führer der Bürgerwehrkavallerie 
bei Ausübung feiner Pflicht und Schuldigkeit den Tumultuanten Ver- 
anlaſſung gegeben, ihm Schaden zuzufügen.“ — Als nämlich auf dem 
Neumarkte eine große Anzahl „Katzenmuſiker“ ſich eingefunden hatten, 
wollte die Bürgercavallerie die Ordnung wiederherſtellen und zog zu 
dieſem Zweck die Seitengewehre, worauf alsbald einige Steine unter 
die Mannſchaften geworfen wurden, vor denen die Cavallerie, „um Un⸗ 
glück zu verhüten,“ ſich zurückzog. — Die Menge war erbittert und 
führte eben bezeichneten Tumult aus. Man warf der Bürgerwehr vor, 
ihre Pflicht nicht erfüllt zu haben, als ſie zur Herſtellung der Ordnung 
alamirt wurde. In der That hatte ſich nur ein Theil derſelben auf 
das Alarmzeichen eingefunden. Auch hatte ſchon Tags vorher die ge 
ſanumte beſtellte Wachtmannſchaft den Dienſt verſagt. Deshalb forderte 
der Magiſtrat alle Ordnung und Geſetz liebenden Bürger zur ‚Auf: 
rechthaltung des Geſetzes, der Ordnung und der Freiheit“ ernſtlich auf, 
widrigenfalls Militär requirirt werden müſſe. Die Betheiligung bei 
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der Bürgerwehr war hierauf wieder eine regere, ließ aber bald nach 
und hörte im nächſten Jahre gänzlich auf. 

Den 20. October kam eine Abtheilung Küraſſiere von der Lübe⸗ 
ner Escadron zur Wiederherſtellung der geſtörten Ruhe und Ordnung 
nach Jauer, und in einigen Tagen erſchien auf Requiſition des Königl. 
Land- und Stadtgerichtes Infanterie zum „Schutz für Leben und Ei- 
genthum und zur Aufrechthaltung der Autorität der Behörden mit Nüd- 
ſicht auf das unterbliebene Einſchreiten der hieſigen Bürgerwehr.“ 

Da man von gewiſſen Seiten dem demokratiſchen Vereine die 
vorgekommenen Unordnungen zur Laſt legen wollte, ſo ſah ſich derſelbe 
zu der ganz entſchiedenen Erklärung veranlaßt, daß er keinen Theil 
daran habe. . 

Die Vorgänge in der Berliner Nationalverſammlung in der 
erſten Hälfte des November, endlich die am 15. November erfolgte 
Steuerverweigerung, brachten auch am hieſigen Orte eine große Aufre⸗ 
gung hervor. 

Magiſtrat und Stadtverordnete vereinbarten am 13. November 
eine Zuſtimmungs Adreſſe an die Nationalverſammlung in Berlin, wo⸗ 
rin ausgeſprochen wird, daß die genannten Behörden auch jetzt noch, 
nachdem die Nationalverſammlung einſeitig von der Krone vertagt wor— 
den ſei, ihre geſetzlichen Vertreter in den Abgeordneten erblicken, auch 
dieſelben für berechtigt halten, in Berlin zu bleiben. Doch wünſchen 
Magiſtrat und Stadtverordnete, daß die Nationalverſammlung, ſo wie 
bisher, auf dem Boden des geſetzlichen Widerſtandes verharren und 
Alles aufbieten möge, einen blutigen Conflict mit der Krone zu ver⸗ 
meiden, da dies nur unabſehbares Unglück über das Land verbreiten 
würde. Dieſe Adreſſe wurde nicht abgeſandt. 

An demſelben Tage ging folgende, gegen 600 Unterſchriften zäh⸗ 
lende Adreſſe an die Nationalverſammlung zu Berlin von hier ab: 

„Hohe Verſammlung. Im Hinblicke auf die ſchwierige Stellung, 
worein die jüngſten ungeſetzlichen Uebergriffe der Krone in die Rechte 
Einer Hohen Verſammlung und des durch ſie allein vollgültig und recht⸗ 
mäßig vertretenen preußiſchen Volkes dieſelbe gedrängt haben, fühlen 
ſich die unterzeichneten Urwähler des hieſigen Wahlbezirkes gedrungen, 
ihre bewundernde und dankbare Anerkennung für die entſchiedene und 
muthige Haltung auszuſprechen, welche Eine Hohe Verſammlung in der 
Mehrzahl ihrer Mitglieder während der verhängnißvollen Tage der ver⸗ 
floſſenen Woche behauptet hat. Indem wir damit zugleich unſere aus: 
drückliche Zuſtimmung zu allen Beſchlüſſen zu erkennen geben, welche 
Eine H. V. ſeit dem Eintritte des beklagenswerthen Konfliktes zwiſchen 
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ihr und der Krone gefaßt hat, entſprechen wir dem Vertrauen, mit 
welchem Eine H. V. auf die Stimmung der ganzen Bevölkerung blickt, 
durch die ausdrückliche Erklärung, wie wir in der Ueberzeugung, daß 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen alle beſchließende und geſetzge⸗ 
bende Gewalt des preußiſchen Staates allein in den Händen Einer H. 
V. ruhen, bereit ſind, für die ungehinderte Ausübung dieſer Gewalt 
und die Aufrechthaltung und Durchführung der Beſchlüſſe Einer H. V. 
mit Gut und Blut einzuſtehen. Jauer, am 13. Nov. 1848. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

a Am 20. November wurde von den ſtädtiſchen Behörden die Bil- 
dung eines Sicherheitsausſchuſſes beſchloſſen. Er ſollte aus Mitgliedern 
des Magiſtrats, der Stadtverordneten, der Bürgerwehrführer und aus 
Vertrauensmännern der Bürger- und der Einwohnerſchaft gebildet wer⸗ 
den und dahin wirken, daß die Ruhe der Stadt aufrecht erhalten werde. 
Auch ſollte dieſe Commiſſion das Publikum belehren und die Partheien 
verſöhnen. 

An demſelben Tage hatte eine große Volksverſammlung bereits 
6 Männer aus der Bürgerſchaft als Sicherheitsausſchuß gewählt. Die 
Mitwirkung der ſtädtiſchen Behörden wurde gewünſcht, reſp. deren Bei⸗ 
tritt durch Beiordnung von Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten nachgeſucht. Allein Magiſtrat und Stabtverordneten Ver: 
ſammlung erklärten am 21. November, daß, da der Beſchluß der Volks: 
verſammlung von den Beſchlüſſen der Behörden ganz abweiche, (man 
war in der Urwählerverſammlung übereingekommen, durch den Sicher⸗ 
heitsausſchuß die Abführung ſiskaliſcher Gelder in die Staatskaſſen zu 
verhindern), auf die Bildung eines Sicherheitsausſchuſſes der beantrag⸗ 
ten Art Seitens der ſtädtiſchen Behörden nicht eingegangen werden 
könne.“) N 

Unter dem 24. November erſchien in Folge der verſuchten Bil: 
dung eines Sicherheitsausſchuſſes folgendes Reſeript der Königl. Regie— 
rung an den Königl. Landrath zur Mittheilung an die ſtädtiſchen Be: 
hörden: „Der Magiſtrat und die Stadtverordneten-Verſammlung iſt 


*) Unter den Motiven der Ablehnung führen die ſtädtiſchen Behörden an, 
daß „thalſächlich keine Geldabſendungen ftattfinden könnten, da Gelder in den Kaſſen 
nicht vorhanden wären.“ Die Abgaben waren nämlich im Laufe des Jahres zum 
großen Theil gar nicht eingegangen; ſelbſt zur Einzahlung der Feuerſoctetäts-Beiträge 
mußte fortwährend dringend ermahnt und auf die nachtheiligen Folgen aufmerkſam 
gemacht werden. Trotz dringend motivirter Bitten um Abgabenzahlung von Seiten 
des Magiſtrats und der Stadt⸗Verordneten waren bis inch November an Servis 
und Gewerbeſteuer 2550 Thlr. 8 Sgr. Reſte geblieben. 
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im Voraus zu warnen, fich durch keinen Sicherheitsausſchuß feine Wirk⸗ 
ſamkeit verkümmern zu laſſen. Sie allein ſind die geſetzlichen Behör⸗ 
den, und jeder Ausſchuß, der ſich, wenn auch mit einzelnen Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern, eine Verwaltung anmaßt, ein ungeſetzlicher, der nur zur 
Abſicht haben kann, die eingeſetzten Behörden zu beſeitigen oder zu in⸗ 
timidiren, je nachdem es ihm erforderlich erſcheint. Sollte deſſenunge— 
achtet ſich ein ſolcher Sicherheitsausſchuß bilden, fo wollen Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren davon Anzeige machen, im Uebrigen aber nicht ablaſſen, 
mit gewohnter Thätigkeit für Geſetz und Ordnung zu wirken.“ Liegnitz, 
den 24. November 1848. Der Regierungspräſident. J. V. Scharffenort. 

Der Magiſtrat konnte dem Königl. Landrath-Amte unter dem 
2. December antworten, „daß weder der Magiſtrat, noch die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung ſich bei der verfuchten Bildung eines Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes zum Zweck der Retinirung und Verweigerung ſiskaliſcher 
Gelder betheiligt, vielmehr mit Ernſt und Nachdruck dieſem verbreche⸗ 
riſchen Net ſchon am 21. November c. einſtimmig entgegengetreten find 
und eher Schmähungen und Mißhandlungen erduldet oder ihre Stellun- 
gen aufgegeben haben würden, als daß ſie ſich zu unwürdigen Orga⸗ 
nen unbekannter Oberen hergegeben oder eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte nachgegeben hätten.“ 

Am 26. November Vormittags beging der demokratiſche Verein 
auf dem Schießwerder eine Todtenfeier durch paſſende Reden und Ge 
ſänge zu „Ehren des in Wien für die Freiheit gefallenen Reichstags⸗ 
abgeordneten Robert Blum.“ Am 5. December wurde die National- 
Verſammlung für aufgelöſt erklärt und zugleich die Urkunde einer Ver⸗ 
faſſung veröffentlicht, am 6. December ein Wahlgeſetz für die Wahlen 
zur erſten und zweiten Kammer. Von den Conſtitutionellen am hieſi— 
gen Orte wurde die Verfaſſungs-Urkunde mit Freuden begrüßt. Ma: 
giſtrat und Stadtverordneten-Verſammlung ſandten unter dem 13. De⸗ 
cember eine Dankadreſſe an den König für die dem Lande verliehene 
„freiſinnige Verfaſſung.“ 

Bald begannen wieder die Wahlagitationen der verſchiedenen 
Partheien, unter denen diesmal der Veteranen⸗Verein durch feinen Vor⸗ 
ſtand im conſervativen Sinne auftrat. 


1849. 


Den 22. Januar wurden die Wahlmänner für die Wahl eines 
Abgeordneten zur 2. Kammer und am 29. Jannar zur erſten Kammer 
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gewählt. Abgeordnete wurden zur 2. Kammer am 5. Februar für die Kreiſe 
Jauer, Bolkenhain und Schönau Fabrikbeſitzer Kießling aus Eichberg und 
Kreis⸗Juſtizrath Klein aus Bolkenhain, zur 1. Kammer am 12. Febr. 
für die Kreiſe Schönau, Hirſchberg, Landeshut, Bolkenhain und Jauer 
Juſtizrath Robe in Hirſchberg und Graf von Hochberg auf Fürſtenſtein. 

Als in Folge der Auflöſung der 2. Kammer am 17. Juli zur 
Neuwahl von 25 Wahlmännern nach dem Dreiklaſſenſyſtem geſchritten 
wurde, war dieſer Wahl eine ſehr unbedeutende Agitation vorausgegan⸗ 
gen. Am 27. Juli wurden in unjgeer Friedenskirche für einen Theil 
des Liegnitzer, den größten Theil des Jauer'ſchen Kreiſes und die Kreiſe 
Bolkenhain und Landeshut zu Abgeordneten gewählt: Graf Eberhard 
zu Stolberg Wernigerode auf Kreppelhof, Gerichtsſchulze Scholz zu Wei⸗ 
denpetersdorf und der int. Landrath des Liegnitzer Kreiſes von Ber⸗ 
nuth. Die Zeit der Aufregung war vorüber. Nur in geringem Maaße 
hatte ſie ſich im Mai noch einmal gezeigt, als von hier aus Zuzug nach 
Breslau ftattfinden ſollte. Doch läßt ſich nicht leugnen, daß die viel⸗ 
fachen Kämpfe, welche zwiſchen den politiſchen Partheien ſtattgefunden 
hatten, oft auf den perſönlichen Verkehr übertragen worden waren und 
das geſellige Leben in einer Weiſe ſtörten, daß die Nachwirkungen da⸗ 
von bis zum heutigen Tage noch nicht ganz verſchwunden ſind. 

Vom 1. Januar d. J. ab wurde an Stelle des bisher erhobenen 
Serviſes eine Grund⸗ und Gemeinde⸗Einkommenſteuer nach dem Regu— 
lativ vom 18. October 1848, welches die Beſtätigung der Königl. Re⸗ 
gierung erhalten hatte, eingeführt. 

Der bisher befolgte Beſteuerungsmodus entſprach den geſetzlichen 
Beſtimmungen und namentlich dem Geſetz vom 11. Juli 1822 nicht. 
Es fand eine theils directe, theils indirecte Beſteuerung ſtatt. Die Be: 
amten wurden nach Procenten, die übrigen Contribuenten nach dem 
Diviſor beſteuert. Es blieben bei den Kapitaliſten die Kapitalien außer 
gehöriger Beſteuerung, und es konnte nicht vermieden werden, daß bei 
Vergleichung einzelner Bewohner unter einander in Abſicht auf das von 
ihnen zu zahlende Steuerquantum arge Mißverhältniſſe bemerkt wurden. 
Die Königl. Regierung zu Liegnitz machte zu verſchiedenen Malen gele⸗ 
gentlich einiger Beſchwerden von Beamten, welche den Servis nicht zah⸗ 
len wollten und auch dazu nicht gezwungen werden konnten, darauf 
aufmerkſam und forderte die ſtädtiſchen Behörden zur Bearbeitung eines 
neuen Regulativs für die Veranlagung der Grund- und Einkommen⸗ 
ſteuer auf, gab auch die nöthigen Winke, nach welchen Grundſätzen die 
Veranlagung zu erfolgen habe. Das neue Regulativ bezog ſich nur 
auf die Grund- und Einkommenſteuer. Das Armengeld und der Exem 
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tionsſervis follten wie früher erhoben werden. Armengeld zahlte jeder 
Bürger wöchentlich 1 Sgr., die von 200 Thlr. abwärts eingeſchätzten 
6, reſp. 4 Pf., je nach ihren Vermögensverhältniſſen, und nur die zur 
erſten und zweiten Steuerſtufe gehörigen zahlten keins. — Der Exem⸗ 
tionsſervis wurde von ſämmtlichen Hausbeſitzern nach Maßgabe ihrer 
Einquartirungs⸗Verpflichtung, und zwar mit 1 Sgr. pro Mann und Mo⸗ 
nat erhoben, wovon in Gemeinſchaft mit dem Militärſervis die Koſten für 
Unterbringung des hieſigen Militär⸗Commando's beftritten werden ſollten. 
Die Grundſteuer wurde mit 5% vom Brutto⸗Ertrage der Grund- 
ſtücke erhoben und diente hauptſächlich dazu, den von der Commune 
aufzubringenden Königl. Servis von 2891 ¼ Thlr. zu decken. Ueber⸗ 
ſchüſſe floſſen zur Communalkaſſe. Außerdem zahlten die geſetzlich dazu 
Verpflichteten eine Steuer von ihren Einkommen. Dieſes wird nach 
dem Regulativ durch eine Deputation aus Magiſtratualen, Stadtver⸗ 
ordneten, Bezirksvorſtehern und Bürgern eingeſchätzt, und ſollen dabei 
die ärmeren Einwohner möglichſt geſchont werden. Schutzverwandte 
zahlen 7. desjenigen Steuerſatzes, welcher auf Bürger von demſelben 
Einkommen fällt. Das Dienſteinkommen der Beamten wird geſetzlich 
zur Hälfte beſteuert. Nach Maßgabe des Bedürfniſſes wird, wenn die 
Einſchätzung vollendet iſt, beſtimmt, wie vielmal der einfache Steuerſatz 
erhoben werden ſoll. Für 1849 wurde der achtfache Steuerſatz erhoben. 
Der folgende Claſſifications-Tarif galt für die Veranla⸗ 
gung der Einkommenſteuer pro 1849 und die folgenden Jahre. 


In den vorſtehenden Klaſſen werden ein- Einfacher 


S geſchätzt die Steuerpflichtigen mit einem | Steuerſatz. 
& Einfommen: Thlr. Sgr. 
5 Ir, — 3 
2. — 5 
3. — 8 
4. — 1712 
5. — 15 
6. — . 18 
7. — 2 
8. 1 5 
9. 11 18 
10. 2 5 
11. 7 1000 7 " " 1500 „ 2 15 
12. ” 1500 " „ ” 2000 * . 2 27 Ya 

Da ſpäter ſich das Bedürfniß dazu her- 

ausſtellte, ſo wurden von 1852 ab noch 5 

Klaſſen zugeſetzt: 
13.| Von 2000 Thlr. bis incl. 2400 Thlr.. 3. 5 
14. . 2400 „ „ 7 2800 . 3 12. 
15, “ 2800 ” „ 7 3200 ” 3 20 
D Sr... SINN) 3 274. 
17. 000 4 
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Es war von nicht zu unterſchätzender Bedeutung für den Ver: 
kehr in unſerer Stadt, daß Jauer der Sitz eines vollſtändigen Kreis: 
Gerichts in Verbindung mit einem Schwurgericht wurde. In Gemäß⸗ 
heit der Verordnung vom 2. Januar d. J. trat nämlich am 1. April 
c. das Königliche Kreisgericht zu Jauer unter dem früheren Land- und 
Stadtgerichts⸗-Director und Kreis-Juſtizrath Dethloff als Kreisgerichts⸗ 
Director in's Leben. Vor Einführung der Städte-Ordnung war das 
Gericht bekanntlich mit dem Magiſtrat verbunden. Als ſpäter ein vom 
Magiſtrat getrenntes Land- und Stadtgericht gebildet worden war, ſo 
hielten die Mitglieder deſſelben in Ermangelung eines Lokals die Ter⸗ 
mine in ihren Privatwohnungen ab, die Seſſion wöchentlich einmal in 
dem Seſſionszimmer des Magiſtrats und der Stadtverordneten. Das 
Rathhaus beſtand damals außer dem darunter befindlichen Bierkeller 
nur aus dieſem Zimmer und dem Kämmerei- und Servis⸗Kaſſen⸗Lokale. 
Von 1825 ab wurde das Land- und Stadtgericht in das Haus des 
Poſtmeiſter Gürtler eingemiethet. Dort blieb die 2. Abtheilung des 
Kreisgerichts, während die erſte Abtheilung die ſtädt. Rathhauslokalien 
miethsweiſe vorerſt auf 10 Jahre erhielt. Die ſtädtiſchen Büreaus ze. 
wurden miethsweiſe in das Werdermann'ſche Haus verlegt. 


Das Kreisgericht erhielt in Verbindung mit der Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion zu Schönau die Civil- und Criminal-Gerichtsbarkeit über 
alle Perſonen, Grundſtücke und Gerechtigkeiten in den im Jauer'ſchen 
und Schönauer Kreiſe gelegenen Ortſchaften mit Ausſchluß einiger Dör⸗ 
fer des Schönauer Kreiſes zur Ausübung. 

Die erſte Sitzung des hieſigen Schwurgerichts fand vom 11.— 29. 
October d. J. unter großem Zudrange des Publikums ſtatt. Es waren 
30 Perſonen angeklagt. 

Die Criminalkoſten-Ablöſungs-Angelegenheit der Stadt wurde 
nach dem von dem Königl. Ober: Landesgericht zu Breslau beſtätigten 
darauf bezüglichen Vertrage in der Weiſe geregelt, daß Fiscus gegen 
eine von der Stadt zu zahlende jährliche Summe von 407 Thlr. vom 
J. October d. J. ab die Criminalkoſten übernahm. Der Stadt ſollte 
nur die Inſtandhaltung des ſtädtiſchen Gefängnißlokals, ſowie die Be⸗ 
ſoldung des Geſangenwärters obliegen. - 


An das Stadtverordneten⸗Collegium wurden im Mai gewählt: 
Dr. Hierſemenzel, Klemptner Perſchke, Kaufmann Mager, Stadtmuſikus 
Richter, Deſtillateur Schneider, Tuchappreteur Klinke, Fleiſcher Kaul⸗ 
fuß, Kürſchner Grünwald, Aderbefiger Scharfenberg, Schmiedemeiſter 


Herrmann, Lederfabrikant Zahn, Zimmermeister Wirſig. 
15 
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Kämmerer Hoffmann wurde nach abgelaufener Dienftzeit wieder⸗ 
gewählt. | 

Syndicus Lattorff ging als Staatsanwalt an das Königliche 
Kreisgericht über, erklärte ſich jedoch bereit, gegen eine billige Entjchä- 
digung die nothwendigſten Syndicatsgeſchäfte vorläufig weiter zu füh⸗ 
ren. Später wurde der Bürgermeiſter zugleich Syndicus. 

An der evangel. Elementarſchule wurde der Lehrer Kudell aus 
ſeinem Amte entlaſſen und trat dafür der Lehrer Heidingsfeld aus 
Jauer ein. 

Am 5. Auguſt wurde in den hieſigen Kirchen für die glückliche 
Beendigung des Kampfes gegen die Inſurgenten in Baden und wegen 
der erfolgten Einnahme von Raſtatt ein Dankgebet abgehalten. 

Die Cholera, welche ſchon längere Zeit in Schleſien wüthete, 
verſchonte Jauer auch diesmal nicht. Trotz aller angeordneten Vor: 
ſichtsmaßregeln ſtarben vom 26. Juli bis 26. September in unſerer 
Stadt 98 Perſonen an dieſer Krankheit, unter ihnen der Buchdruckerei⸗ 
Beſitzer und langjährige Redacteur der „Unterhaltungs-Blätter“ Karl 
Engelhardt Opitz. 

Die Cholera:Epidemie machte den Mangel eines Leichenhauſes 
ſehr fühlbar. Ein Antrag auf Errichtung eines ſolchen gelangte an 
die ſtädtiſchen Behörden. Dieſe erkannten die Nothwendigkeit an, konn⸗ 
ten ſich aber zur Errichtung aus ſtädtiſchen Mitteln nicht entſchließen, 
ſondern bewilligten nur Steine und Ziegeln, die übrigen Koſten ſollten 
durch freiwillige Beiträge aufgebracht, mit dem Kirchencollegium wegen 
Abtretung eines Bauplatzes unterhandelt werden. In der That gingen 
im folgenden Jahre über 60 Thlr. Geldbeiträge dazu ein und wurden 
Fuhren bewilligt. Doch kam der Bau leider nicht zur Ausführung, 
welches nicht allein im Intereſſe der Armen, deren Wohnungen ſehr 
enge ſind, zu wünſchen geweſen wäre. 

Der hierſelbſt verſtorbene Partikulier Weichert hatte in ſeinem 
Teſtamente der hieſigen Armenkaſſe ein Legat von 100 Thlrn. vermacht. 

Den 7. November erſchoß ein Soldat von der hieſigen Stamm: 
Mannſchaft die verehelicht geweſene Handſchuhmacher Martin und da⸗ 
rauf ſich ſelbſt. 

Den 2. Dezember wurde die vor dem Striegauer Thore in dem 
ehemals Tilgner'ſchen Hauſe eingerichtete Freimaurer-Loge eingeweiht. 

Den 10. Dezember feierte der Stadtpfarrer Langſch ſein 25jäh⸗ 
riges Amts Jubiläum, wozu ihm die ſtädtiſchen Behörden ihre Glück— 
wünſche durch eine Deputation überſandten. — Desgl. hatte ſchon am 
26. September der Magiſtrat als Patronatsbehörde durch einen Depu⸗ 
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tirten den Lehrer Herzog an der Niederſchule in Poiſchwitz gelegentlich 
feines 50jährigen Amts⸗Jubiläums beglückwünſchen laſſen. 
n Den 18. Juni brannte auf der Neuſorge die dem Ackerbeſitzer 
Guder gehörige Poſſeſſion ab. 

In Tſchirnitz waren Feuersbrünſte am 10., 15., 29. Mai und 
9. Juli. Es brannten mehrere Güter und Häuſer, darunter auch das 
Schulhaus, ab, desgl. in Semmelwitz den 10. Auguſt das Liſſel'ſche 
und Eckert'ſche Gehöft, den 27. Auguſt das Häusler'ſche, und den 20. 
September ein zum Gerichtskretſcham gehöriger Gaſtſtall. 


1850. 


Am 24. Januar wurden in hieſiger Stadt Behufs Ausführung 
des Geſetzes vom 26. Novbr. 1849 12 Wahlmänner zur Abgeordneten⸗ 
wahl für das deutſche Volkshaus auf dem Erfurter Reichstage gewählt. 
Abgeordneter wurde am 31. Jan. für den Wahlkreis Hirſchberg-Schö⸗ 
nau⸗Jauer Baron von ZedlitzNeukirch auf Neukirch. — Der Abgeord⸗ 
nete für die 2. Kammer Scholz zu Weidenpetersdorf hatte ſein Mandat 
niedergelegt. An ſeine Stelle trat der Gerichtsſchulz Bunzel aus Prin⸗ 
kendorf bei Liegnitz. 

Nach Ablauf der Amtsperiode des Bürgermeiſter Dr. Teichmann 
wählten die Stadtverordneten am 7. März den ſeitherigen Bürgermeiſter 
in Landeshut, Buchwaldt, zum Bürgermeiſter hieſiger Stadt und, da 
die Königl. Regierung die Vereinigung beider Aemter geſtattet hatte, 
zugleich zum Syndieus. 

Den 24. und 25. April wurden ſämmtliche Beamte hierſelbſt 
auf die Staatsverfaſſung vereidet. 

Nachdem ſchon früher der Antrag auf Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordnetenſitzungen geſtellt worden war, jedoch in der Verſammlung 
damals die Majorität nicht erlangte, wurde der erneuerte darauf bezüg: 
liche Antrag diesmal einſtimmig angenommen und am 2. Mai die erſte 
öffentliche Sitzung in dem dazu bewilligten Saale des Königl. Schwur⸗ 
und Kreisgerichts abgehalten. Der Termin ſollte vorher jedesmal im 
Wochenblatte veröffentlicht, überdies auch, wie ſeit längerer Zeit, die 
Veröffentlichung eines Auszuges aus dem Protokolle durch die Redactions⸗ 
Commiſſion der Stadtverordneten ftattfinden. 

Als Stadtverordnete wurden am 26. Juni gewählt: Kirchen⸗ 
Rendant Scholtz, Poſamentier Aſſert, Kaufmann Weiß, Schneider 
Franz Walter, Hutmacher Schäfer, Gaſtwirth Schüller, Uhrm. Theuer, 
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Gaſtwirth Halbsguth, Fabrikant Gottſchling, Vorwerksbeſitzer Böhm, 
Kunſtgärtner Gieſel, Gaſtwirth Ludwig. 

Als Rathsherrn wurden beſtätigt: Siegert und Heinrich Sachs. 
Kaufmann Reuning erhielt die Beſtätigung der Königl. Regierung nicht, 
weil er ſich „namentlich einer feindſeligen Partheinahme gegen die 
Staatsregierung ſchuldig gemacht habe.“ 

An der evangeliſchen Stadtſchule legte der Lehrer H. Pfuhl ſein 
Amt nieder und nahm ein Schul- und Kirchenamt bei der chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde in Breslau an. Lehrer Röhr trat in die vacant gewordene 
Stelle ein. 

In dieſem Jahre gründete Fräulein Marie Schäffer, aus Stettin 
gebürtig, ein Mitglied der Brüdergemeinde und ſchon mehrere Jahre 
an der Erziehungsanſtalt in Gnadenberg thätig, eine höhere Töchter— 
ſchule, unter Mitwirkung der als Jugendſchriftſtellerin und Dichterin 
in weiten Kreiſen rühmlichſt bekannten Fräulein Roſalie Koch aus Hays 
nau, welche ſchon ſeit langen Jahren hier in Jauer lebte. Die 
Anſtalt ward am 8. April 1850 mit 9 Schülerinnen eröffnet. Am 
8. April 1851 wurde das erſte Examen im hieſigen Confirmandenſaale 
abgehalten, und betrug die Zahl der Schülerinnen 36. — Da die An⸗ 
ſtalt noch beſteht, ſo wird ihre weitere Geſchichte ſpäter erzählt werden. 

Am 31. Juli und 1. Auguſt wurde das „12. ſchleſiſche Muſik— 
und Geſangfeſt“ in Jauer gefeiert. Es hatten ſich etwa 400 —500 
Theilnehmer von ca. 30 Geſangvereinen dazu eingefunden. Den Glanz⸗ 
punkt des Feſtes bildeten die Vorträge der ſehr beliebten Sängerin 
Fräulein Emma Babnigg. Das Feſt verlief nach folgendem Pro: 
gramm: 

J. Vokal- und Inſtrumentalconcert im Theater, 31. Juli, Abends 
7 Uhr, wobei die Bilſe'ſche Kapelle mitwirkte; auch der Muſik⸗ 
Director Tſchirch aus Liegnitz; 

2. Quartett im Theater, 1. Auguſt früh; Mitwirkende: Heſſe, Lüſtner, 
Hainſch, A. Schnabel und Kahl; 

3. Geſangfeſt in der Friedenskirche, 1. Auguſt früh 11 Uhr, wobei 
viele ernſte Compoſitionen ſchleſiſcher Componiſten, auch 2 des 
hieſigen Rector Meywald, zur Aufführung gelangten; endlich 

4. Concert und Liederkranz in Semmelwitz, 1. Auguſt Nachmittag 4 Uhr. 

Das Ganze beſchloß ein Feſtmahl im „Deutſchen Haufe”. — Um die 
Anregung, welche die Stadt durch das Geſangfeſt in muſikaliſcher 
Hinſicht erhalten, nicht unbenützt vorübergehen zu laſſen, wurde ein 
Aufruf an die geſangeskundigen Damen und Herren in hieſiger Stadt 
und Umgegend, welche beim letzten Geſangfeſt mitgewirkt hatten, zur 
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Gründung eines Geſangvereins, erlaſſen. Unterzeichnet war der⸗ 
ſelbe von Menzel, Dr. Alberti, Grasnick und Rösner. Da die Bethei⸗ 
ligung eine bedeutende war, auch viele Lehrer aus der Umgegend beis 
traten, jo ſchritt man am 13. September zur Conſtituirung des 
Geſangvereins, an den ſich dann die Damen anſchloſſen. Seine erſten 
Vorſteher waren: Director Dr. Alberti, Geſangmeiſter Lehrer Rösner 
und Schatzmeiſter Schulcollege Menzel. Die weitere Geſchichte ſpäter. 
— Schon lange vor Gründung dieſes Vereins veranſtaltete der Rector 
Meywald jeden Winter mehrere öffentliche Concertaufführungen, in 
denen Geſang und Inſtrumentalmuſik abwechſelte, und welche viel An⸗ 
klang und Anerkennung fanden. Doch waren die Mitwirkenden nicht 
durch einen Verein verbunden. 

Ein andrer Verein, der ſich am 1. November d. J. conſtituirte, 
war der Theater-Verein. Seit mehreren Jahren beſtand ein Lieb: 
haber ⸗Theater am hieſigen Orte. Dieſe Vereinigung erweiterte ſich 
durch Hinzutritt vieler Mitglieder (gegen 200), Entwurf und Annahme 
von Statuten und Wahl eines Vorſtandes zu einem wirklichen Vereine, 
deſſen Zweck theatraliſche Unterhaltung der Mitglieder war. Der Ver⸗ 
ein beſtand aus activen und aus „Geſellſchafts-Mitgliedern“, der Vor⸗ 
ſtand aus 7 Perſonen, davon 4 den activen Mitgliedern angehörten 
(Heger, Fiebig, Schüller, Hecht — Nitſche, Heinzel, Böhm). Die Vor⸗ 
ftellungen fanden im goldnen Zepter für die Mitglieder gegen Eintritts⸗ 
geld ſtatt, welches zum Theil zum Beſten der Geſellſchaftskaſſe, ſehr 
oft auch zu wohlthätigen Zwecken verwendet wurde. Der Verein beſtand 
bis zum Jahre 1853. — Außerdem gab noch eine zweite Geſellſchaft 
unter Grieger und Viehweger um dieſe Zeit im „goldnen Schwert“ 
theatraliſche Vorſtellungen. 

Was verſchiedene Verwaltungsangelegenheiten anlangt, 
ſo wurde zunächſt auf mehrmaligen Antrag die Straßenbeleuchtung in 
den Monaten April und September eingeführt. — Die Stadtthore 
ſollten mit Genehmigung der Steuerbehörde in den Monaten Mai bis 
incl. Auguſt erſt um 11 Uhr Abends geſchloſſen werden, ſonſt um 
10 uht. — Der Topfmarkt wurde für die Jahrmarktszeit von der 
Lindenſtraße und deren Quergaſſen auf den Spritzenplan verlegt. — 
Die Erneuerung der Statue des heiligen Nepomuk, die auf der „Bol: 
kenhainer Brücke“ ſtand und vor einiger Zeit zertrümmert in der Neiße 
gefunden wurde, ſollte auf ſpätere Zeiten verſchoben werden, iſt jedoch 
bis jetzt nicht ausgeführt worden. — Durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre 
vom 2. Februar d. J. wurde die Verlegung des Stammes des 1. Bat. 
7. Landwehr⸗Regiments von Liegnitz nach Jauer verfügt, und das 
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gedachte Bataillon follte von nun an die Benennung 1. Bataillon (Jauer) 
7. Landwehr-Regiments führen. Der bisher hier geſtandene Landwehr⸗ 
Stamm kam nach Hirſchberg. — An den Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
ordneten gelangte ein Cireular der Königl. Negierung zu Liegnitz vom 
2. November, wonach dieſelbe ſeit vielen Jahren die Anſicht feſtgehalten, 
daß der Grund und Boden innerhalb der Lauben nicht den Hausbe— 
ſizern gehöre, ſondern für den öffentlichen Verkehr beſtimmt ſei, daß 
er dieſem nicht entzogen werden dürfe, und daß die Laubengänge als 
überbaute Bürgerſteige angeſehen werden müſſen. (88 78 u. 81 Tit. 8 
Th. I des Allg. L. R.) 

Zufolge des Geſetzes vom 9. Februar 1849 ſollten für jeden 
Ort oder Bezirk, wo wegen eines erheblichen gewerblichen Verkehrs 
ein Bedürfniß zu einem Gewerberath und Gewerbegericht obwaltete, 
auf den Antrag von Gewerbetreibenden nach Anhörung der gewerblichen 
und kaufmänniſchen Corporationen und der Gemeindevertretung mit 
Genehmigung des Miniſterii für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar 
beiten Gewerberäthe und Gewerbegerichte eingerichtet werden. Von 
dem Comité des hieſigen Handwerkervereins wurde unter dem 19. März 
1849 ein Antrag auf Errichtung eines Gewerberathes und Ge— 
werbegerichtes geſtellt. Magiſtrat und Stadtverordnete nahmen den⸗ 
ſelben an, und die Innungen und gewerblichen Corporationen äußerten 
ſich in der Majorität zuſtimmend. Die Königl. Regierung ertheilte 
unter dem 22. Mai 1849 die Genehmigung. Zunächſt wurde die Bil⸗ 
dung von Innungen derjenigen Handwerker gewünſcht und begünftigt, 
welche noch in keiner Innung vereinigt waren. Ende 1849 beſtanden 
folgende Innungen in Jauer: 1. Corporation der Kaufleute, 2. Innung 
der Brauer, 3. der Müller, 4. der Poſamentierer, 5. der Lohgerber, 
6. der Fleiſcher, 7. der Tiſchler, 8. der Huf- und Waffenſchmiede, 
9. der Drechsler, 10. der Strumpfwirker und Stricker, 11. der Vött⸗ 
cher, 12. der Töpfer, 13. der Rade- und Stellmacher, 14. der Weiß⸗ 
gerber, 15. der Schuhmacher, 16. der Kürſchner, 17. der Gürtler, 
18. der Hutmacher, 19. der Züchner, 20. der Seiler, 21. der Hand- 
ſchuhmacher, 22. der Buchbinder, 23. der Riemer, 24. der Schloſſer, 
25. der Zirkelſchmiede, 26. der Schneider, 27. der Sattler. — e 

Unter dem 9. April 1850 genehmigte der Miniſter v. d. Heydt 
die Errichtung eines Gewerberaths in Jauer mit der Maßgabe, daß 
„der Gemeindebezirk der Stadt Jauer den Bezirk des Gewerberaths 
bilde, und daß dieſer aus einer Handwerks-Abtheilung von 9 Mitglie⸗ 
dern und einer Handelsabtheilung von 7 Mitgliedern beſtehen ſolle. 
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Von einer Fabrik-Abtheilung ſei zur Zeit noch abzuſehen.“ — Später 
wurde der Bezirk des Gewerberaths über den ganzen Kreis ausgedehnt. 

Am 11. November d. J. conſtituirte ſich der Gewerberath für 
die Stadt Jauer. Vorſitzender war der Schuhmacher Scholz. Die 
Handwerkerabtheilung beſtand aus 5 Mitgliedern und 5 Stellvertretern 
aus dem Stande der Arbeitgeber, und aus 4 Mitgliedern und 4 Stell⸗ 
vertretern aus dem Stande der Arbeitnehmer, die Handelsabtheilung 
aus 7 Mitgliedern und 7 Stellvertretern. Von 468 zur Theilnahme 
an der Wahl berechtigten Arbeitgebern hatten ſich 166, von 144 Ar⸗ 
beitnehmern 15 an der Wahl betheiligt, desgleichen von 172 Wahlbe⸗ 
rechtigten aus dem Kaufmanns- und Handelsſtande 32. — Der Re⸗ 
gierungscommiſſar Bürgermeiſter Buchwaldt hielt bei der Eröffnung 
eine Anſprache und legte den Wirkungskreis des Gewerberaths dar nach 
den Beſtimmungen des Geſetzes vom 9. Februar 1849. Sitzungen 
wurden viele abgehalten; ſie hatten jedoch wenig praktiſchen Erfolg. 
Der Antrag auf Gründung einer Sonntagsſchule für Handwerkslehr⸗ 
linge ging von dem Gewerberath aus. Das Intereſſe erkaltete mehr 
und mehr, und die Einziehung der Beiträge zu den Koſten machte 
große Schwierigkeiten. Deshalb beſchloſſen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung auf den Wunſch ſämmtlicher Gewerbetreibenden, 
dieſes Inſtitut aufzulöſen, und erfolgte factiſch die Auflöſung am 24. Ja⸗ 
nuar 1854. 

Der Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner hieſiger Stadt bekun⸗ 
dete ſich auch dies Jahr wieder durch reiche Beiträge für die durch 
Waſſer Verunglückten im Guhrauer Kreiſe. Zur Unterſtützung Schles⸗ 
wig⸗Holſteins jedoch floſſen trotz mehrfacher Aufforderung die Beiträge 
nur ſpärlich. — Die Erben des verſtorbenen Partikuliers Johann George 
Schubert hier machten der Friedenskirche ein Geſchenk von 100 Thlrn. 

Der drohende Krieg mit Oeſterreich und die deshalb erfolgende 
Mobilmachung der Armee erfüllte die Gemüther mit großer Sorge. 
Den 22. November rückte unter den heißeſten Segenswünſchen und 
zahlreicher Begleitung der Einwohnerſchaft das 1. Bataillon des 7. Land⸗ 
wehr⸗Infanterie-Regiments aus. 
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Zur Beruhigung vieler Gemüther, wenn auch zum Schmerz man⸗ 
ches Patrioten, wurden die Streitigkeiten mit Oeſterreich, wie bekannt, 
beigelegt, und die eingezogenen Landwehr- und Reſerve-Mannſchaften 
kehrten in den Monaten Januar und Februar wieder heim. 


Den 18. Januar wurde in den hieſigen, wie in allen Kirchen 
des preußiſchen Staates, auf Anordnung des Königs das 150jährige 
Jubiläum der Krönung und Salbung Friedrichs J. als ein hoher Kirchen⸗ 
feſttag begangen mit dreimaligem Einläuten am Vorabend, mit Vor⸗ 
und Nachmittagsgottesdienſt und Te deum. 

Da die Einführung der neuen Gemeindeordnung (die bekanntlich 
nie eingeführt ward) noch aufgehalten wurde, ſo mußte die Stadtver— 
ordnetenwahl in der früheren Weiſe vorgenommen werden und wurden 
gewählt am 19. Mai: Fleiſcher Häsler, Drechsler Grau, Seifenſieder 
Heger, Brauer Bänſch, Fleiſcher Heinr. Fiſcher, Pfefferküchler Lauter— 
bach, Lohgerber Ernſt Bartſch, Gaſtwirth Stephan, Gaſtwirth Keibs, 
Schleifer Michael, Gutsbeſitzer Karl Gnieſer, Gutsbeſitzer Nickelmann. 
— Als Rathsherrn wurden beſtätigt: Der frühere Rathsherr Richter, 
Brauer Bänſch und Gaſtwirth Stephan. 


Nach mehr als 10jährigen Verhandlungen und Streitigkeiten, 
und nachdem früher ſchon einmal eine Wahl erfolgt, aber annulirt 
worden war, kam endlich in dieſem Jahre die Erweiterung der Bür⸗ 
gerſchule und die Wahl eines Conrectors an derſelben zu Stande. Ge⸗ 
wählt wurde der Dr. philosophiae Pätzolt, Vorſteher einer Privatſchule 
am hieſigen Ort. Die Einführung fand nach erfolgter Beſtätigung der 
Wahl Seitens der Königlichen Regierung am 24. Auguſt ſtatt. — Um 
die Koſten dieſer neuen Einrichtung aufzubringen, wurde das Schulgeld 
in der Bürgerſchule und in der Langner'ſchen Töchterſchule erhöht; das 
Fehlende ſchoß die Kämmereikaſſe zu. 


Dem aus dem Magiftrats-Eollegio geſchiedenen Rathsherrn Steul⸗ 
mann wurde in Berückſichtigung ſeiner zwölfjährigen, pflichtgetreuen 
Dienſtzeit und der ſich dadurch allgemein erworbenen Liebe und Achtung 
von den ſtädtiſchen Behörden der Titel eines Stadtälteſten verliehen. — 
Desgleichen erhielt der ſeitherige Laudrathamts-Verweſer Demuth in 
Verückſichtigung feiner ſich um die Stadt vielfach erworbenen Verdienſte 
das Ehrenbürgerrecht. 

Das Amtslokal des Magiſtrats wurde aus dem Werdermann⸗ 
ſchen in das Haus des Kaufmann Schubert verlegt. 


„ 
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Der Stadtforſt ward durch Ankauf der Jungfer'ſchen Forſtpar⸗ 
celle in Siebenhuben vergrößert. — Die Hundeſteuer, welche ſeit dem 
Jahre 1848 ſiſtirt worden war, wurde am 1. October d. J. wieder 
eingeführt. Der Satz für einen ſteuerpflichtigen Hund betrug jaͤhrlich 
1 Thlr. 

Das Verbrechen eines Kindesmordes, welches ſich ein auf der 
Goldberger Straße dienendes Frauenzimmer zu Schulden kommen ließ, 
wurde entdeckt. — Eine öffentliche Hinrichtung, die für den 26. März 
feſtgeſetzt war, wurde dadurch zum Aerger der von Nah und Fern zu 
dieſem traurigen Beiſpiel herbeigeeilten großen Menge vereitelt, daß 
der Mörder kurz vor der Hinrichtung neue Enthüllungen machen zu 
wollen vorgab. — 

Von Feuersbrünſten blieb Jauer auch in dieſem Jahre verſchont, 
In der Nachbarſchaft brannten, und zwar in Jägendorf vom 28.— 29. 
März der Gerichtskretſcham, den 30. März in Profen 2 Beſitzungen, 
und den 12. October in Herzogswaldau die Scholtiſei ab. 

Bemerkenswerth für ſpätere Zeiten dürfte noch ſein, daß auch 
in Jauer, ſowie in weiten Kreiſen in dieſem Jahre, ſowie in den vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden, das Geſchaͤft mit Rheumatismus Ablei⸗ 
tern, Rheumatismusketten, Ohren-Magneten, Zahnperlen ꝛc., von denen 
man heutigen Tages Nichts mehr wiſſen will, in vollem Flor ſtand. 


1852. 


Zu der in Breslau dies Jahr ſtattfindenden Induſtrieausſtellung 
hatten 23 hieſige Ausſteller im Ganzen 68 Gegenſtände angemeldet. 
Von 9 Ausſtellern wurden Gegenſtände zur Verlooſung angekauft. Der 
Beſuch Seitens der hieſigen Einwohner war zahlreich. — In das Stadt⸗ 
verordneten⸗Collegium wurden am 17. Mai gewählt: Kaufmann Mager, 
Kaufmann Stockmann, Kürſchner Wenzel, Kaufmann Wanke, Züchner 
Berger, Böttcher Nitzſche, Zirkelſchmied Pflug, Kaufmann Nelde, Bäcker 
Meißner, Seifenſieder Rummler, Kunſtgärtner Hanke, Gaſtwirth Friebe, 
Vorwerksbeſitzer Heinrich Thomas. — Zwei gewählte Rathsherrn (Schül⸗ 
ler und Ludwig) erhielten nicht die Beſtätigung Seitens der Königlichen 
Regierung zu Liegnitz. 

Nach dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden wurde vom 1. Ja⸗ 
nuar d. J. ab der Exemtions⸗Servis wieder eingeführt, welcher in den 
letzen Jahren nicht erhoben worden war. Jeder Hausbeſitzer ſollte 
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pro Mann und Monat 1¼ Sgr. an die Serviskaſſe zahlen. — Die 
Pflaſterung der Straße auf den kleinen Funfzighuben wurde beſchloſſen 
und 1853 ausgeführt. — Auf Grund des § 84 der Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Januar 1845 erließ der Magiſtrat unter dem 7. Auguſt d. J. 
eine Neue Wochenmarkt-Ordnung für Jauer. (Von der Königlichen Re— 
gierung unter dem 14. Auguſt 1852 beſtätigt.) In den 11 88 derſel— 
ben werden zunächſt die Gegenſtände aufgeführt, welche auf den Wochen: 
märkten feilgeboten und ſowohl von in Jauer, als auch von in andern 
Orten wohnenden Perſonen verkauft und gekauft werden, dann diejeni⸗ 
gen Handwerkerwaaren, welche nur von hieſigen Handwerkern und Händ⸗ 
lern feilgehalten werden dürfen. Der Wochenmarkt findet alle Mittwoch 
und Sonnabend ſtatt und beginnt in den Monaten vom 1. März bis 
Ende October der Viktualien- und Grünzeug-Markt früh 7 Uhr, der 
Getreide-Markt früh 8 Uhr; in den übrigen Monaten 1 Stunde ſpäter. 
Wenn der Sonnabend auf einen Feſttag trifft, jo wird der Wochen⸗ 
markt Freitag abgehalten. — Dann werden die für den hieſigen Wochen: 
markts⸗Verkehr, nach Maßgabe der verſchiedenen Gegenſtände deſſelben, 
innezuhaltenden Plätze bezeichnet, und es folgen noch verſchiedene An⸗ 
ordnungen in Betreff der Wagenaufſtellung, der Beendigung des Marl: 
tes u. ſ. w. 

Da die Lebensmittelpreiſe eine ziemliche Höhe erreichten und die 
Kartoffelkrankheit beſonders, wie ſchon ſeit mehreren Jahren, große 
Nachtheile für die Armen herbeiführte, ſo beſchloß der Magiſtrat, „bei 
dem immer mehr überhandnehmenden Elende, welches unter der armen 
Klaſſe der hieſigen Bevölkerung ſchon vorhanden war und im Winter 
bei Mangel an Arbeit um jo drückender zu werden drohte“, außer: 
ordentliche Mittel zur Linderung der Noth zu ergreifen und zu dieſem 
Zwecke zunächſt, wie früher in ähnlichen Verhältniſſen, eine Suppen⸗ 
Anſtalt einzurichten. Außer dazu verwendeten Ueberſchüſſen der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe im Betrage von ca. 55 Thlr. gingen bei dem Magiſtrat 
noch gegen 130 Thlr. freiwillige Beiträge und bedeutende Geſchenke an 
Naturalien, insbeſondere Erbſen, Kartoffeln und Graupe ein. Mit die⸗ 
ſen Mitteln wurde es möglich, 5850 ganze und 1170 halbe Portionen 
kräftiges Eſſen und / Pfund Brodt pro Portion an Bedürftige zu ver- 
theilen und dadurch vielen Bedrängten zu helfen. Auch kamen zu ver— 
ſchiedenen Malen geſchenkte Kohlen zur Vertheilung. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Juli erfolgte im hieſigen Rath⸗ 
hauſe ein frecher Einbruch. Nachdem die Diebe die Hausthür mittelſt 
Nachſchlüſſel geöffnet hatten, drangen ſie nach Erbrechung mehrerer 
Schlöſſer in das Gewölbe, wo die ſtädtiſchen Kaſſen aufbewahrt wer⸗ 
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den, konnten jedoch die eiferne Geldkaſſe nicht öffnen. Später ftellte 
ſich heraus, daß der Mannſchießkönigs-Schmuck und die Fahnen⸗Trod⸗ 
deln der 2. Bürgercompagnie entwendet worden waren. 

Am 25. Oktober wurden unter geringer Betheiligung der Urwäh⸗ 
ler 25 Wahlmänner zur Abgeordnetenwahl für die 2. Kammer gewählt. 
Bei der am 3. November hierſelbſt abgehaltenen Abgeordneten - Wahl 
erhielten die Majorität: Der Landrath des Landeshuter Kreiſes, Graf 
zu Stolberg, der Gutsbeſitzer Kießling in Eichberg bei Hirſchberg und 
der Gerichtsſchulz Blümel in Prinkendorf bei Liegnitz. Am 10. Novem⸗ 
ber wurde durch die in Hirſchberg erfolgte Wahl Vertreter der Kreiſe 
Schönau, Hirſchberg, Bolkenhain, Jauer und Landeshut in der erſten 
Kammer der Graf Leopold Chriſtian Gotthardt von Schaffgotſch auf 
Kynaſt. 

Von Bedeutung für Jauer iſt der Bau der Chauſſee zwiſchen 
hier und Bolkenhain, welcher in dieſem Jahre vollendet wurde. Auch 
der Chauſſeebau nach Goldberg befand ſich in vollem Gange. 

Zur Erleichterung der Brief-Abgabe in hieſiger Stadt wurden 
durch die Königl. Poſt⸗Expedition zwei gußeiſerne Briefkaſten aufgeſtellt, 
und zwar einer am Rathhauſe, der andere auf dem Neumarkte am 
Töpfermeiſter Herold'ſchen Hauſe. 

Von Intereſſe war für viele Bewohner Jauers die Anweſenheit 
des Miſſions⸗ Superintendenten Schultheiß, welcher ſich 15 Jahre in 
Südafrika unter den Heiden aufgehalten und, bei Gelegenheit einer Be⸗ 
ſuchsreiſe in die Heimath, an vielen Orten des Vaterlandes ſehr inter: 
eſſante Berichte über die Heidenmiſſion lieferte. Am 7. October hielt 
er in hieſiger Friedenskirche einen Miſſionsgottesdienſt ab, und Nach⸗ 
mittags an demſelben Tage berichtete er in einem Saale der Stadt 
über die Miſſion. 

Am 24. Juni brannte vor dem Striegauer Thore hierſelbſt das 
nach Semmelwitz gehörige Gaſthaus „zur Linde“ ab. 

In den Wintermonaten von 1852 — 53 traten die natürlichen 
Menſchenblattern am hieſigen Orte auf und fanden eine weitere Aus⸗ 
breitung, weswegen ſich der Magiſtrat veranlaßt fand, zur Schutzblat⸗ 
tern⸗Impfung aufzufordern. 

Außer den Weihnachtsbeſcheerungen, welche durch den Superin⸗ 
tendent Balde und den Stadtpfarrer Langſch ſeit langen Jahren für 
Hunderte von armen Kindern erfolgten, und die durch Beiträge wohl: 
thätiger Menſchen ermöglicht wurden, fand in dieſem Jahre auch eine 
Einbeſcheerung für die Schülerinnen der Nähſchule ſtatt. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſes fo ſegensreich wirkenden Iuftitutes, desgleichen die Geſchichte 
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des Frauenvereins, der ebenfalls ſchon ſeit langer Zeit durch feine 
ſtille Wirkſamkeit großen Segen verbreitet hat, und noch heut verbrei⸗ 
tet, wird an and'rer Stelle erzählt werden. 


1853. 


Nach Vorſchrift der Städte-Ordnung fanden am 23. Mai die 
alljährlichen Ergänzungs- Wahlen der Stadt-Verordneten ſtatt, wobei 
gewählt wurden: Lederhändler Wuttke, Bäcker Kobelt, Kürſchner Böhm, 
Schneider Pohle, Gürtler Küttner, Seifenſieder Koſchwitz, Tiſchler Meiß⸗ 
ner, Böttcher Steinberg, Müller Freudenberg, Gaſtwirth Grieger, Mau: 
rermeiſter Tilgner, Vorwerksbeſitzer Gruhn. 

Am 21. Juli wurde der Grundſtein zu dem auf dem Spritzen⸗ 
plan im Schützenzwinger zu erbauenden evangeliſchen Bürgerhoſpitale 
gelegt. An der Feierlichkeit nahmen Theil die Geiſtlichkeit, der Ma⸗ 
giſtrat, eine Deputation der Stadtverordneten, das evangel. Kirchen⸗ 
collegium und die Hoſpital⸗Baucommiſſion. Die Weiherede hielt Diaco⸗ 
nus Herrmann. Darauf verlas Bürgermeiſter Buchwaldt die Urkunde, 
welche nebſt mehreren Geldſtücken vom Thaler abwärts in eine Blech: 
kapſel gelegt wurde. Nachdem die letztere verlöthet worden, wurde fie 
in den Grundſtein gelegt, und unter den üblichen 3 Hammerſchlägen 
ſprachen der Bürgermeiſter und die anweſenden Geiſtlichen die Glück⸗ 
wünſche für den Bau aus. 

Die Urkunde lautet folgendermaßen: 


Mit Gott! 

Da das bisherige Gebäude des evangeliſchen Bürger-Hoſpitals 
auf der Weber⸗Gaſſe hieſiger Stadt ſeinem eigentlichen Zwecke immer 
weniger genügte, jo daß ſelbſt eine Haupt: Veränderung bezüglich der 
Lokalität für nicht ausreichend erachtet werden konnte, wurde im März 
1852 in einer Sitzung der ſtädtiſchen Armen-Deputation von dem Com⸗ 
munal⸗Arzt Dr. Böhme angeregt, ernſtlichſt an Mittel und Wege zu 
denken, wodurch den Bewohnern des evangeliſchen Bürger-Hoſpitals 
ein beſſerer, insbeſondere ein geſünderer Aufenthalt gewährt würde. 
Die Sache fand großen Anklang, und nachdem der Plan, ein anderes 
Gebäude zu dieſem Behufe anzukaufen und einzurichten, als unzweck⸗ 
mäßig verworfen worden, ſchlug der Rathsherr Richter vor, ein neues 
Bürger⸗Hoſpital zu bauen. Dies erſchien dem ganzen Magiſtrats⸗Collegio, 
mit Ausnahme eines einzigen Mitgliedes, für das Beſte. Der Stadt⸗ 
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Kämmerer Hoffmann ſchlug an Stelle des sg. Tuchmacher⸗Zwinger den 
kleinen Schützen-Zwinger als Bauplatz vor. 

Die ganze Angelegenheit wurde Seitens des Magiſtrats mit wah⸗ 
rer Liebe zur Sache und großem Eifer betrieben, und nachdem der 
Rathsherr Sachs zum Bau freiwillig 25 Rthlr. und 30 Baufuhren offe⸗ 
rirt hatte, gelangte die Sache unter dringender Bevorwortung an die 
Stadtverordneten-Verſammlung, welche unterm 5. April 1852 den nach: 
folgenden Beſchluß faßte: 

„In Erwägung der Gründe, unter welchen die Rathsherrn 
Herr Richter und Stephan in den der Verſammlung vorliegenden 
Promemorias jeden Umbau oder Veränderung der Lokale im alten 
evangeliſchen Hoſpitale widerrathen, dagegen Herr Stephan den An⸗ 
kauf eines größern Gebäudes zur zweckmäßigern Einrichtung, Herr 
Richter aber bald den Neubau eines Hoſpitals vorgeſchlagen, und 
welcher letztern Abſicht auch Magiſtrat beiſtimmt, entſchied ſich die 
Verſammlung für den Neubau, und beſchloß ferner, daß die weitern 
Beſtimmungen und Bauentwürfe dem Magiſtrate, unter Zuziehung eini⸗ 
ger Mitglieder aus ihrer Mitte, wozu ſofort die Herrn Gutsbeſitzer Gnie⸗ 
ſer und Gaſtwirth Ludwig erwählt worden, überlaſſen bleiben ſollen. 

Die Verſammlung wünſcht jedoch, hierüber von Zeit zu Zeit 
Mittheilung zu erhalten. 

Unter Remiſſion des Schreibens nebſt Beilagen iſt dieſer Ve: 
ſchluß dem Magiſtrat zur gefälligen Beſtätigung und Ausführung 


mittheilen. 
Tantum, 
Schüller. Gottſchling. Heger. Grau. Perſchke. L. Schneider. 
Walter. Aſſert. Mager. 

Bei der am 19. April 1852 ſtattgefundenen Beſprechung der 
Hoſpital⸗Bau⸗Kommiſſionen wurde beſtimmt, das Gebäude in den klei⸗ 
nen Schützen⸗Zwinger zu bauen. 

Die Baukoſten ſind auf 4800 Rthlr.“) veranſchlagt und ſollen 
in folgender Weiſe gedeckt werden: 
nn 

Anm. Der Lederfabrikant Zahn ſchenkte 100 Thlr. zum Bau, desgl. der 
Rathsherr Sachs 50 Thlr. ſowie 60 Fuhren, unter der Bedingung, daß das Gebäude 
außer dem Erdgeſchoß noch 2 Stockwerke erhalten, wovon das oberſte hauptſächlich 
für ſolche Perſonen weiblichen Geſchlechts zu Wohnungen eingerichtet werden ſollle, 
welche ihren Lebensunterhalt mit der „Nadel erwerben und im Alter oft Noth leiden 
müſſen.“ Die Genehmigung der Behörden wurde erlangt, doch wuchſen die Koſten 
theils durch den erweiterten Bau, theils durch and're unvorbergefebene Ausgaben bei 
Gelegenheit des Baues auf 10879 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. — Von andern Selten erfolg⸗ 
ten außer einer Anzahl unentgeltlich geſtellter Bauſuhren feine Unterſtützungen. 
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Das Bau⸗Kapital wird aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe gegen Ver⸗ 
zinſung zu 43 dargeliehen. Die Zinſen werden durch die Mehreinnahme 
der Hoſpital⸗Kaſſe und dadurch gedeckt, daß diejenigen 300 Athlr., 
welche die letztere bisher als Ueberſchuß zur evangeliſchen und katholi⸗ 
ſchen Elementarſchulkaſſe gezahlt hat, ſtiftungsmäßig verwendet werden, 
womit auch die Bauſchuld binnen 10 Jahren amortiſirt wird. 

Nachdem alle ſonſtigen Hinderniſſe, welche ſich dem Bau-Projekte 
ſelbſt in vielfacher Beziehung entgegengeſtellt hatten, beſeitigt worden, 
ertheilte die Königl. Regierung in Liegnitz als Aufſichtsbehörde unterm 
23. April 1853 die Genehmigung zur Ausführung, nach dem von dem 
hieſigen Maurermeiſter Nuſche entworfenen Plane. Es wurde die Sache 
nun möglichſt beſchleunigt und durch den raſtloſen Eifer des interimifti- 
ſchen Bau⸗Rathsherrn Stephan dahin gebracht, daß den 10. Juni deſ— 
ſelben Jahres der Bauplatz abgeſteckt werden konnte. 

Im Wege der Minus-Licitation find die Maurer-Arbeiten dem 
Maurermeiſter Nuſche, welcher 8 ¼ pro Cent weniger, als der Anſchlag, 
geboten, und die Zimmermann:Arbeiten dem Zimmermeiſter Taſchenber⸗ 
ger junior, welcher 33¼ pro Cent weniger, als der Anſchlag, geboten, 
übertragen worden. 

Die Mitglieder des Magiſtrats ſind: 

1) Hugo Herrmann Robert Buchwaldt, Bürgermeiſter und Stadt⸗Syn⸗ 
dikus, 

2) Benjamin Gotthelf Hoffmann, Stadt⸗Kämmerer und Ziegelei-Depu⸗ 
tations-Präſes, 

3) Philipp Richter, Nathsherr und Forſt⸗Deputations⸗Präſes, 

4) Heinrich Sachs, Rathsherr und Aichamts⸗Präſes, 

5) Ferdinand Stephan, Rathsherr, Hoſpital⸗Inſpektor und interm. Bau⸗ 
Deputations⸗Präſes, 

6) Franz Bänſch, Rathsherr und Hoſpital⸗Inſpector, 

7) Karl Scholz, Rathsherr, und 

8) Adolph Scholtz, Rathsherr. 

Die Hoſpital⸗Kaſſe wird durch den Rendant Hänſch verwaltet. 

Den Vorſtand der Stadtverordneten-Verſammlung, welche 36 
Mitglieder zählt, bildet: 

J) der Vorwerksbeſitzer Heinrich Schüller, als Vorſteher, 

2) der Partikulier Benjamin Mager, als deſſen Stellvertreter, 

3) der Kaufmann Heinrich Alexander Nelde, als Protokollführer und 

4) der Seifenſiedermeiſter Karl Eduard Heger, als Stellvertreter des 
letzteren. 
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Die Kommiſſion zum Bau dieſes Hospitals beſteht: 
1) aus den Mitgliedern des Magiſtrats, r 
2) aus den Mitgliedern der Bau-Deputation, und 
3) aus den Mitgliedern der Bürgerſchaft: 
Communal⸗Arzt Dr. Böhme, 
Rittergutsbeſitzer Gnieſer und 
Gaſthofsbeſitzer Ludwig. 
Dem Kreiſe ſteht der Königliche Landrath v. Skal vor. 


Die Stadt Jauer hat gegenwärtig 7,552 Einwohner, von denen 
der größte Theil der evangeliſchen Confeſſion angehört. 


An der evangeliſchen Friedenskirche iſt zur Zeit der Paſtor pri- 
marius Balcke und der Diakonus Herrmann und bei der Stadt: Pfarr: 
Kirche der Stadtpfarrer Langſch wirkſam. 


Die Schulen find im beſten Zuſtande, fo daß die beſſeren Schü- 
ler der Bürgerſchule für Secunda jedes Gymnaſii reif find, 


Der Bürgerſchule ſteht der Rektor Wendt, der katholiſchen Schule 
der Rektor Meywald vor. 


Außerdem ſind nachſtehende Behörden hierorts: 
I) das Kommando des 1, Bataillon (Jauer) 7. Landwehr⸗Regiments, 
2) das Kreis- und Schwur ⸗Gericht, 
3) das Königliche Landrath⸗Amt, 
4) die Schweidnitz⸗Jauer'ſche Fürſtenthums⸗Landſchaft, 
5) die Königliche Strafanſtalt mit 700 männlichen Strafgefangenen, 
6) das Königliche Kreis-Steuer- und Domainen-Nentamt, 
7) das Neben⸗Steuer-Amt für indirekte Steuern, 
8) die Königliche Poſt⸗Expedition, und 
9) der Gewerberath. 
Am letzten Markttage hat das Getreide gegolten: 


Der Scheffel Höchſter Mittelſter Niedrigſter 
Weißer Weizen 2 rtl. 24 ſgr. — 2 rtl. 22 ſgr. — 2 rtl. 20 ſgr. 


Gelber P Nee 1 ale den 2 1.16 
Roggen .2 : 10:2: 8 — 2 6: 
er 0 MO 9 AR... 
Hafer een , . 


Von den jetzt geltenden Münzſorten wird beigelegt: ein Reichs⸗ 
thaler, d Reichsthaler Acht Groſchen), J Reichsthaler (Vier Groschen), 
ein Zweigroſchenſtück ( Reichsthaler), ein Silbergroſchen (Ho Reichs 

Chronik der Stadt Jauer. 10 
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thaler), . Silbergroſchen und ein Vier-, ein Drei⸗, ein Zwei⸗ und ein 
Pfennig ⸗Stück. 

Die Zeitumſtände betreffend, unter welchen unſer Hospital⸗Bau 
geführt worden, fo find ſolche inſofern, als Ordnung und Ruhe wie: 
der eingekehrt ſind, glückliche zu nennen, dagegen fällt es dem kleinen 
Bürger, insbeſondere dem Profeſſioniſten, ſehr ſchwer, wegen der herr⸗ 
ſchenden Theuerung ſein nothdürftiges Auskommen zu finden, und es iſt 
nicht abzuſehen, wie das enden wird. — Der ländliche Grundbeſitz hat 
wegen der hohen Getreidepreiſe einen außergewöhnlich hohen Werth, 
während der Arbeiter keinen höheren Lohn und der Handwerker keine 
beſſeren Preiſe erhält. Wir wollen wünſchen, daß der Allerhöchſte mit 
ſeiner Weisheit uns auch fernerhin beiſtehen und hieſige Stadt unter 
ſeinen gnädigen Schutz nehmen wolle. 

Jauer, den 21. Juli 1853. 
(L, 8.) 
Der Magiſtrat. 
Buchwaldt. Hoffmann. Richter. Sachs. Stephan. Bänſch. 
Karl Scholz. Adolph Scholtz. 


Am 27. Juli waren 25 Jahre vergangen, ſeit der Paſtor prim. 
Superintendent Balcke ſein Amt an hieſiger Friedenskirche antrat. Dem 
Jubilar brachte eine Deputation der ſtädtiſchen Behörden ihre Glück⸗ 
wünſche dar, und Lehrer und Schulen nahmen ebenfalls Veranlaſſung, 
ihrem Seelſorger und Reviſor die Verehrung und Hochachtung auszu⸗ 
ſprechen, die ſie für ihn hegten. | 

Das Gedenkfeſt der Schlacht an der Katzbach, welches in frühe: 
ren Jahren nur von dem Krieger-Begräbniß⸗Verein und der Schützen⸗ 
gilde, und zwar von jedem Verein beſonders, gefeiert wurde, fand in 
Anbetracht, daß dies der 40. Gedenktag und der damals erfochtene Sieg 
für die Stadt Jauer insbeſondere von großer Bedeutung war, am 
28. Auguſt in einer weit bedeutenderen Ausdehnung und unter allge: 
meiner Theilnahme der hieſigen Einwohnerſchaft, ſowie vieler Fremden 
vom Lande ſtatt. Mittags 12 Uhr ſtellte ſich der Feſtzug auf dem 
Markte vor dem Rathhauſe auf, voran mit ihren Lehrern die Turn⸗ 
und Schuljugend mit Fahne und Tambours, dieſer folgte der Krieger⸗ 
verein mit Fahne und Muſikchor, welchem ſich unmittelbar die Land⸗ 
wehrſtamm⸗ und die Mannſchaften des Wehrcommando's mit ihren Ofſi⸗ 
zieren anſchloſſen. In ſehr langem Zuge kamen alsdann die Mitglie⸗ 
der der königlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Geiſtlichkeit, die Bür⸗ 
ger⸗ und Einwohnerſchaft mit ihren Fahnen und einigen Emblemen. 
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Die Schützengilde mit ihrem Muſikchor und der Fahne beſchloß den 
Zug. Dieſer bewegte ſich nach dem Rundmarſch um den Markt die 
Königſtraße entlang nach dem Schießwerder, wo er ſich im Halbkreiſe 
um einen Feldaltar aufſtellte. Nach dem Geſange des Liedes: „Nun 
danket Alle Gott!“ hielt Diaconus Herrmann die Feſtrede, worauf noch 
ein Lied geſungen wurde. Dann hielt der Freiherr von Stangen, als 
Hauptleiter des Feſtes, eine auf das Feſt bezügliche Anſprache und wur⸗ 
den noch verſchiedene „Hoch's“ ausgebracht. Der Kriegerverein ſetzte 
die Feier in dem Brauereigarten zu Semmelwitz fort. Die Schützen⸗ 
gilde hielt ein Feſtſchießen ab. Im Logengebäude fand eine geſellſchaft— 
liche Zuſammenkunft der Logen-Mitglieder ſtatt. 


Behufs Einführung der Städte-Ordnung vom 24. Mai 1853 
erfolgte im November und Dezember die Wahl von 36 Stadtverordne⸗ 
ten nach Vorſchrift der Städte-Drbnung in 3 Abtheilungen. Die Be 
theiligung der Wähler war gering, beſonders in der 3. Abtheilung, 
wo von 513 Wählern nur 69 erſchienen. In keiner Abtheilung wurde 
bei der erſten Wahl die abſolute Majorität für die Candidaten erlangt. 
Gewählt wurden von der erſten Abtheilung: Lederfabrikant Zahn, Vor⸗ 
werksbeſitzer Heinrich Thomas, Vorwerksbeſitzer Ernſt Siegert, Kreis- 
gerichtsdirector a. D. Dethloff, Kaufmann Anderhold, Landſchafts⸗ 
rendant Meiſcheider, Vorwerksbeſitzer Nickelmann, Juſtizrath Krüger, 
Dr. med. Nitzſche, Vorwerksbeſitzer v. Tempsky, Gaſthofbeſitzer Grüttner, 
Kaufmann Schubert; von der 2. Abtheilung: Seifenſieder Heger, Kauf: 
mann Nelde, Particulier Schüller, Zimmermeiſter Wirſig, Schornſtein⸗ 
feger Hoffmann, Drechsler Grau, Poſamentier Aſſert, Bäcker Kobelt, 
Kreisphyſikus Dr. Alberti, Kürſchner Wenzel, Kaufmann Reinwald, 
Seifenſieder Koſchwitz; von der 3. Abtheilung: Partikulier B. Mager, 
Conditor Anders, Kaufmann Robert Schenk, Pfefferküchler Lauterbach, 
Zirkelſchmidt Pflug, Gaſtwirth Ludwig, Deſtillateur Schneider, Uhr⸗ 
macher Theuer, Stellmacher Wuthe, Gaſtwirth Keibs, Kürſchner Böhm, 
Schneider Seiffert. 


Da die Noth unter der armen Bevölkerung des hieſigen Ortes 
immer noch groß war, ſo ſah ſich der Magiſtrat abermals zur Ein⸗ 
richtung einer Suppenanſtalt genöthigt. Was durch die reichlich von 
Wohlthätern eingehenden Beiträge nicht gedeckt wurde, ſchoß die Käm⸗ 
mereikaſſe zu. Das Unterſtützungs⸗Comitee konnte vom 12. Dezember 
d. J. bis Ende März n. J. an je 3 Tagen wöchentlich 7000 Portio⸗ 
1 nahrhafte Fleiſchſuppe und 7006 Brote à ½ Pfund ver⸗ 

n. 


16* 
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Bei dieſer Gelegenheit gedenken wir auch eines Vereines, der 
in wenig öffentlicher Weiſe der nothleidenden Armuth ſchon ſeit dem 
Jahre 1852 viel Gutes erwies, des „Vincenz⸗Vereins.“ Er hat ſeine 
Burzeln in dem „katholiſchen Vereine,“ welcher 1849 gegründet ward. 
Am 4. Februar 1849 nämlich traten mehrere Mitglieder der hieſigen 
katholiſchen Gemeinde zuſammen und faßten den Entſchluß, auch hier, 
wie in vielen Orten Schleſiens bereits geſchehen, einen Verein zur Wah⸗ 
rung der kirchlichen und religiöſen Freiheit zu gründen. Der einſtwei⸗ 
lige Vorſtand erließ eine Aufforderung zum Beitritt, und am 11. Fe 
bruar conſtituirte ſich der Verein, deſſen Vorſteher Stadtpfarrer Langſch 
wurde. Es fanden regelmäßige Verſammlungen bis in die Mitte der 
50er Jahre ſtatt. — In dieſem latholiſchen Vereine nun wurde im Juli 
1852 beſchloſſen, einen Wohlthätigkeits⸗Verein zu gründen, der den 
Namen „Conferenz zum heiligen Vincenz von Paul“ führen ſollte. Als 
Gründungstag wurde der 19. Juli 1852, der Gedenktag des hl. Vin⸗ 
cenz, angeſehen. Die polizeiliche Genehmigung erfolgte unter dem 
20. Januar 1853. Erſter Vorſteher war der Kaplan Schirmer, Stell: 
vertreter Strumpfwirker H. Tſchackert, Secretär Kantor Schubert und 
Rendant Thierarzt Kreibig. Die Conferenz wurde in den Verband der 
ſchleſiſchen Vincenz⸗Vereine aufgenommen, deren General-Präſes Cano⸗ 
nikus Sauer in Breslau war und noch iſt. Die ſchleſiſchen Vereine 
waren damals dem Generalrath in Paris untergeordnet. 

Nach den Statuten für alle Vincenz⸗Vereine“) iſt der Zweck der 
Vereinigung Ausübung der unbeſchränkteſten chriſtlichen Nächſtenliebe in 
regelmäßigen Unterſtützungen an die Nothleidenden, ohne Unterſchied 
der Confeſſion, beſonders an die verſchämten Armen, verbunden mit 
religiöſer Tröſtung. — Die Mitgliederzahl betrug Anfangs noch nicht 
10, doch wuchs die Theilnahme durch „active Mitglieder“ und „Sub⸗ 
ſeribenten“, unter welchen letzteren beſonders Mitglieder anderer Con⸗ 
feſſionen bezeichnet werden. Jedes active Mitglied übernimmt einige 
arme Familien zum wöchentlichen perſönlichen Beſuche und zur Auſſicht 
u. ſ. w. — Wie ſegensreich der Verein bisher gewirkt hat, ſoll ſpäter 
erzählt werden. 

a Die auf hieſigem Oberringe in der Nähe des Gaſthofes zum 
„Schwert“ ſtehende Thaddäus⸗Säule wurde von dem Maler Maſchowsky 
reſtaurirt, wozu die Koſten durch freiwillige Beiträge aufgebracht wur⸗ 
den. Dieſe Statue enthält folgende Inſchriften auf den vier Seiten: 


) Statuten des Vereins vom hl. Vincenz von Paul nebſt den Abläffen, 
welche JJ. HH. die Päpfte Gregor XVI. und Pius IX. denſelben verliehen haben, 
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F. F. 
PROPRIIS SUMPTIBUS 
C. F. C. S. 
GLOG. MAJ. CAN. 
ARCHIP. ET PAROCH. 
JAUR. 

(Es ließ anfertigen auf eigene Koften*) Caspar Franciscus Carolus 
Scribani, Domherr zu Groß⸗Glogau, Erzprieſter und 
Stadtpfarrer zu Jauer.) 

MARIA. 

EREOTA 
ANNO. DOMINI 
MDCCXXVI. 

(Errichtet im Jahre des Herrn 1726.) 

GLORIOSE 
CHRISTI COGNATE 
APOSTOLE ET MARTYR 
SANCTE 
JUDA THADDAEE 
PRO NOBIS 
ORA! 

(glorreicher Verwandter, Apoſtel und Marthrer, heiliger Judas 
Thaddäus bitte für uns!) 

O allergnädigſter Gott, der Du den heiligen Apoſtel Judam 
Thaddäum an Seel' und Leib gezieret haſt, verleih uns durch ſeine 
hohe verdienſtliche Fürbitt, daß wir mit unſerem Wandel Dir allhier 
gefällig ſein, und dorten von dem immerwährenden Lohn der Seligkeit 
empfangen. 

Amen! 
IN HOC SIGNO VINCES, 
(In dieſem Zeichen [des Kreuzes] wirft du ſiegen.) 
ET 


a A PERICULIS CUNCTIS 
LIBERA NOS 
| OMNI HORA! | 
(und befreie uns von allen Gefahren zu jeglicher Stunde!) 


) Die Angabe der Fiſcher' ſchen Chronik, Seite II., wäre alſo danach zu berichtigen. 
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1854. 


Der Gewerberath hatte bei den ſtädtiſchen Behörden die Errich⸗ 
tung einer Sonntagsſchule für angehende Handwerker unter dem 28. Fe⸗ 
bruar 1852 beantragt. Schon vorher beſtand in der katholiſchen Schule 
eine „Wiederholungsſchule für entlaſſene Schüler.“ Die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden erkannten die Wichtigkeit einer Lehrlingsſchule und beſchloſſen 
unter dem 14. Februar 1853 die Gründung einer ſolchen. Unterhal⸗ 
ten ſollte die Schule aus Communalmitteln und durch Beiträge der 
hieſigen Innungen werden. Die Schulendeputation erließ folgende ba: 
rauf bezügliche 

Bekanntmachung. 

Um den Handwerks = Lehrlingen Gelegenheit zu geben, das in 
den Schulen Erlernte nicht allein feſtzuhalten, ſondern denſelben auch 
noch zu einer weiteren Ausbildung zu verhelfen und auf dieſe Art auf 
die Hebung des Handwerkerſtandes möglichſt hinzuwirken, iſt von den 
ſtädtiſchen Behörden die Errichtung einer Sonntags⸗Schule für Hand⸗ 
werks⸗Lehrlinge hierorts beſchloſſen und von der Königlichen Regierung 
in Liegnitz mittelſt Reſeripts vom 7. d. Mts. genehmigt worden. 

Die Errichtung derſelben erfolgt auf Koſten der Stadt. 


Der Unterricht wird, um die Schule auch dem Aermſten zugäng⸗ 
lich zu machen, unentgeldlich ertheilt. 


Zum Eintritt in die Sonntagsſchule find zunächſt ſämmtliche 
Lehrlinge aller in der hieſigen Stadt und in den Vorſtädten wohnen⸗ 
den Handwerksmeiſter berechtigt. 


Die Erlaubniß zum Eintritt in die Schule muß für jeden Schll⸗ 
ler bei dem Präſes der Schulen-Deputation Bürgermeiſter Buchwaldt 
nachgeſucht werden. 


Der Unterricht wird in den Lokalen der Freiſchule und zwar 
des Sonntags von 3 bis 5 Uhr te ertheilt, und ſollen die 
Schüler unterrichtet werden: 

a) in der deutſchen Sprache durch grammatikaliſche Vorträge und 
beſonders durch angemeſſene Beſchäftigung in Stylübungen; 
b) im Rechnen, namentlich in der Berechnung des Inhalts der 

Körper und Flächen, der Maaße und Gewichte ꝛc. und in den 

Elementen der Geometrie; 

c) im freien Hand- und Linear⸗Zeichnen und 
d) im Schönſchreiben. 
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Der Anfang und Schluß des Unterrichts wird durch ein Gebet 
eingeleitet, reſp. beendet. 


Zu Lehrern der Sonntagsſchule ſind die Lehrer Pfuhl und 
Röhr ernannt. 


Da der Unterricht unentgeldlich ertheilt wird, ſo glauben wir, 
erwarten zu dürfen, daß dieſe Wohlthat von jedem Schüler anerkannt 
werden und ſich ein Jeder des Genuſſes derſelben durch regelmäßigen 
Schulbeſuch, Fleiß und anſtändiges Verhalten würdig zu zeigen ſuchen 
wird, und bemerken gleichzeitig, daß kein Lehrling eher freigeſprochen 
werden ſoll, bevor er nicht, wie es der $ 148 der Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Januar 1845 vorſchreibt, den Beſitz der nöthigen Kenntniſſe 
nachweiſt. 


Die Zeit der Eröffnung der Schule wird noch beſonders ange⸗ 
zeigt werden. 
Jauer, den 16. September 1853. 
Die Schulen ⸗ Deputation. 


Buchwaldt. Balcke. Herrmann. Langſch. W. Wendt. Meywald. 
B. Mager. Rummler. Heger. Grüttner. 


Den 8. Januar 1854 fand die Eröffnung in dem Lehrzimmer 
der erſten Freiſchulklaſſe ſtatt. Schon vor Ablauf des erſten Schuljah⸗ 
res klagten die Lehrer über unregelmäßigen Schulbeſuch. 1855 beſuch⸗ 
ten kaum 20 Lehrlinge die Unterrichtsſtunden. Vom October 1856 ab 
wurde die Schule wegen Mangel an Theilnahme aufgelöſt, 5. October 
1857 jedoch zu Folge Reſcripts der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
vom 25. Juli 1857 wieder eröffnet und der Unterricht von Sonntag 
auf Montag 6—8 Uhr Abends verlegt. Pfuhl und Rösner übernah⸗ 
men denſelben. Der Beſuch ließ bald wieder nach, trotz aller Auffor⸗ 
derungen und Hinweiſungen auf den Nutzen, trotz beſonderer Anregung 
von Seiten einzelner Handwerker und Innungsmeiſter und trotz erfolg⸗ 
ter Prämirungen. Auch der Veſuch der Unterrichtsſtunden durch depu⸗ 
tirte Mitglieder der ſtädtiſchen Behörde, der Schulendeputation und 
einzelner Handwerksmeiſter trägt nur wenig zum regelmäßigen Beſuch 
der Schule Seitens der Lehrlinge bei. Der gute Zweck einer ſolchen 
Einrichtung wird viel zu wenig gewürdigt, und das Bedürfniß, zu ler⸗ 
nen, iſt leider nicht überall vorhanden. — Gegenwärtig (1868) unter: 
richten der Lehrer Pfuhl und der Rector Thiel an der Anſtalt. 


In Folge der Städte⸗Ordnung vom 30, Mai 1853 wurde in 
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Stelle der bisherigen Bürgerrechtsgelder ein Einzugs⸗ und ein Eintritts⸗ 
oder ein Hausſtandsgeld erhoben nach folgendem 5 


Regulati v 
für die Erhebung eines Einzugsgeldes und eines Eintritts- oder Haus: 
ſtands⸗Geldes in der Stadt Jauer. 

§ 1. Von allen nach Jauer neu anziehenden ſelbſtſtändigen Per⸗ 
ſonen wird, ſobald ſie hier ihren Wohnſitz im Sinne der geſetzlichen 
Beſtimmungen nehmen wollen, bei Nachſuchung der Erlaubniß zur Nie⸗ 
derlaſſung ein Einzugsgeld zur Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe erhoben. 

Von der Entrichtung dieſer Abgabe wird die Niederlaſſung in 
der Gemeinde ($ 4 des Geſetzes vom 31. December 1842, Geſetz-Samm⸗ 
lung pro 1843 pag. 5) abhängig gemacht. 

$ 2. Das Einzugsgeld wird von jeder neu anziehenden ſelbſt⸗ 
ſtändigen Perſon, ohne Rückſicht, ob dieſelbe Inländer oder Ausländer 
iſt, und ohne Rückſicht auf ihre Geſchlechts-, Standes: oder Vermögens: 
Verhältniſſe, gleichmäßig mit ſechs Reichsthaler erhoben. 

Beamte aber, welche in Folge dienſtlicher Verſetzung ihren Auf⸗ 
enthalt im Stadt⸗Bezirke nehmen, ſind zur Entrichtung des Einzugs⸗ 
geldes nicht verbunden. 

Ein Erlaß oder eine Ermäßigung oder eine Stundung dieſes 
Einzugsgeldes iſt unzuläſſig. 

$ 3. Bei der Niederlaſſung einer Familie in dem Stadt⸗Bezirke 
wird das Einzugsgeld nur von dem Haupte derſelben erhoben, ſo daß 
alle diejenigen Mitglieder der Familie, welche keinen ſelbſtſtändigen 
Haushalt bilden, von der Entrichtung des Einzugsgeldes befreit find. 

II. Das Eintritts- oder Hausſtands-Geld. 

§ J. Außer jenem Einzugsgelde haben alle Neuanziehenden fo: 
wohl als auch die bereits Ortsangehörigen, wenn ſie einen ſelbſtſtän⸗ 
digen Hausſtand begründen, ein Eintritts- oder Hausſtands⸗Geld von 
ſechs Reichsthaler zur Stadt-Haupt⸗Kaſſe zu zahlen, von deſſen Ent⸗ 
richtung die Theilnahme an dem Bürgerrechte abhängig gemacht wird, 
vorausgeſetzt, daß die ſonſtigen im § 5 der Städte-Ordnung vom 
30, Mai 1853 aufgeführten Erforderniſſe zur Erlangung des Bürger⸗ 
rechts vorhanden ſind. 

$ 2. Beamte, welche in Folge dienſtlicher Verſetzung ihren 
Aufenthalt in dem Stadt⸗Bezirke nehmen oder genommen haben, ſind 
zur Entrichtung des Hausſtands⸗ Geldes nicht verbunden. Dies gilt 
auch für den Fall, wenn Beamte nicht ſogleich bei der Ueberſiede⸗ 


2 
lung, ſondern erſt nach längerem Aufenthalte hierſelbſt einen Haus: 
ſtand begründen. Jauer, den 3. Mai 1854. 


Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
Buchwaldt. Richter. Krüger, Vorſitzender. 
Hoffmann. Stephan. Nelde. Koſchwitz. 

C. Scholz. A. Scholtz. Pflug. Reinwald. 


Vorſtehendes Regulativ für die Erhebung eines Einzugsgeldes 
und eines Eintritts- oder Hausſtands⸗Geldes in der Stadt Jauer vom 
3. Mai c. wird hiermit auf Grund des § 52 der Städte-Ordnung vom 
30. Mai pr. genehmigt. 

Liegnitz, den 3. Juni 1854. N 
Königl. Regierung. Abtheil. des Innern. v. Werthern. 

Die der hieſigen Commune gehörenden Marktbuden wurden ver— 
kauft, und das Vermiethen, ſowie das Aufſtellen, Abräumen und Auf: 
bewahren für künftig der Privat⸗Speculation überlaſſen. Die Stellen 
zum Feilhaben wurden von der Ortspolizei angewieſen. — Vom 1. Octo⸗ 
ber d. J. ab trat der neue, auf Grund der Allerhöchſten Verordnung 
vom 4. October 1847 entworfene, hoͤhern Orts beftätigte Tarif in Kraft. 

Nee 
nach welchem die Markt⸗ und Stand⸗Gelder auf den Jahrmärkten zu 
Jauer erhoben werden. 


88 
81388 
8 
5 S8 8 An ⸗ 
35S 8 merkungen 
2433 * 
8 BE 
Pl. pf. 
Für den Quadrat⸗Fuß Raum wird für einen | IRagen die 
Tag ein Pfennig berechnet und erhoben: Maaren 
A. Von Gegenſtänden, welche in Buden, Zelten, über die Un 
auf Tiſchen, Unterlagen, Haufen ꝛc. feilgebo terlag. ber» 
ten. werben, vor, ſoſollen 
Werden die Waaren auf Stangen oder ſonſtl⸗ die Abgaben 
gen Vorrichtungen feilgeboten, fo fol die Breite nach dem 
durchweg zu einem Fuß angenommen und die Ab- Raume ber 
abe nach laufenden Fußen der Lange mit zwei rechnet wer ⸗ 
fennigen pro Fuß berechnet werden. en, den die 
Von Gegenſtänden, welche der Regel nach auf Waar, ſelbſt 
dem freien Marktplatze feilgeboten werden. einnehmen. 
1 Fellbabende von groben Holzwaaren, Korbmacher⸗, ı |DieBered+ 
Porgellain. und Topfwaaken, ſowie von andern nung der 
dergleichen Gegenſtaͤnden 1 116 [Markiſtds⸗ 
2 Ein Wagen oder ein zweiräderiger Karren 1 118. gelder iſt 
3 Ein Schübkarreu, ein Handwagen oder eine Radwer 1 — | 4 nur auf die 
n eee nl eee en e 11-12 wirtlichen 
6 Eine Bürde ar a eines Mannes) oder ein Sack 1 13 [Markt tage 
Ein Kübel für lebende Fiſ che 1 4 ſteſchränkl. 
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Die Erhebung der Marktſtandsgelder erfolgt auf den Verkaufs⸗ 
ſtellen und werden die darüber beſtehenden Vorſchriften, namentlich die 
Verordnung vom 4. Oktober 1847 und die Miniſterial⸗Inſtruktion vom 
28. März 1848 überall in Anwendung gebracht. 

Jauer, den 18. März 1854. 
Der Magiſtrat. 
gez. Buchwaldt. Hoffmann. Stephan. Bänſch. C. Scholz. A. Scholtz. 

Vorſtehender Tarif über die Erhebung von Marktſtandsgeldern 

auf den Jahrmärkten zu Jauer wird hierdurch von uns genehmigt. 
Liegnitz, den 14. Juni 1854. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 

gez. von Werthern. 

Den 13. November, am Geburtstage der Königin Cliſabeth, 
fand die Einweihung des Bürger-Hospitals ſtatt. Vormittags 10 Uhr 
verſammelte ſich der Magiſtrat, ſowie die Hospital⸗Baukommiſſion in 
den freundlichen Räumen dieſes Gebäudes, wo der Bürgermeiſter Buch⸗ 
waldt eine Anſprache hielt. Hierauf wurden die Hoſpitaliten mit Speife 
und Trank bewirthet. — Wegen der Mitaufnahme der katholiſchen Hos⸗ 
pitaliten entſtanden Differenzen, da mehrere hieſige katholiſche Bürger die 
Mitaufnahme nicht billigten, indem ſie das katholiſche Hospital als 
eine beſondere Stiftung bezeichneten. Die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung beſchloß in dieſer Angelegenheit: „Obwohl dieſe Vorſtellung auf 
ganz irrigen Anſichten beruht, indem das bisherige katholiſche Hospital 
keine Stiftung iſt, auch keinen beſonderen Fonds hat, vielmehr der 
Fonds für das bisherige evangeliſche und katholiſche Hospital ein ge⸗ 
meinſamer ift, da ferner bei der Translocirung der katholiſchen Hos⸗ 
pitaliten in das neue Hospital nur die Abſicht geweſen, auch den katho⸗ 
liſchen Hospitaliten, gleich den evangeliſchen, eine neue, offenbar ange⸗ 
nehmere und geſundere Wohnung zu geben, hiernach alſo von irgend 
einer Verletzung keine Rede ſein kann, ſo will doch die Verſammlung 
dem Vorſchlage des Magiſtrats beiſtimmen, von der Aufnahme der latho⸗ 
liſchen Hospitaliten in das neue Hospitalgebäude vorläuſig abzuſtehen.“ 

Auf den Platz vor dem neuen Hospital Gebäude wurde vom 
1. Januar 1855 ab der Verkauf von Butter, Eiern und Käse, welcher 
bisher an den Wochenmarkttagen vor dem Zeughauſe und Inquiſitoriat 
ſtattfand, verlegt. 

Da die Theuerung der Lebensmittel fortdauerte, ſo richteten die 
ſtädtiſchen Behörden wiederum eine Suppen⸗Anſtalt ein, welche theils 
durch Communalmittel, theils durch freiwillige Beiträge unterhalten 
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wurde. Es konnten im Verlaufe des Winters im Ganzen 8500 Bor: 
tionen Suppe und 7520 Stück Brote vertheilt werden. 

Der hieſige Serviskaſſen⸗Rendant, dem zugleich die Verwaltung 
der Sparkaſſe übertragen war, ein Mann, der die allgemeine Achtung 
genoß und als einer der fleißigſten und pünktlichſten ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten galt, hatte während ſeiner Amtsführung, namentlich bei der letzte⸗ 
ren Kaffe, bedeutende Defecte gemacht. Bei der Unmöglichkeit, dieſel⸗ 
ben länger zu verbergen, machte er ſelbſt Anzeige davon. Nach einem 
Reſcript des Ober⸗Präſidenten und der Königl. Regierung aus dem 
Jahr 1856 belief ſich der Sparlafien-Defect, welcher aus dem Reſerve⸗ 
Fonds der Spar: Kaffe entnommen werden konnte, auf 5907 Thlr. 
26 Sgr. 10 Pf. 

In dieſem Jahre fand die letzte Reallaſtenablöſung der der Com⸗ 
mune Jauer Verpflichteten ſtatt. Folgende Receſſe wurden in den letz 
ten Jahren in Ablöſungsangelegenheiten geſchloſſen: 

a. Zwiſchen der Stadtgemeinde Jauer und der Windmühlenbe⸗ 
ſitzerin verehelichten Müllermeiſter Meißner am 10. April 1843, beſtä⸗ 
tigt von der Königl. General-Commiſſion für Schleſien am 17. Sep: 
tember 1843. 

Zufolge Erbzins⸗Contracts vom 11. Auguſt 1744 hatte die Com⸗ 
mune gegen einen jährlichen Zins von 8 Thlr. zu liefern: 

1. die Windmühlenwelle nebſt deren Armen, 

2. einen Windmühlenſtein nebſt dazu gehöriger Fuhre, 

3. die benöthigten Arbeiter bei Aufziehung des Steines, 

4. alljährlich eine Kiefer zum Ausflechten der Flügel. 

Dieſe Präſtation und der dafür gezahlte Zins wurden aufge⸗ 
hoben, dafür zahlte die Commune an die Windmühlenbeſitzerin ein Ka⸗ 
pital von 175 Thlr. als Ablöſungsſumme. 

b. Zwiſchen der Stadt⸗Commune Jauer als Gutsherrſchaft von 
Ober⸗Poiſchwitz und dem Beſitzer der Waſſermühle No. 281 zu Ober: 
Poiſchwitz am 31. Mai 1851, beſtätigt am 25. September 1851. 

Die Stadt Commune hatte von dieſer Mühle 21 Sgr. 4 Pf. 
jährliche Zinſen zu fordern. Dieſe wurden durch eine Kapitalszahlung 
von 12 Thlr. 24 Sgr. Seitens des Verpflichteten abgelöſt. 

o. Zwiſchen der Stadt-Commune Jauer und dem Beſitzer der 
Mühle No. 3 (Oelmühle) hieſiger Vorſtadt, am 12, Mai 1851, beſtätigt 
am 20. —. —— 1851. 

dem Mühlengrundſtück No. 3 hieſiger Vorſtadt hafteten fol⸗ 
gende Verpflichtungen: — f 
J. 5 Thlr. jährlicher Grundzins an die Kämmereikaſſe, 
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2. 24 Sgr. 4 Pf. Siechenzins an die Hoſpitalkaſſe, 
3. 10% Laudemien bei allen Beſitzveränderungsfällen, 
4. 52 Schfl. Breslauer Maaß Gerſtenzins an das Hoſpitalvorwerk. 

Die Verpflichtungen unter 1 — 3 wurden durch eine Kapitals: 
zahlung von 2000 Thlrn. abgelöſt. Der damalige Beſitzer der Mühle 
war zugleich Eigenthümer des Hospitalsvorwerks und behielt ſich als 
ſolcher beim Verkauf dieſes Vorwerks die Verfügung über den Gerſten⸗ 
zins vor. Bei Gelegenheit eines neuen Verkaufs des gedachten Vor⸗ 
werks wurde durch Rezeß vom 10. November 1853, beſtätigt 19. Juni 
1856, die Verpflichtung der Mühle aufgehoben und die Löſchung des 
Gerſtenzinſes im Hypothekenbuche beantragt. 

d. Zwiſchen der Stadt-Commune Jauer und dem Beſitzer der 
Mühle No. 169 hieſiger Vorſtadt (Tieſelmühle, jetzt Wuchfabrih), am 
2. März 1852, beſtätigt den 19. Mai 1852. 

Es hafteten folgende Verpflichtungen auf der Mühle: 

1. Siechenzins von 2 Thlr. 4 Sgr. an die Hospitalkaſſe, 
2. Grundzins von 30 Thlr. an die K.⸗K., 
3. 10% Laudemien bei Verkäufen, 

4. jährlich 45. Thlr. Königliche Steuer. 

Die Rentenbank übernahm für die Verpflichtungen 1—3 eine 
jährliche Rente von 30 Thlr. 10 Sgr. und zahlte an die Kämmerei⸗ 
und Hospitalkaſſe eine Abfindungsſumme von 674 Thlr. 2 Sgr. 2% Pf. 
in Rentenbriefen und baar. 

e. Zwiſchen der Stadt⸗Commune Jauer und dem Beſiter der 
Mühle No. 88 hieſiger Vorſtadt, (Angermühle), am 1. März 1852, 
beſtätigt am 3. März 1853. 

Die Verpflichtungen beſtanden in: 

1. 50 Thlr. jährlichem Zins an die K.⸗K., 
2. 2 Thlr. 4 Sgr. jährlichem Siechenzins an die Hofpitaltaffe, 
3. 53 Thlr. 26 Sgr. Königlicher Steuer. 

Laudemialverpflichtung wurde nicht anerkannt. Der Werth der 
Leiſtungen überftieg / des Reinertrages und mußte deshalb auf Grund 
des Ablöſungsgeſetzes vom 2. Mai 1850 eine Herabſetzung der Leiſtun⸗ 
gen ſtattfinden. Die Rentenbank übernahm die feſtgeſtellte Jahresrente 
im Betrage von 32 Thlr. 10 Sgr. und zahlte dafür eine Abſindungs⸗ 
ſumme von 726 Thlr. 20 Sgr. in Rentenbriefen reſp. baar an die 
Kämmerei⸗ und Hoſpitalkaſſe. 

f. Zwiſchen der Stadt⸗Commune Jauer und den Vorwerksbeſitzern 
der hieſigen Funfzighuben, am 20. März 1852, beſtätigt am 6. Sep⸗ 
tember 1852. 


* 


; 
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Die Vorwerksbeſitzer der hierorts belegenen ſogenannten Funfzig- 
huben und einige Beſitzer in Hertwigswaldau zinſeten vom Jahre 1661 
ab ¼ Scheffel Gerſte pro Ruthe des Grundſtücks an die Commune 
Jauer. Dieſer Gerſtenzins (46 Malter 6 Scheffel) wurde laut Punctation 
vom 9. Februar 1657 Seitens der Stadt von den „Zedlitz Neukirch'ſchen 
Herrn Creditoren und gerichtlich conſtituirten Curatoren“ (unterzeichnet: 
Hanß Heinrich Freiherr von Hochberg, Hanß Friedrich von Nimptſch, 
Heinrich von Reichenbach der Eltre) für den Preis von 2000 Thlr. 
ſchleſiſch a 36 Sgr. erkauft. Konfirmirt wurde genannte Punctation 
„aufm Königl. Burglehn Zum Jauer den 20. Juli 1660“ von dem 
Landes-Hauptmann der beiden Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer 
Otto Freiherrn von Noſtitz.!“ Laut Receß, „Geſchehen Zum Jauer den 
12. Septembris 1725,“ iſt dieſer Naturalzins in Geld umgewandelt 
und der Preis der Gerſte zu 25 Sgr. für die Ruthe feſtgeſtellt worden. 
Auf Grund des Geſetzes vom 2. Mai 1850 machte der Magiſtrat, von 
der Stadtverordneten-Verſammlung dazu ermächtigt, von der dem Be⸗ 
rechtigten zuſtehenden Befugniß Gebrauch und trug bei der Königlichen 
General-Kommiſſion für Schleſien auf Ablöſung des gedachten „Neu— 
kirch'ſchen Gerſtenzinſes“ an. Die Rentenbank übernahm die von den 
Verpflichteten zu zahlende Jahresrente im Betrage von 248 Thlr. 10 Sgr. 
und zahlte an die Berechtigten eine Abfindungsſumme von 5518 cle. 
15 Sgr. 6¾ Pf. in Nentenbriefen und baar. 
g. Zwiſchen der Stadt⸗Commune Jauer als Beſitzerin des Erb- 
lehngutes Ober⸗Poiſchwitz und den Grundbeſitzern daſelbſt. 
Die Grundbeſitzer zu Ober-Poiſchwitz hatten nach Ausweis der 
betreffenden Urbariale nachſtehende Leiſtungen an die Gutsherrſchaft: 
1, Die Bauergutsbeſitzer incl, der beiden Scholtiſeien: 
a.) Hühnerzins, jährlich 10 Thlr., 
b.) feſtſtehenden Silber- und Angerzins, 
c.) in natura zu lieferndes Zinsgetreide, 
d.) 5%ĩ Laudemien bei einzelnen Forſtparzellen, 
e.) 1% Verreichsgeld bei einzelnen Forſtparzellen, 
f.) 1% Verreichsgeld bei allen Verkäufen der Grundſtücke in fremde 
Hand. 
2. das Dominium Klonitz wegen des ehemaligen Paulchen Freigu⸗ 
tes zu Poiſchwitz 
a.) Silberzins 8 Pf. jährlich, | 
b.) Zinshafer, 
.) ſtipulirte Jagdgefälle 4 Thlr. jährlich, 
de) firivte Verreichsgelder und Sporteln 3 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
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3. Die Hospitalgärtner, Aderleute und Häusler 


a.) Silber⸗ und Angerzins, 

b.) 2 Schock Holz zu ſchlagen oder nach dem Abkommen vom 
24. Januar 1825 8 Sgr. Holzhacke⸗Geld zu zahlen; 60 Schock 
haben die Hospitalgärtner zu ſchlagen und erhalten 3 Sgr. 
8 Pf. pro Schock, 

c.) 1% Verreichsgeld bei Verkäufen in fremde Hand. 


4. Der Kretſchmer 2 Thlr. 15 Sgr. Grundzins; 
5. Das Grundſtück No. 77 zu Ober-Poiſchwitz 1 Thlr. Schmiede 


reſp. Grundzins; 


6. Die Häuſer No. 174, 220 und 226 jedes 4 Thlr. Branntwein⸗ 


zins jährlich; 


7. Das ehemalige Förſterhaus zu Ober-⸗Poiſchwitz 1 Thlr. Grundzins; 
8. Die beiden Scholtifeien feſtſtehende Laudemial-Ablöſungs-Rente 


bb. 


cc. 


dd, 


13 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 

Es wurden folgende Reeeſſe abgeſchloſſen: 
Receß zwiſchen der Stadt-Commune und 12 Stellbeſitzern wegen 
Ablöſung der Reallaſten vom 4. October 1851, beſtätigt am 25. Fe⸗ 
bruar 1852. — Die Rentenbank übernimmt die von den Verpflich⸗ 
teten zu zahlende jährliche Rente und Teiftet an die Commune Jauer 
eine Abfindungsſumme von 39 Thlr. 12 Sgr. 
Receß zwiſchen der Stadt⸗Commune Jauer und 220 Grundbeſitzern 
zu Ober⸗Poiſchwitz vom 24. November 1852, beſtätigt den 25. Fe⸗ 
bruar 1853. Die Rentenbank übernimmt die feſtgeſtellte jährliche 
Rente von 465 Thlr. 4 Sgr. und zahlt an die Stadt-Commune 
eine Abfindungsſumme von 10,336 Thlr. 8 Sgr. 10% Pf. 
Receß zwiſchen der Stadt-Commune und dem Rittergute Klonitz, 
wegen des demſelben zugeſchriebenen ſogenannten Freigutes, vom 
24. September 1853, beſtätigt den 15. November 1853. Die Ren: 
tenbank übernimmt die feſtgeſtellte Rente von 4 Thlr. 9 Sgr. jähr⸗ 
lich und zahlt an die Berechtigte eine Abfindungsſumme von 95 Thlr. 
16 Sgr. 8 Pf. 
Receß zwiſchen der Stadt-Commune und den Beſitzern der Grund⸗ 
ſtücke No. 76 und 40 zu Ober-Poiſchwitz vom 12. October 1853, 
beſtätigt den 15. November 1853. Die Rentenbank übernimmt die 
feſtgeſetzte jährliche Rente von 10 Thlr. 12 Sgr. und zahlt an die 
Stadt⸗Commune eine Abfindungsſumme von 331 Thlr. 3 Sgr. 


4 Pf. 
h. Receſſe zwiſchen der Stadt-Commune als Beſitzerin des An⸗ 


theil⸗Gutes Siebenhuben und den daſigen Grundbeſitzern. 
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Die Stadt⸗Commune hatte an Silberzins, Spinngeld und Holz⸗ 
ſchlagelohn jährlich 27 Thlr. 22 Sgr. von den Beſitzern in Siebenhu⸗ 
ben zu erheben. Nach dem Receß vom 1. Mai 1854, beſtätigt den 
22. Juli 1854, übernimmt die Rentenbank von 12 Grundbeſitzern die 
feſtgeſtellte Rente von 23 Thlr. 25 Sgr. und zahlt an die Stadt eine 
Abfindungsſumme von 529 Thlr. 18 Sgr. 10% Pf. Ein zweiter Ne 
ceß wurde mit den Beſitzern der N. N. 14 und 11 am 1. Mai 1854 
geſchloſſen und 22. Juli 1854 beſtätigt. Die Rentenbank übernimmt 
die jährliche Rente und zahlt eine Abſindungsſumme von 21 Thlr. 
6 Sgr. — 

Die Forſtſervitutenablöſung erfolgte ſpäter. 

Ein Legat von 50 Thlr. hatte die verſtorbene Frau Prediger 
Albinus der hieſigen Armenkaſſe vermacht, desgl. der Kaufmann Kühn 
ein Legat von 5 Thlr. derſelben Kaſſe, endlich der Particulier Förſter 
ein Legat von 200 Thlr. als eine Stiftung für 2 arme Bürger. 

Der Rathsherr, Particulier Philipp Richter, wurde zum Bei⸗ 
geordneten gewählt und beſtätigt. 

An der hieſigen Friedenskirche wurde der Candidat Kolde als 
Pfarrvicar angeſtellt. Strafanſtalts⸗Prediger wurde nach dem Abgange 
des Prediger Rudolph der ſeitherige Pfarrvicar Morgenbeſſer. 


Am 19. Juli ſtarb der Rector der hieſigen Bürgerſchule Fried⸗ 
rich Wilhelm Wendt. Er war geboren am 6. November 1808 zu Sol⸗ 
din in der Neumark. Bis zu ſeinem 15. Jahre beſuchte er die Wai⸗ 
ſenhausſchule zu Bunzlau, dann die Gymnaſien zu Frankfurt a/D. und 
zu Görlitz und ſtudirte von 1830 —33 Theologie in Breslau. Hierauf 
war er in mehreren Familien Hauslehrer, wurde 1842 Prorector in 
Löwenberg und 1847 Rector der hieſigen Bürgerſchule. Hier wirkte er 
„als reich begabter Lehrer mit der größten Gewiſſenhaftigkeit“ bis zu 
ſeinem plötzlich erfolgten Tode. — Der bisherige Conrector Dr. Pätzolt 
wurde Rector der Bürgerſchule und geſchah deſſen Einführung als Rec 
tor unter den entſprechenden Feierlichkeiten am 17. Januar 1855. 
Zugleich erfolgte an dieſem Tage die Inſtallation des als Conrector 
der hieſigen Bürgerſchule gewählten ſeitherigen Rector Grubert aus 
Trachenberg. 

Von Feuersbrünſten blieb Jauer in dieſem Jahre verſchont. In 
der Nachbarſchaft brannten, und zwar in Peterwitz den 4. März 2 Häus⸗ 
lerſtellen, in Lobris den 27. März 3 Bauergüter und eine Gäxtner⸗ 
ſtelle, in Hertwigswaldau den 26. April eine Schmiede, den 23. Juli 
in Peterwitz und den 6. Oktober in Ober⸗Poiſchwitz ein Bauergut ab. 
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Wie ſehr Schleſien, beſonders die Gegend an der Oder, durch 
die im Auguſt erfolgten heftigen und anhaltenden Regengüſſe heimge⸗ 
ſucht wurde, iſt bekannt. Der hieſige Magiſtrat forderte zur Unter⸗ 
ſtützung der Verunglückten auf, und nicht vergebens. Es gingen, eine 
Menge Sachen ungerechnet, bei dieſem allein gegen 300 Thlr. freiwillige 
Beiträge ein, außerdem fanden auch directe Sendungen kleinerer Be⸗ 
träge an das Unterſtützungs⸗Comitee ſtatt. Die hieſige Commune hatte 
auch durch Waſſerſchäden an den Neißeufern und an einer Brücke zu 
leiden, noch mehr die einzelnen Ackerbeſitzer, welchen ein großer Theil 
der Weizen- und Haferernte zerſtört, und die Kartoffelernte bedeutend 
geſchmälert wurde. 


1855. 


Am 25. Februar feierte der hieſige Frauen⸗Verein das Feſt ſei⸗ 
nes 25jährigen Beſtehens. 25 Jahre waren verfloſſen, daß ein Kreis 
von Frauen zuſammentrat, um durch den Ertrag der Arbeit ihrer Hände 
ein Scherflein zur Linderung der Noth ihrer armen Mitmenſchen bei⸗ 
zutragen. Die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſes Vereins bis in die heu— 
tige Zeit (1868) iſt auch in weiteren Kreiſen rühmlichſt bekannt, und 
ſei hier in Kürze nur erwähnt, wie derſelbe alljährlich am heiligen 
Weihnachtsfeſte bedeutende Geſchenke an Schuhen, Strümpfen, Hemden 
und anderen Bekleidungs-Gegenſtänden für arme Kinder ſpendet und 
auch noch jedes Jahr eine bedeutende Summe Geldes an verſchämte 
Arme vertheilt. 

Am 14. Februar ſtarb der Stadtpfarrer Anton Langſch in ſei⸗ 
nem 56. Lebensjahre, nachdem er ſeit 1828 als Pfarrer an der Kirche 
St. Martin im Segen gewirkt hatte. — Am 15. Mai wählte der Ma⸗ 
giſtrat zum Pfarrer für die katholiſche Stadtpfarrkirche den bisherigen 
Pfarrer Neugebauer zu Lomnitz bei Hirſchberg, und es erfolgte deſſen 
Einführung in ſein hieſiges geiſtliches Amt unter den entſprechenden 
Feierlichkeiten den 11. November 1855. 

Am 22. Februar und am 5. Dezember erfolgten 2 Enthauptun⸗ 
gen im Hofe der hieſigen Gefangenanſtalt. In der Nacht vom 30. zum 
31. October 1853 nämlich wurde die Häuslerin Johanne Juliane Han⸗ 
nig, geb. Kalkbrenner, früher verwittwete Zobel, zu Willmannsdorf, 
Sauesfehen Kreiſes, 53 Jahr alt, im Bett ermordet gefunden. Die 
Unterſuchung ergab, daß ihr Ehemann, der 31 Jahr alte Dienſtknecht 
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Johann Karl Hannig, der Mörder geweſen war, was er auch bekannte. 
Er wurde von den Geſchworenen ſchuldig erklärt, feine Ehefrau vor: 
ſätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben, und demnächſt durch 
das am 26. Januar 1855 Allerhöchſt beſtätigte Erkenntniß des Schwur⸗ 
gerichts zu Jauer vom 12. Juli 1854 wegen Mordes zur Todesſtrafe 
und zum Verluſt der bürgerlichen Ehre verurtheilt. Dieſe Strafe wurde 
am 22. Februar vollſtreckt. — Die 2. Enthauptung wurde an dem Flei⸗ 
ſcher Karl Gottlieb Wecker aus Neumarkt vollzogen, welcher durch Er: 
kenntniß des Königlichen Schwurgerichts zu Jauer vom 12. Juli 1855 
wegen Raubes und Mordes (begangen an der verehelichten Zimmermann 
Zimbal zu Berthelsdorf, Striegawer Kreis) zum Tode und zum Ber: 
luſt der bürgerlichen Ehre verurtheilt worden war. 

Bei Gelegenheit der im Juni ſtattfindenden Uebung des hieſigen 
Landwehrbataillons hatte die Stadt die Freude, den Prinzen von Preußen 
am 23. Juni in ihren Mauern begrüßen zu können. Die Schützengilde 
hatte ſich am Ende der Bolkenhainer Vorſtadt aufgeſtellt und begrüßte, 
als der hohe Herr, in Begleitung des Fürſten von Hohenzollern, gegen 
1 Uhr anlangte, Hochdenſelben ehrfurchtsvoll. Der Prinz unterhielt 
ſich mit dem Commandeur der Schützen. Am Landfchaftsgebäude, dem 
Abſteigequartier, wurde der Prinz von den Spitzen der Behörden, dem 
Landſchafts⸗Collegium und andern Notabilitäten empfangen. Straßen 
und Thore, welche der Zug paſſirte, waren mit Guirlanden geſchmückt. 
Um halb 4 Uhr war Parade über das Landwehr: Bataillon. — Ende 
Auguſt und Anfang September war Diviſions-Manöver der 9. Divi- 
ſion in hieſiger Gegend. 

Im Mai dieſes Jahres ward an die Stelle des emeritirten Kane 
tor Hacke der Kantor O. Fiſcher aus Stroppen zum Kantor und Orga⸗ 
niſten an unſerer evangeliſchen Friedenskirche gewählt. 

Am 27. September erfolgte die Wahl von 26 Wahlmännern für 
das Haus der Abgeordneten unter geringer Betheiligung der Urwaͤhler. 
In der erſten Abtheilung eines Bezirkes fiel die Wahl gänzlich aus, 
da kein Urwähler erſchienen war. Die Gewählten gehörten überwiegend 
der conſervativen Parthei an. Als Abgeordnete für den Wahlkreis Lieg⸗ 
nitz, Goldberg-Haynau und Jauer wurden am 8. October Ritterguts⸗ 
beſitzer Geier auf Tſcheſchendorf, Kreis Goldberg, Landrath Freiherr 
von N »Trach in Goldberg und Kaufmann Neumann in Liegnitz 
gewählt 

Bei den am 12. und 13. November ſtattfindenden Ergänzungs⸗ 
wahlen für das ausſcheidende Drittel der Stadt-Verordneten wurden 


gewählt in der 3. Abtheilung: Dr. Hierſemenzel, e Morgen, 
Chronik der Stadt Jauer. 
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Klemptner Perſchke, Meſſerſchmidt Gründler, in der 2. Abtheilung: 
Garnfabrikant Müller, Rector Dr. Pätzolt, Thierarzt Sametzki, Seifen⸗ 
ſieder Rummler, in der 1. Abtheilung: Hospitalhofsbeſitzer Kloſe, Le⸗ 
derfabrikant Zahn, Apotheker Zyka, Juſtizrath Keck von Schwartzbach. 
Nach Reſcript der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 21. Februar 1856 
waren die Lehrer an der hieſigen Bürgerſchule zu Stadt- Verordneten 
nicht wählbar. Es mußte deshalb für Dr. Pätzolt eine Neuwahl ſtatt⸗ 
finden. Die von den Lehrern gezahlten Communalſteuern wurden zurück⸗ 
erſtattet. — 

An Legaten erhielt die Armenkaſſe 100 Thlr. von dem verſtor⸗ 
benen ehemaligen Vorwerksbeſitzer Johann Gottlieb Walter, von dem 
verſtorbenen Zimmermeiſter Taſchenberger 25 Thlr., von der verſtorbe⸗ 
nen verw. Fleiſcher Fiſcher, geb. Hoffmann, 10 Thlr., desgl. der Verein 
zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder von den letztgenannten beiden 
Perſonen je 25 und 10 Thlr. 

Für die Armen wurde abermals eine Suppenanſtalt eingerichtet, 
durch welche bis zum 1. April 1856 9597 Portionen warmes Eſſen, 
7100 Stück Brote und 800 Portionen Kartoffeln, a 1 Mtz., unentgelt⸗ 
lich vertheilt werden konnten. Die Koſten betrugen 427 Thlr. 27 Sgr. 
7 Pf. exel. Feuerung, wozu die Privatwohlthätigkeit außer einzelnen 
Naturalien 247 Thlr. beiſteuerte. — Die Errichtung einer Speiſeanſtalt, 
durch welche nahrhaftes warmes Mittageſſen, à 1. Sgr., abgegeben 
werden ſollte, erwies ſich nicht lebensfähig. 

Was andere Verwaltungsangelegenheiten anlangt, ſo wurde der 
4. und 5. Stadtbezirk getheilt in der Weiſe, daß der 4. Bezirk die 
Haus⸗No. 1 — 64 incl. und 87 und 250, ſowie die Sieche, der 5. Be⸗ 
zirk die NR. 65 — 115; 125, 252, 256 und den evangeliſchen Kirchhof, 
der 6. Bezirk die NN, 67 — 70, 116 — 124, 127 163, 236 — 239, 
241 — 250, der 7. Bezirk die NR. 164 — 189 und 192 — 221 enthal⸗ 
ten ſollte. — Die neuanziehenden Particuliers, welche von ihrem Gelde 
leben und der Stadt Nutzen bringen, ſollten von den Jüngſtendienſten 
befreit bleiben. — 

Eine beſondere Armencommiſſion zur Beſeitigung der überhand⸗ 
nehmenden Hausbettelei wurde in jedem Bezirk niedergeſetzt und ſollte 
dahin wirken, daß den Nothleidenden durch außerordentliche und fort⸗ 
laufende Unterſtützung geholfen werde u. ſ. w. 

Feuersbrünſte waren am 14. April in Grögersdorf (Grun und 
eine Scheune von Teubner), 13. Juni auf der Bolkenhainer Straße 
(Hoppe), 26. October in der Goldberger Vorſtadt (Lackirer Hoffmann); 
in Ober⸗Poiſchwitz am 30. April (Gnieſer'ſches Gut), ebendaſelbſt am 
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29. Mai (Ziegert'ſches Gut); in Altjauer am 17. September (Tanzfaal 
beim Lehnkretſchaut) und am 30. October (Schafſtall des Gnieſer). 

f Für die Gemeinde der hieſigen evangellſchen Friedenskirche war 
dies Jahr ein beſonders wichtiges. Am 26. September wurde nämlich 
das von der hieſigen evangeliſchen Kirchgemeinde längſt erfehnte 200 jäh⸗ 
rige Jubelfeſt ver evangeliſch-lutheriſchen Friedenskirche „zum heiligen 
Geiſte“ gefeiert. Im Jahre 1853 brachte der damalige Diaconus Herr⸗ 
mann in ſeinet Pfingſtpredigt die Jubelfeler zum erſten Male in An- 
regung vor der ganzen Gemeinde. Er erinnerte an die Verhältniſſe, 
unter denen die Kirche erbaut und ausgeſchmückt worden ſei, zeigte, 
wie die Zeit aber ihren Schmuck gebleicht, ja ihre Grundfeſten ange: 
gangen habe, und wie noth eine Befeſtigung und eine Neuſchmückung 
der Kirche thue. Unmittelbar nach dieſem Gottesdienſt wurde von Sei⸗ 
ten des Kirchencollegii eine gänzliche Renovation der Kirche beſchloſſen 
und die Ausführung dieſes Beſchluſſes in die Hände eines Comitee“) 
gelegt, welches die Aufgabe hatte, zunächſt feſtzuſtellen, was zu einer 
würdigen Feſtfeier an der Kirche zu thun ſei und woher die Mittel zur 
Ausführung zu nehmen ſeien. Da das Kirchencollegtum erklärte, aus 
der Kirchkaſſe nur die Koſten zum Neubau einer Orgel hergeben zu kön⸗ 
nen, jo wandte ſich das Comitee in einer Anſprache an die Gemeinde 
und forderte zur Darreichung von Liebes-Gaben zur Renovation der 
Kirche auf. Die Erfolge waren überraſchend günſtig. Einen weiteren 
Beitrag, den Gemeindegliedern die Bedeutung der Feier recht anſchau⸗ 
lich zu machen und die Feſtſtimmung anzuregen, lieferte der damalige 
Diaconus Herrmann durch feine Geſchichte der Friedenskirche.“ “) 

e Schon im Frühjahr 1854 begannen die Verſchönerungsarbeiten. 
Der Vergolder Waltsgott aus Liegnitz hatte die Staffirung des Altars, 
der Kanzel und der neuen Orgel übernommen, der hieſige Maler Ner- 
ger die Auffriſchung ſämmtlicher Bilder und alles andere Malwerk in 
der Kirche. Der Orgelbauer Lummert aus Breslau verpflichtete ſich zur 


) Vorſitzender dieſes Comitee war der Ober Kirchen ⸗Vorſteher Kaufmann 
Stockmann, Mitglieder: Kreispbpfitus Dr, Alberti, Superintendent Balde, Dr. Böhme, 
Dürgermeifter Buchwaldt, Mittergutöbefiger Fiſcher, Diaconus Herrmann, Kürſchner⸗ 
meiſtet Jäncke, Kreisgerichtditeckor Junge, Tiſchlermeiſter König, Rendant Meiſchei. 
der, Kirchenvorſteher Steulmann und Schenk, Landrath v. Skal, Premierlieutenant 
v. Tempoky, Rector Wendt (ſpäter Dr. Päpolt), Lederfabrikant Zahn und die Schul. 
zen der zur bieſigen Friedenskirche ſich haltenden Landgemeinden. * 

' ] Der vollſtändige Titel dieſes nach ſorgfaltigem Quellenſtudium verfaßten 

Buches lautet; „Geſchichte der Evangelisch, Lutheriſchen Friedenskirche vor Jauer, 

genannt zum beiligen Gel. Aus Veranlaſſung ihres am 20. September 1855 zu 

begehenven 200faprigen Jubziſeſtes, herausgegeben von C. S. Herrmann, Biaconub.“ 
17* 
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Beſchaffung einer neuen Orgel im Preiſe von 3000 Thlr. bis zum 
1. September 1855. Sie war jedoch am Jubiläum noch nicht fertig. 
Der Fußboden wurde neu gepflaſtert, die Bänke im Schiff der Kirche 
erhielten einen neuen Anſtrich, 3 neue Kronleuchter wurden beſchafft. 
Die neue Taufhalle, deren Herrichtung durch ein anſehnliches Geld⸗ 
geſchenk des Fürſten zu Pleß ermöglicht worden war, wurde mit einem 
marmornen Taufſtein geziert. Ein Altarbild, Jeſus in Gethſemane, 
lieferte der Düſſeldorfer Verein für chriſtliche Kunſt für 125 Thlr., den 
Ertrag einer Verloofung durch Fräulein Roſſin; der Werth des Bildes 
beläuft ſich auf 425 Thlr. Faſt gleichzeitig mit der Renovation im 
Innern der Kirche wurde auch die auf dem Kirchhofe und an der äuße⸗ 
ren Kirche beendet. Die Thüren wurden zum Theil neu geliefert, zum 
Theil reparirt. Die Wände erhielten ein neues Kleid. Ein neues Kirch⸗ 
hofthor am Haupteingange wurde geſchenkt und ein zum Theil gepfla⸗ 
ſterter, zum Theil mit Kies beſtreuter Weg bis zur Kirche angelegt. 
Vor Beginn des Feſtes ſchmückte man das Kirchhofsthor und ſämmtliche 
Kirchthüren mit Guirlanden. 

Am 25. September Nachmittags 5 Uhr kündigte Glockengeläut 
die Vorfeier an. In großen Schaaren zog die Schuljugend aus der 
Stadt und vom Lande, von ihren Lehrern geleitet und von Tauſen⸗ 
den aus der Gemeinde gefolgt, in die feſtlich erleuchtete Jubelkirche ein. 
Nach dem Geſange des Liedes: „Nun danket All' und bringet Ehr' ꝛc.“ 
hielt Pfarrvikar Kolde eine Anſprache an die Verſammelten, anknüpfend 
an 3. B. Moſe 26, 11. 12. 

Die Feier des Feſttages, des 26. Septembers, begann früh 
½%7 Uhr mit dem vom Rathsthurme mit Poſaunen geblaſenen Chorale: 
„O daß ich tauſend Zungen hätte ꝛc.“ Um 8 Uhr verſammelte ſich 
das Kirchen-Collegium, das Feſt⸗Comitee, das ministerium der Friedens: 
kirche, zum Empfange der hohen und ſtädtiſchen Behörden, Geiſtlichen, 
Deputationen und anderen Feſtgenoſſen. Bürgermeiſter Buchwaldt, ihm 
zur Seite der Magiſtrat und die Stadtverordneten, eröffnete den Be⸗ 
grüßungsact. 

Hierauf brachte General-Superintendent Dr. Hahn von Seiten 
des Conſiſtoriums, Conſiſtorialrath Dr. Gaupp von Seiten der evange⸗ 
liſch⸗theologiſchen Facultät der Univerſität Breslau, Conſiſtorialrath 
Siegert von Seiten der Königl. Regierung zu Liegnitz, Superintendent 
Haake und Ober- Kirchenvorſteher Pfitzner im Auftrage der Gemeinde 
und des Kirchen = Collegii zu Schweidnitz, Superintendent Anders und 
Kaufmann Steulmann von Glogau in gleichem Auftrage ihre und der 
mandatgebenden Behörden und Gemeinden Grüße und Segenswünſche 


— 
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dar. Das Gleiche that Superintendent v. Herrmann im Aufträge bes 
Bolkenhainer Kreiſes, Primarius Henkel im Auftrage des Hirſchberger 
Gnadenkirchen⸗Collegii, Superintendent Meisner von Bunzlau, Superin⸗ 
tendent Stiller von dem Kirchenkreiſe Liegnitz, Superintendent Schu⸗ 
mann von der Jauer'ſchen Diöceſan-Geiſtlichkeit, und endlich Paſtor 
Menzel von der Roſener Kirchgemeinde. Er begleitete ſeine Anſprache 
mit einem koſtbaren Geſchenk, der großen Münchener Prachtbibel. — 
Der Obervorſteher des hieſigen Kirchen⸗Collegii, Kaufmann Stockmann, 
beantwortete jede der gehaltenen Reden. 

Hierauf wurde von der Verſammlung im Rathhauſe und auf 
dem Ringe das Lied: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' ꝛc.“ unter 
Poſaunenbegleitung und entblößten Hauptes geſungen. Dann ordnete 
ſich der Feſtzug, während ein heit'rer Himmel dreinſchaute und die ganze 
Feier begleitete, in folgender Weiſe: 

Das Schützencorps, 12 Marſchälle mit weißen, bandverzierten 
Stäben, das Muſikchor, 6 Marjchälle, die Lehrer, die zum Feſt anwe⸗ 
ſenden 61 fremden Geiſtlichen, das Kirchen-Collegium, die Geiſtlichen 
der Friedenskirche, die Ehrengäſte, Deputationen, die Königlichen und 
ſtädtiſchen Behörden, die Gewerke mit ihren Emblemen und eine große 
Anzahl Bürger, 12 Marſchälle. Das Muſikcorps blies den Choral: 
„Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut 2. Als die Feſttheilnehmer 
ihre Plätze in der Kirche eingenommen hatten, begann der Gottesdienſt 
mit Abſingung des Liedes: „Ich ſinge dir mit Herz und Mund ꝛc.“ 
Darauf begrüßte der greiſe Paſtor Primarius Superintendent Balcke 
die Gemeinde von der Kanzel aus, anknüpfend an die Bibelſtellen 
Pſalm 126, 3. Luck 12, 48. Luck 24, 29. — Nach dem Schluß 
dieſer Anſprache las der Redner die Antwort des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. auf die vom Kirchen -Collegio unterthänigſt eingereichte Adreſſe 
und Jubelſchrift vor. — Auf Luthers Lied: „Ein' feſte Burg iſt unſer 
Gott ꝛc.“, dem die Liturgie und eine Feſtmuſik voraufging, hielt Diaco⸗ 
nus Herrmann die Jubelpredigt über Pſalm 100, 4. 5. — Nach dem 
Te deum ſprach der General-Superintendent Dr. Hahn die Eollecte und 
ertheilte der Gemeinde den Segen. — Zwiſchen 2 und 3 Uhr weihte 
Superintendent Balcke die neue Taufhalle und den neuen Taufſtein. — 
Nachmittags ½4 Uhr begann der Nachmittags⸗Gottesdienſt. Liturgie 
und Feſtmuſik ging der vom Superinkendent Schumann aus Poiſchwitz 
über Jeſ. 54, 10. gehaltenen Predigt voraus. — Allmählich war es 
Abend geworden. Während die Gemeinde fang; „Ach bleib bei uns, 
Herr Jeſu Chriſt 36“ trat Superintendent Haake aus Schweidnitz, be 
gleitet vom Superintendent Anders aus Glogau und Diaconus Herrmann 
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(drei Geiſtliche an den 3 Friedenskirchen) vor den Altar und ertheilte 
der Gemeinde den Segen. Von 6 — 7 Uhr läuteten die Glocken, und 
vom Rathhauſe herab ertönten die Poſaunenklänge des Liedes: „Nun 
danket Alle Gott.“) 
ee! endete dieſes ſchöne Feſt, bei deſſen Vorbereitung ſich deut⸗ 
lich gage hatte, daß auch in der heutigen Zeit noch Opferwilligkeit 
zu finden iſt. x 
Geſchenke zur Ausſchmückung des Gotteshauſes waren eingegangen: 
A. an Sachen: 
1) Ein großes, prachtvolles, verſilbertes und vergoldetes Crucifix. 
2) Ein Paar Blumen: Bougquets. 
3) Ein koſtbares kleines Altarbuch. 
4), Ein Teppich auf die. obere Altarſtufe, von einer Dame. 
5) Ein koſtbarer großer Teppich, im Werthe von mehr als 100 Thlrn., 
gearbeitet von 15 jungen Damen. 
00 Eine Bordure um die Traillen des Altars, gearbeitet von 7 Damen. 
7) Ein Taufſtein von blaugrauem Marmor, im Werth von 120 Thlrn., 
geſchenkt von dem hieſigen Frauenverein. 
8) Eine zinnerne Taufkanne, von einem hieſigen Bürger. 
9) Eine Seitenthür der Sakriſtei, von 3 Tiſchlermeiſtern. 
10) Die Verglaſung des Fenſters der Hauptthür, von einem Tiſchler⸗ 
meiſter. 
11) Die große Münchener Prachtbibel, durch Paſtor Menzel. 
12) ein Epheukranz um Luthers Bild, von einer hieſigen Jungfrau. 
13) 2 kleine ſilberne Löffel. 
. 14) Ein Poſtament zum Crucifix. 
15) 2 Paar Kerzen. 
16) Ein Schloß an eine Thür. 
17). Der Beſchlag an eine Thür. | 
18) Ein Leſepult mit eingelegter Stickerei. 
19) Die Traillen zu den den Altar abſchließenden Thüren. 
Außerdem viele Fuhren zur Verſchönerung des Friedhofes. 
B. an Geld aus der Stadt und Umgegend, meiſt aus der Kirch, 
gemeinde, zum Theil auch von Mächtgemsindegliedern und aus 
weiterer Ferne, im Ganzen 
1 3208 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf.“) 
5 y Die Namen ſämmtlicher Geber, desgl. die ausführliche Feſſbeſchreibung ſammt 
gebaltenen Predigten ſind enthalten in: „Die zweihundertjährige Jubelfeier der 


ie Lutberiſchen Friedenskirche vor Jauer. Von C. S. Herrmann, Diaconus 
an der Jubellirche. Wee Verſaſſers.“ 
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1856. 


Vom 30. Dezember v. J. bis zum 6. Januar d. J. fanden in 
der hieſigen Stadtpfarrkirche Miſſions⸗Predigten der 3 Jeſuitenpatres 
v. Klinkowſtröm, Schmude und Harder ſtatt. Die Predigten wurden ſehr 
zahlreich beſucht. Zur Eröffnung der Miſſion erſchien die Profener 
Kirchgemeinde in Prozeſſion unter Vorantragung der Kirchenfahnen und 
die Schule und Geiſtlichkeit an der Spitze. Am 6. Januar Nachmittags 
2 Uhr hielt Pater Max v. Klinkowſtröm, nachdem neben dem Haupt⸗ 
eingange der katholiſchen Stadtpfarrkirche ein Miſſionskreuz errichtet wor⸗ 
den war, die letzte Predigt auf dem Kirchhofe, da die Kirche nicht im 
Stande war, die herbeigeeilte Menſchenmenge zu faſſen. 

Der Bürgermeiſter Buchwaldt wurde von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung auf weitere 12 Jahre zum Bürgermeiſter unſerer Stadt 
gewählt, und es erhielt dieſe Wahl die Beſtätigung. Desgleichen erfolgte 
die Beſtätigung und Einführung der im vorigen Jahre ſchon gewählten 
Rathsherren Kaufmann Nelde und Vorwerksbeſitzer Weber. — Der Spar⸗ 
kaſſen⸗Rendant Kloſe wurde definitiv angeſtellt. — Der Communalarzt 
Dr. Böhme erhielt das Patent als Sanitätsrath. — Da der hieſige Leh⸗ 
rer Röhr nach Liegnitz berufen wurde, jo, wählte das evangel. Kirchen⸗ 
Collegium an die vacant gewordene unterſte Stelle der Stadtſchule den 
Lehrer A. Kleinert von hier. 

Sonntag, den 24. Februar, konnte endlich die mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 3000 Thlr. erbaute neue Orgel in unſerer Friedenskirche 
eingeweiht werden, welche Feierlichkeit den Schluß der ſämmtlichen Ju⸗ 
belfeierlichkeiten vom vorigen Jahre bildete. 

1 Den 2. Juni wurde das 50jährige Amtsjubiläum des Töchter⸗ 
lehrer Langner gefeiert. Schon am Abend vorher brachten die Mit⸗ 
glieder der Liedertafel unter Leitung des Lehrer Pfuhl dem Jubilar 
ein Ständchen. Am 2. Juni Vormittags verſammelten ſich im Lokale 
der Töchterſchule die hieſigen Geiſtlichen, der Superintendent der Did: 
zeſe, Paſtor Rüffer und faſt alle Lehrer des Kreiſes, evangeliſch und 
katholiſch, der Königliche Landrath, der Bürgermeiſter, die Deputirten 
des evangeliſchen Kirchen-⸗Collegii, des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten⸗VBerſammlung zur Begrüßung des Jubilars. Desgleichen waren 

gegenwärtigen, ſowie viele der früheren Schülerinnen, zum großen 
Theil ſchon Mütter, ſelbſt Großmütter, anweſend. Die erſte Begrüßungs⸗ 
rede hielt, nach einem vorher unter Leitung des Kantor Fiſcher gefun- 
genen Pfalm, der Schulreviſor Superintendent Balcke. Vier Schllle⸗ 
rinnen ſprathen ihre kindlichen Gefühle in Verſen aus und überreichten 
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dem Jubilar einen Lorbeerkranz. Diaconus Herrmann ſprach als Depu⸗ 
tatus des evangel. Kirchen-Collegii, Bürgermeiſter Buchwaldt, welcher 
dem Jubilar einen Ehrenbürgerbrief überreichte, im Namen der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden und der Bürgerſchaft, Dr. Paätzolt als Deputirter der 
Collegen, die einen Lehnſeſſel überreichten, und endlich ſchloß ſich Super: 
intendent Schumann den Wünſchen an, welche bereits ihren Ausdruck 
gefunden. Nachdem der Jubilar in einer längeren Rede Allen gedankt 
hatte, wurde er noch unter Händeauflegen der anweſenden Geiſtlichen 
eingeſegnet. — Nachmittags verſammelten ſich die Feſttheilnehmer zu 
einem Feſtmahl, zu welchem der Jubilar eingeladen worden, und das 
durch viele Toaſte und Geſänge gewürzt war. 

In dieſem Jahre wurde nach langen Vorbereitungen und Unter⸗ 
handlungen der Bau der Eiſenbahn von Liegnitz nach Königszelt voll 
endet. Schon am 21. October war die erſte Locomotive hier angelangt 
und vom Publikum freudig begrüßt worden; denn trotz vielfach ab: 
weichender Anſichten über den Nutzen der Eiſenbahn für die Stadt war 
man jetzt doch in der überwiegenden Majorität zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß die Eiſenbahn der Hebung der Stadt zu großem Vortheile 
gelangen werde, und dieſe Vorausſetzung hat ſich erfüllt. Der Bahn⸗ 
hof wurde eine Zierde für die Stadt. An Stelle der ſogenannten Zim⸗ 
pelgaſſe, eines ſchmutzigen Hohlweges, wurde eine, incl. eines 10“ brei⸗ 
ten Fußweges, 36° breite Straße angelegt und gepflaſtert und dieſelbe 
ſpäter mit 3 Reihen Kaſtanienbäumen bepflanzt, welche jetzt ſchon eine 
wunderſchöne ſchattige Allee bilden. Zur Verbreiterung dieſes Weges 
erkaufte die Stadt- Commune von dem Gaſtwirth Hempel 31½ % Gar: 
ten, den Morgen zu 1000 Thlr. berechnet, von dem Gaſtwirth Hacke 
50[]°, den Morgen zu 500 Thlr., und von dem Vorwerksbeſitzer von 
Tempsly 28 ½¼]/%˙, den Morgen zu 500 Thlr. — Kohlenniederlagen im 
und am Bahnhofe entſtanden, und eine nicht unbedeutende Anzahl Men⸗ 
ſchen fanden dauernden und ausreichenden Broterwerb. Daß der Ver⸗ 
kehr in der Stadt ſich gehoben, die Bevölkerung gewachſen und viel für 
die Verſchönerung der Stadt ſeitdem geſchehen, iſt unbeſtritten, wenn 
auch gerade nicht durch Zahlen nachgewieſen werden kann, wie viel 
davon auf Rechnung der Eiſenbahn allein fällt. — Am 27. Dezember 
fand die Eröffnungsfahrt unter Betheiligung der hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und am 31. December die Uebergabe zur Benutzung für den 
öffentlichen Verkehr ſtatt. 

Auch durch andere Bauten gewann die Stadt. Der Gaſthof zum 
Schwan vor dem Bolkenhainer Thore, ein altes, die Straße verengen⸗ 
des Gehöfte, brannte nieder und wurde maſſiv wieder aufgebaut und 
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dabei durch Zurückrücken auf die ſpäter zu bauende Bolkenhainer Brücke 
Rückſicht genommen. — Der Brauerei-Beſitzer und Rathsherr Bänſch 
erbaute mit einem Koſtenaufwande von ca. 10,000 Thlr. einen groß⸗ 
artigen Eiskeller, welcher für unſere Stadt ein längſt gefühltes Bedürf⸗ 
niß war; im Anſchluß daran die beliebte „Bier-Halle.“ 

Im hieſigen Communalweſen wurden wichtige Fragen erörtert 
und theilweiſe zur Entſcheidung gebracht. Die Ablöſung der Criminal⸗ 
koſten wurde definitiv beendet, aber von einer Entbürdung der Stadt 
von dieſen Koſten, wie das Geſetz ſagt, kann bei uns nicht die Rede 
ſein, denn ſtatt der bisher jährlich gezahlten 407 Thlr. ſind noch jähr⸗ 
lich 323 Thlr. Ablöſungs⸗Rente zu zahlen, und dafür iſt ein Theil der 
Polizei⸗Strafgelder, ſowie das Recht auf erbloſe Verlaſſenſchaften, ver⸗ 
loren worden, letzteres deshalb, weil die Kämmerei in den durch das 
Geſetz beſtimmten Fractionsjahren 18, keine ſolchen Einnahmen hatte. 

Der Magiſtrat in Hirſchberg ſuchte die Verlegung des Schwur⸗ 
gerichts von hier dorthin nach. Auf eine von den ſtädtiſchen Behörden 
an das Königl. Appellationsgericht zu Breslau, als auch an den Juſtiz⸗ 
Miniſter gerichtete Petition wegen Hierbelaſſung des Schwurgerichts 
erfolgte ein günſtiger Beſcheid. 

Die noch fortdauernde Theuerung aller Lebensbedürfniſſe war 
von erheblichem Einfluſſe auf das gewerbliche Leben. Der kleine Hand: 
werker wurde dadurch in die drückendſte Lage verſetzt, zumal der Wohl⸗ 
habendere ſich bei feinen Beſtellungen einſchrankte und insbeſondere der 
ländliche Ruſtikalgrundſtücksbeſitzer die gelieferten Waaren nicht ſofort 
bezahlte, ſondern, um das Geld womöglich noch anderweitig zu benutzen, 
längeren Credit beanſpruchte. ö 

Die Armenpflege erforderte wieder bedeutende Zuſchüſſe, doch 
der erhöhten Wirkſamkeit und Sorgfalt der Armen-Commiſſion gelang 
es, die ſo ſehr eingeriſſene und läſtige Hausbettelei faſt gänzlich zu be⸗ 
ſeitigen. Um ſo erfreulicher iſt es bei dieſen erhöhten Anſprüchen an 
die Armenkaſſe, berichten zu können, daß die in Liegnitz verſtorbene un: 
verehelichte Juliane Koiſchwitz der gedachten Kaſſe teſtamentariſch ein 
Legat von 1000 Thlrn. vermacht hatte. 

Feuersbrünſte fanden ſtatt am 1. April (Gaſthof zum Schwan) 
und am 10. April (Haus des Vöttcher Guder auf der Neuſorge); in 
Poiſchwitz am 27. Februar (Kappler'ſches Gut und noch 4 Poſſeſſionen) 
und 3. April (3 Pofjeffionen). 
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1857. 


unter Aufhebung des bisherigen Regulativs zur Einführung einer 
Grund: und Gemeinde⸗Einkommenſteuer vom 31. October 1848, und 
unter Aufhebung der bisherigen beſonderen Gemeinde ⸗ Abgaben, des 
Armengeldes und des Exemtions-Serviſes, deren Erträge in Zukunft 
durch die Gemeinde⸗Einkommenſteuer gedeckt werden ſollten, wurde mit 
dem 1. Januar d. J. über die künftige Erhebung der Grund⸗ und Ger 
meinde-Einkommenſteuer ein neues, am 29. November 1856 von der 
Königlichen Regierung beſtätigtes Regulativ eingeführt, welches haupt⸗ 
ſächlich dadurch von dem früheren abwich, daß die Grundſteuer nur 
3½% von dem Brutto-Ertrage der Grundſtücke betragen, und bei der 
Vertheilung der Einkommenſteuer das niedrige Einkommen nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Königl. Regierung nach einem geringern, das höhere 
nach einem höheren Satze beſteuert werden ſollte, als bisher, wie aus 
folgendem Tarif, nach welchem der a Satz erhoben wurde, her⸗ 
SER 


In die vorſtehenden Klaſſen werden Einfacher 


5 eingeſchätzt die Steuerpflichtige Steuerſatz. n 
15 mit einem Einkommen: Thlr. Sgr. Pf 
1. Von 30 bis exel. 50 Thlr. — 16 
. „ 50 jr * 80 * vr! 2 6 
3.| 80 100 — 41 — 
4. . 100 150 — 5 — 
5. „ 150 200 rl Be 
6. 200 250 — 121 — 
7. 200 300 — 16 — 
8. 300 350 — 21 — 
9. J. 350 400 — 126 — 
10. [ 400 500 142 — 
11.]/ 500 600 1414 — 
12.]| 600 700 INI 
13. 1 700 0 e 800 2 6 —— 
14. * 800 — 9000 * 2 20 + 
15. „„ O0 „ 1000 3 „ . 
1614 1000 1250 3 186 — 
17. 1250 1500 44 —1— 
18. 2 1500 1 . 1750 “ 4 15 — 
19. 4 1750 * „ 2000 „ 5 — 
A). 2000 2500 5 10 — 
21.]/ 2500 3000 6 20 — 
22. 3000 3500 D 8 1 
28. 3500 4000 . 9 10 = 
24. 4000 8 104 — 4 — 


500 . 
Für 1858 und die folgenden Jahre 
wurden den bisherigen Stufen 13 
zugeſetzt, wenn auch das Bedürfniß 
noch nicht vorhanden war. 
25.| Von 5000 bis excl. 6000 Thlr.. | 12 15 
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In die vorfishenben Klaſſen werden Calle 
eingeſchätzt die Sieuerpfiiätigen IR: 
mit einem Einkommen: Thlr. Sgr. Pf. 


6000 bis ed, 7000 Thlr. 
8000 


8000 r 9000 Nen 2 — =} 
29, 9000 „ „ 10000 2215 — 
a 10000 128500 ee ae. 4 
11500 Mar 35 a 
A 15000 en 3 15 — 
33. 15000 1700⸗0 37 15 22 
ng 3 * 7000 19000 7 * 42 15 er 
35. 19000 „ 21090 47 18 — 
36. 21000 23000 52 16 — 
37. 23000 25000 57 15 


f Gi be am 26. und 27. Jannar vorgenommenen Crſaßwahlen 
der Stadtverordneten erhielten die Majorität der Stimmen und wurden 
beſtätigt als Stadtverordnete: Maurermeiſter Metzner, Uhrmacher Teu⸗ 
ber, Schornſteinfegermeiſter Heinzel, Zirkelſchmidt Kuring, Maurermſtr. 
Tilgner, Kaufmann A. Schenk, Kaufmann Fuhrmann, Kaufmann Schle⸗ 
ſinger, Director von Stangen, Kaufmann Schubert, Rendant Hanke, 
Vorwerksbeſitzer Schädel sen., Gaſthofsbeſitzer Friebe. 

Als Rathsherren wurden Stephan und Bänſch wiedergewählt. — 

Die Geſchäfte der Polizei-Anwaltſchaft bei dem hieſigen Königl. Kreis⸗ 
gerichte wurden für den Polizeibezirk der Stadt und für die zu der letz⸗ 
teren gehörigen Kämmereidörfer dem Bürgermeiſter Buchwaldt übertra⸗ 
gen. — An Stelle des verſtorbenen Kreisphyſikus Dr. Alberti trat der 
Kreisphyſikus Dr. Gunkel. — Am 10. October d. J. wurde von dem 
hieſigen Vincenz⸗Vereine durch Berufung zweier „ehrwürdigen grauen 
Schweſtern“ ein Inſtitut für ambulante Krankenpflege eröffnet, das ſich 
bald der wohlwollenden Anerkennung der ſtädtiſchen Behörden, ſowie der 
Unterſtützung vieler wohlthätigen und dankbaren Herzen zu erfreuen hatte. 
Der Landesälteſte Demuth auf Dittersdorf unternahm es, von 

vielen Seiten dazu aufgefordert, einen „landwirthſchaftlichen Verein“ 
zu gründen. Die conſtituirende Verſammlung fand am 3. Mai im Em 
pfangsſanle des Bahnhofsgebäudes ſtatt. Es traten gegen 40 Mitglie⸗ 
der bei, welche den Landesälteſten Demuth zum Vorſitzenden wählten. 

Auch dieſer Verein iſt von vortheilhaftem Einfluſſe für die Stadt gewe⸗ 
ſen, beſonders durch die von demſelben ausgegangenen Thierſchaufeſte. 

In den Tagen vom 2. — 7. Juni fand nach eilfjähriger Paufe 
auf hieſigem Schießwerder ein großes Mannſchießen ſtatt. Der Tiſch⸗ 
lermeiſter Jakob wurde als König und der eee Sie 
als Nebenkönig proklamirt und eingeführt. 


268 


Am 8. Juli früh 7 Uhr wurde im Hofe des Königlichen Inqui⸗ 
ſitoriats die verwittwete Tagearbeiter Hampel aus Arnsberg durch das 
Beil hingerichtet. Dieſelbe wurde am 7. November 1856 von dem hie⸗ 
ſigen Schwurgericht zum Tode verurtheilt, weil fie ihren am 1. Juli 1855 
verſtorbenen Mann durch eine mit Nieswurz vergiftete Suppe, und ihren 
am 2. April 1856 geſtorbenen 7jährigen Sohn durch mit Rattengift 
vergifteten Kartoffelbrei getödtet zu haben, geſtändig und überführt war. 

Nachdem die neue Bahnhofsſtraße in der Pflaſterung vollendet 
war, ſo ward die Regulirung der Straße vom Liegnitzer Thore bis 
zur Bahnhofsſtraße vorgenommen und in der Weiſe ausgeführt, daß 
innerhalb des Thores abgetragen und außerhalb des Thores aufgetra⸗ 
gen und dadurch die bedeutende Steigung auf kurze Strecke aufgehoben 
wurde. Zu gleicher Zeit kamen Bürgerſtege am Landſchafts⸗ und Bran⸗ 
deis'ſchen Haufe zur Ausführung. 

Unter dem 22. Mai wurde vom Magiſtrat in Uebereinſtimmung 
mit der Stadtverordneten-Verſammlung ein Statut für die Stadt Jauer 
feſtgeſtellt, welches in 12 88. Beſtimmungen, betreffend die Geſellen-, 
Gehülfen⸗ und Fabrik-Arbeiter⸗Kaſſen und Verbindungen zur gegenſeiti⸗ 
gen Unterſtützung, die Aufnahme, Fortbildung und Entlaſſung der Lehr⸗ 
linge enthält und unter dem 25. Auguft d. J. die Genehmigung des 
Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten erhielt. 

Desgleichen kam in dieſem Jahre eine Angelegenheit zum Ab— 
ſchluß, welche ſchon ſeit langen Jahren Gegenſtand der Verhandlungen 
geweſen war, nämlich die Ablöſung der der Gemeinde Siebenhuben im 
Stadtforſte zuſtehenden Waldſervituten. Der betreffende Receß wurde 
am 2. Januar d. J. von der Königlichen General-Commiſſion für Schle⸗ 
ſien beſtätigt. 

Den 13 Häuslern der Gemeinde Siebenhuben ſtand A. im gan⸗ 
zen Siebenhubener Forſte die Sichelgräſerei-Berechtigung, und zwar 4 
derſelben für je eine, den übrigen für je 2 Kühe zu. B. Die obenge⸗ 
dachten Beſitzer hatten ferner das Recht der Hutung für eine Kuh, reſp. 
für 2 Kühe im Stadtforſt, wofür ihnen 1816 die 16 Meg. 10 [IRuth. 
große „Höllenwieſe“ zur ausſchließlichen Benutzung überwieſen worden 
war. C. Es hatten dieſelben die Streugerechtſame in dem geſammten 
Forſt und D. die Naff- und Leſeholzgerechtſame, d. h. fie durften 
allwöchentlich an einem Tage die abgefallenen trockenen Aeſte aus dem 
Siebenhubener Kämmereiwalde holen. — Die Verpflichtungen der Sie: 
benhubener Beſitzer an die Stadt⸗Commune, beſtehend in Silberzinſen, 
Spinngeld und Holzſchlagelohn, wurden ſchon 1854 abgelöſt (S. 255), 
für die genannten Berechtigungen wurden ſie Seitens der Commune 
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Jauer mit Acker und Wieſe entſchädigt. — Eine gleiche Entſchädigung 
durch Land wurde 11 Hospitalgärtnern in Oberpoiſchwitz zu Theil für 
ihre Berechtigungen unter A B und D. Sie hatten nämlich das Recht 
A. der Sichelgräſerei in dem ganzen Hospitalforſt und in dem vor⸗ 
deren Theile des Kämmereiforſtes von Siebenhuben, 
B. des Streurechens in denſelben Forſten, 
C. der Kühehutung nach dem erſten Schnitt auf den zu Siebenhuben 
belegenen, dem Hospitalvorwerk gehörigen Hospitalwieſen und 
D. des Durchtriebs mit ihren Kühen durch den Hospital- und Käm⸗ 
mereiforſt zu den Hospitalwieſen. 

Der betreffende Receß iſt am 30. September 1856 beſtätigt 
worden. 

Für die Abgebrannten in Bojanowa wurde eine Sammlung ver⸗ 
anſtaltet, die 141 Thlr. 15 Sgr. eintrug, wozu aus der Kämmerei⸗ 
Kaſſe noch 50 Thlr. bewilligt wurden, ſo daß der Magiſtrat außer einer 
Parthie Kleidungsſtücke 191 Thlr. 15 Sgr. an die Verunglückten ab⸗ 
ſchicken konnte. Die Liedertafel veranſtaltete eine Aufführung auf der 
„Bierhalle“ zum Beſten der Abgebrannten und konnte in Folge derſel⸗ 
ben auch eine anſehnliche Unterſtützung ſenden. 

Am 18. October brannte das Schmidt'ſche Bauergehöft in Ober⸗ 
Poiſchwitz nieder. 


1858. 


In dieſem Jahre gingen bedeutende Veränderungen an der Frie⸗ 
denskirche und an der evangeliſchen und katholiſchen Stadtſchule vor. 
Der würdige und verehrte Paſtor prim. Superintendent a. D. Balcke 
hatte bei dem evangeliſchen Kirchen-Collegium das Geſuch, in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt zu werden, eingereicht. Dieſes Geſuch, zu welchem Krank⸗ 
heit und fortdauernde Schwäche, wie ſie hohe Jahre und ein thaten⸗ 
reiches Leben zur Folge haben, die Beweggründe waren, wurde bewil⸗ 
ligt und eine entſprechende Penſionsſumme feſtgeſetzt. Sein Nachfolger 
ward der bisherige zweite Geiſtliche an der Friedenskirche, Diaconus 
Herrmann, welcher ſich „ſeit ſeiner langen Amtsführung durch viele 
Verdienſte um Kirche und Seelſorge die Achtung und Liebe, ſowie das 
volle Vertrauen feiner Kirchkinder erworben hatte.“ Seit dem Dezem: 
ber v. J. hatte der letztgenannte ſchon das Reviſorat über die evange 
liſche Stadtſchule übernommen. 8 
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Am 23. Dezember v. J. ſtarb der Lehrer an der ziveiten Klaſſe 
der evangeliſchen Mädchenſchule Karl Gottfried Prove in ſeinem 67. Le⸗ 
bensjahre nach längerer Krankheit und nach beinahe 44jähriger Amts⸗ 
thätigkeit am hieſigen Orte. Er hatte zugleich ſeit langen Jahren das 
Kantor: und Lehramt an der Königl. Strafanſtalt mit verſehen. Sein 
Nachfolger wurde der bisherige 3. Lehrer Igler. — Ferner wurde der 
Lehrer der Töchterſchule, Langner, nach 52jähriger Amtsthätigkeit, wo⸗ 
von 48 auf Jauer kommen, in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt 
und erhielt in Anerkennung ſeiner geſegneten Wirkſamkeit eine Penſion, 
die ſeinem bisherigen Gehalte nahe ſtand. Deſſen Nachfolger ward der 
bisherige 1. Lehrer der Freiſchule, Ed. Pfuhl. — An der katholiſchen 
Stadtſchule fand die Penſionirung des Rector Maywald ſtatt, welcher 
ſeit den Jahren 1825 zuerſt als Kantor und Lehrer an der Kirche und 
Schule, ſeit 1840 als Chor-Rector und erſter Lehrer mit großem Erfolge 
gewirkt hatte. Zum Nachfolger erhielt er den bisherigen dritten Lehrer 
Rösner an der hieſigen katholiſchen Schule, und an deſſen Stelle trat 
der Lehrer Thiel aus Goldberg. — Die übrigen Lehrer der evangeliſchen 
Schule rückten mit Ausnahme des Lehrer Melies jeder in die vorher⸗ 
gehende Stelle. Als unterſter Lehrer wurde der Adjuvant Kutzner aus 
Alt⸗Reichenau und als erſter Lehrer der Freiſchule der Lehrer Adolph 
aus Trachenberg angeſtellt. Außerdem hatte das evangeliſche Kirchen⸗ 
Collegium die Errichtung einer neuen Knaben-Elementarklaſſe, welche 
ihre Stellung zwiſchen der Elementar- und Bürgerſchule einnehmen ſollte, 
beſchloſſen. Die Schüler dieſer Klaſſe wurden ſpater größtentheils nach 
einjährigem Kurſus in die Bürgerſchule aufgenommen, zum kleineren 
Theile fanden ſie darin den Abſchluß ihrer Schulbildung. Die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden bewilligten in Anbetracht der Nothwendigkeit der Errich⸗ 
tung dieſer Klaſſe das Gehalt für den Lehrer der neuen Klaſſe, va bis⸗ 
herigen Hülfslehrer Scheuermann aus Harpersdorf. 

An Stelle des verſtorbenen Polizei-⸗Inſpectors Becht trat 
der Polizei⸗Inſpector Prahl. 

Leider erkrankte der Bürgermeiſter Buchwaldt ſo bedeutend, daß 
ihm ein längerer Urlaub bewilligt werden mußte. Der Beigeordnete 
Richter vertrat ihn mit großer Bereitwilligkeit, und als dieſer am 
1. Mai 1859 plötzlich verſtarb, der Königliche Landrath von Skal, bis 
vom 1. September 1859 ab der Regierungs⸗Referendar von Uechtritz 
gegen 2 Thlr. tägliche Diäten die Amtsführung übernahm. 

Groß war die Theilnahme, welche die Schweſterſtadt Franken⸗ 
ſtein, die am 24. April faſt gänzlich abbrannte, bei den Bewohnern 
unſerer Stadt fand, Es wurden verſchiedene Sammlungen an Geld, 
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Kleidungsſtücken, Handwerkszeug u. ſ. w. veranſtaltet, die alle einen 
guten Erfolg hatten, auch privatim Sendungen gemacht. Durch die Be⸗ 
zirks⸗Vorſteher wurden allein 377 Thlr. 12 Sgr. geſammelt, im Gan⸗ 
zen kamen in Stadt und Kreis 1288 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. ein, wovon 
der Kreis außer der Stadt 822 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. lieferte. Darin 
ſind jedoch die verſchiedenen kleinen Sammlungen von Privatperſonen 
nicht begriffen. f 

Im Auguſt und September ſah es in unſerer Gegend ſehr krie⸗ 
geriſch aus wegen der Maneuvres des 5. und 6. Armeecorps, die um 
Liegnitz, Jauer und Schweidnitz abgehalten wurden. Wir hatten zu 
verschiedenen Malen ſtarke Truppendurchzüge, konnten auch das Bivouac⸗ 
Leben kennen lernen, da an mehreren Orten in der Nähe der Stadt 
Bivouaes größerer Corps aufgeſchlagen waren. Am 9. September fand 
große Parade des 5. Armeecorps auf dem Schlachtfelde bei Eichholz 
ſtatt, wobei das Publikum in außerordentlich großer Menge ſich ein⸗ 
gefunden hatte. Der Prinz von Preußen nahm dieſelbe ab, auch waren 
der Prinz Friedrich Wilhelm, ſowie viele andere preußiſche und aus⸗ 
ländiſche Prinzen und Generale zugegen. Wir hatten zu verſchiedenen 
Malen das Glück, den Prinzen von Preußen und den Prinzen Fried: 
rich Wilhelm in der Stadt und deren Umgebungen zu ſehen, und meh⸗ 
rere Male wurden dieſe Herren von den Spitzen der Behörden ehrfurchts⸗ 
voll begrüßt. ' 

Was verſchiedene Verwaltungs Angelegenbeiten anlangt, jo ift 
zunächſt der Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, daß das Theaterlokal 
wegen Baufälligkeit und Feuergefährlichkeit nicht mehr vermiethet wer⸗ 
den ſolle, zu regiſtriren. — Der Rathsthurm wurde neu abgeputzt und 
das Dach neu geſtrichen. 

Eine ſehr wohlthätige Einrichtung ſchuf der Magiſtrat im Verein 
mit den Stadtverordneten in der Beſchäftigungs-Anſtalt für arme Kin⸗ 
der am hieſigen Orte, welche am 1. October dieſes Jahres in's Leben 
trat. Für deren Errichtung hatten ſich ganz beſonders der Rathsherr 
Stephan und der Partieulier Koſchke intereſſirt, welche beiden Männer 
noch bis jetzt (1868) mit viel Aufwendung von Zeit und Mühe, mit 
großer Liebe und Uneigennützigkeit nebſt den andern Mitgliedern des 
Curatorii der Leitung und Verwaltung ſich unterziehen. 

Der Zweck dieſer Anſtalt geht nach den am 17. Januar 1860 
entworfenen und am 20. März deſſelben Jahres beſtätigten Statuten 
dahin, dem Müßiggange und der Bettelei der Kinder Einhalt zu thun, 
ſie angemeſſen und nützlich zu beſchäftigen, zur Ordnung zu gewöhnen 
und auf ihre Brauchbarkeit in der menſchlichen Geſellſchaft möglichſt 
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hinzuwirken. Zur erſten Begründung und Einrichtung der Anftalt machte 
der Particulier Scholz aus Liegnitz, früher Goldarbeiter in Jauer, ein 
Geſchenk von 50 Thlrn., aus der Kämmereikaſſe wurden 25 Thlr. be 
willigt, und eine Sammlung in der Stadt ergab einen Ertrag von 
79 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. Weiterhin ſollten die Mittel zur Unterhaltung 
geſchöpft werden: 

1) aus dem Erlöſe für verkaufte Arbeiten, 

2) aus freiwilligen Beiträgen und Sammlungen, 

3) aus Geſchenken, Vermächtniſſen und ſonſtigen Zuwendungen, 

4) aus den Zinſen für angelegte Vermögenskapitalien der Anſtalt, 

5) durch Zuſchußbewilligungen aus der Stadt-⸗Hauptkaſſe. 

Die Anſtalt iſt unter dem Schutze und der Ober-Aufſicht des 
Magiſtrats gegründet und wird von einem beſonderen Curatorium ver⸗ 
waltet, deſſen erſte Mitglieder unter dem Vorſitz des Rathsherrn Stephan 
waren: Königl. Landrath v. Skal, Sanitätsrath Dr. Böhme, Paſtor prim. 
Herrmann, Stadtpfarrer Neugebauer, Beigeordneter Scholtz, Strafan⸗ 
ſtaltsdirector B. v. Stangen, Landſchafts⸗Rendant Meiſcheider, Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Hoffmann, Particulier Koſchke. 

Dem Curatorium liegen insbeſondere folgende Gejchäfte ob: 

a. Für das Gedeihen der Anſtalt, für Ordnung und Pünktlichkeit 
in derſelben, für Sparſamkeit und gute Arbeit nach beſten Kräf- 
ten Sorge zu tragen. 

b. Die geeigneten Lehrer und Aufſeher für dieſelbe zu ermitteln 
und ſolche dem Magiſtrat namhaft zu machen, auch deren Pflicht⸗ 
erfüllung zu controlliren. 

o. Die beſchäftigten Kinder nicht allein in der Anſtalt zu über⸗ 
wachen, ſondern auch außerhalb, und vorzugsweiſe jedes Bet⸗ 
teln und zweckloſe Herumtreiben zur Rüge zu bringen. 

d. Den Einkauf von Rohmaterialien und den Verkauf von gefer⸗ 
tigten Arbeiten zu vermitteln. 

e. Die Kaffengefchäfte zu beſorgen. 

f, Ueber den Zuſtand der Anſtalt alljährlich wenigſtens einmal an 
den Magiſtrat zu berichten, auch eine kurze Verwaltungs ⸗Ueber⸗ 
ſicht zur Oeffentlichkeit zu bringen. 

Die zur Beſchäftigung erforderlichen Räumlichkeiten werden vom 
Magiſtrat bewilligt (gegenwärtig für die Spinnſchule im ehemaligen 
katholiſchen Hospital), desgleichen Beheizungs- und Beleuchtungsmaterial. 

Zunächſt ſollten die Kinder mit Spinnen beſchäftigt werden, ſeit 
1861 auch eine Abtheilung mit Stricken, wozu als Lokal ein Schul⸗ 
Zimmer bewilligt wurde. 
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Die Anftalt ift vorerſt für ſchulpflichtige Kinder beſtimmt und 
zwar vorzugsweiſe für ſolche, die ein arbeitsſcheues, der Bettelei erge— 
benes Leben führen; doch ſollen auch Kinder geſitteter Art gern aufge 
nommen werden. Die Zahl der aufzunehmenden Kinder richtet ſich nach 
den vorhandenen finanziellen Mitteln und den Räumlichkeiten. — Ge⸗ 
arbeitet wird von ½ 4 bis 6 Uhr Nachmittags, Sonnabends von 1 bis 
5 Uhr. Die Arbeitsſtunden werden mit Geſang und Gebet geſchloſſen. — 
Jedes Kind erhält zum Zweck der beſſeren Controlirung ein Führungs⸗ 
und Contobuch. — Die Abnahme der von jedem Kinde gefertigten Ar: 
beit erfolgt ſofort, die Auszahlung des Verdienſtes wird von dem Vor⸗ 
figenden des Curatorii angeordnet. Außer dem Arbeitsverdienſte erhal: 
ten diejenigen Kinder, welche anhaltend fleißig und folgſam geweſen 
ſind und ſich überhaupt durch ſittliches Betragen ausgezeichnet haben, 
kleine Prämien in Geld, wozu die Gaben verwendet werden, welche 
theilnehmende Beſucher in die ausgeſtellte Büchſe einlegen. — Unregel— 
mäßiger Beſuch der Arbeitsſtunden, oder Unfolgſamkeit, Widerſetzlichkeit 
und dergl. hat, wenn alle Ermahnungen nichts fruchten, die Entlaſſung 
der Schüler aus der Anſtalt zur Folge. 

Beſondere Führungsregeln werden den Kindern immer wieder 
in's Gedächtniß gerufen. Es iſt recht erfreulich, zu ſehen, wie dieſe 
Kinder, die ſonſt theilweis nicht leicht zu zügeln find, ſich (mit weni⸗ 
gen Ausnahmen) dort willig der Ordnung fügen und meiſt recht fleißig 
arbeiten. Bisweilen hört der Beſucher auch ein fröhliches weltliches, 
oder ein geiſtliches Lied ſingen. Sehr zu wünſchen wäre es, wenn die 
Anſtalt öfterer von der hieſigen Einwohnerſchaft beſucht würde, damit 
der gute Einfluß, den die geordnete Arbeit und die freundlich-ernſte Be⸗ 
handlung auf viele ſonſt verwildernde Kinder hat, allgemeiner bekannt 
und dadurch die Theilnahme und Opferwilligkeit für dies gemeinnützige 
und edle Unternehmen eine noch allgemeinere werden möchte, als 
ſie ſchon iſt. Als die Spinnerei in unſerer Gegend, beſonders im ſchle— 
ſiſchen Gebirge, noch in Flor ſtand, da waren die Kinder der Armen 
viel weniger ſittlichen Gefahren ausgeſetzt, weil ſie durch eine leichte 
Arbeit, mitunter ſchon im Alter von 5 bis 6 Jahren, den Eltern das 
Brot verdienen helfen mußten. — Sonnabends erhalten die Kinder 
ein Vesperbrötchen, und am heiligen Weihnachtsfeſte hat durch das 
Curatorium unter Beihülfe wohlthätiger Herzen immer eine Weihnachts⸗ 
beſcheerung ſtattgefunden. 

Was an Geld für die Unterhaltung der Anſtalt einging, ſowie 
die Zahl der am Schluß jedes Verwaltungsjahres beſchäftigten Kinder, 
iſt aus der folgenden Tabelle zu erſehen. Die vielfachen, mitunter recht 
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bedeutenden Geſchenke an Arbeitsmaterialien, Kleidungsſtücken, Eßwaa⸗ 
ren u. ſ. w. können hier nicht einzeln angeführt werden; die Jahres⸗ 
berichte geben darüber Auskunft. 


Zahl der bee Unterhaltungasmittel, 


Reel: ſchäftigten | Beiträge a. b. | Beiträge vonTGinnabm. für] Summa aller 
Jahr. „Kinder am | Kämmereitail. | Wohttbätern. [verk. Arbeit. ze] Einnahmen, 
Schluß deſſelb.] hir. Sgr. Pi. Tolr. Sgr. Pf.] Tolr. Sgr. Pi Tblr. Sgr. 
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Die Ausgaben wurden immer ſo eingerichtet, daß meiſt ein klei⸗ 
ner Ueberſchuß blieb, der im folgenden Verwaltungsjahre zur Verwen⸗ 
dung kam. — Zwei Spinnlehrerinnen und eine Stricklehrerin ſind ange⸗ 
ſtellt. Außerdem verweilt der Particulier Koſchke täglich längere Zeit 
in der Spinnſchule unterrichtend und ſonſt fördernd, ohne irgend eine 
Remuneration dafür zu beziehen, ſowie der Vorſteher Beigeordnete Stephan 
faſt täglich einen Beſuch macht. 

Eine alte Einrichtung, die ſchon zu mancherlei Beſchwerden und 
Unannehmlichkeiten Veranlaſſung gegeben hatte, fiel in dieſem Jahre, 
nämlich das Inſtitut der Bürgerjüngſten. Die neueintretenden Bürger 
übernahmen bei ihrer Eidesleiſtung die Verpflichtung zu mehreren Dienſten 
im Intereſſe der Commune, wenn ſie nicht etwa dieſe Dienſte ander⸗ 
weit als Bürger abgeleiſtet hatten; auch war es geſtattet, mit Geneh⸗ 
migung der ftädtifchen Behörden, einen Stellvertreter zu beſorgen. Es 
wurden immer die 80 jüngſten Bürger verwendet und am jedes Jahr 
ftattfindenden „Jüngſtenquartal“ in 4 Abtheilungen getheilt, von denen 
jede ihren Vorſteher wählte. So viel neue Bürger im Laufe des Jah⸗ 
res zutraten, ſo viel von den älteſten Mitgliedern des Inſtituts ſchie⸗ 
den aus. Im Allgemeinen war in den letzten Jahren jeder Bürger 3 
oder 4 Jahre Mitglied. Die Dienſte beſtanden a) in der Verpflichtung, 
ſich zu ſämmtlichen Transporten, die polizeilicherſeits nothwendig wur⸗ 
den, verwenden zu laſſen, wofür bezahlt wurde. b) Es mußten die 
Bürgerjüngften den Wachtdienſt am Viehmarkt (8 Mann) und bei Jahr 
märkten im Innern der Stadt und an den Thoren (12 Mann), c) die 
ſogenannten Gewitterwachen übernehmen, d. h. bei Gewittern ſich unter 
den Lauben ſammeln, um bei entſtehendem Feuerſchaden ſogleich bei 
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der Hand zu fein, d) die Spritze zu den Landfeuern begleiten und bei 
„Landesviſitationen“ als Wachtmannſchaften ſich verwenden laſſen. Zu 
dieſen Dienſten wurden ſie der Reihe nach durch den Stadtwachtmeiſter 
beſtellt. Seit Einführung der neuen Städteordnung vom Jahre 1853 
hatten die Vorrechte des eigentlichen Bürgerſtandes aufgehört. Parti⸗ 
culiers waren am hieſigen Orte ſchon ſeit mehreren Jahren durch Be 
ſchluß der ſtädtiſchen Behörden von den Jüngſtendienſten befreit wor⸗ 
den. Darüber murrten die zu den angeführten Dienſten Verpflichteten, 
und es erfolgte endlich am 26. November 1858 durch Beſchluß der ftäd- 
tiſchen Behörden die Uebernahme dieſer Dienſte auf die Commune, welche 
fie ſeitdem durch 16 Männer, die dafür bezahlt werden, ausführen läßt. 
Durch Beſchluß des Magiſtrats vom 7. Juni 1864 iſt die Gewitter⸗ 
wache am Tage aufgehoben, dagegen die bei Nachtzeit beibehalten worden. 

An Bauten wurden für Rechnung der Commune neu ausgeführt 
eine Schutzmauer bei dem Schießwerder, die Chauſſirung der Garten— 
ſtraße (welche dieſen Namen erſt erhielt) und die Kaſſirung der Pfütze 
bei dem Logengebäude durch Anlegung eines neuen Canals. Außerdem 
wurden die Straßen nach Hertwigswaldau, Baritſch, Reppersdorf, welche 
die Commune zu unterhalten hat, in guten Zuſtand verſetzt. Eine Um⸗ 
pflaſterung fand vor dem Bolkenhainer Thore ſtatt, ebenſo auf einigen 
anderen Strecken in und vor der Stadt. Ein Uferbau an der Neiße 
ward ausgeführt und das Flußbett gereinigt. Dieſe Bauten erforder⸗ 
ten einen Koſtenaufwand von 2350 Thlr. 

Außerdem beſtimmten die ſtädtiſchen Behörden 200 Thlr., von 
denen die Zinſen aufgeſammelt werden ſollten, um einen Jauer'ſchen 
Schüler der Gewerbeſchule zu Berlin unterſtützen zu können. 

Die hierſelbſt verſtorbene verwittw. Frau Juſtizrath Beyer, geb. 
Heinzel, hatte der evangel. Friedenskirche ein Legat von 100 Thlrn., 
desgl. dem Bürgerhospital von 200 Thlrn, vermacht. 

Am 12. November wurden unter geringer Betheiligung der Urwäh— 
ler 26 Wählmänner für die Abgeordnetenwahl gewählt. Abgeordnete 
für den Wahlkreis Liegnitz, Jauer und Goldberg wurden: Landrath 
von Bernuth in Liegnitz, Kreisgerichts-Rath Aßmann in Liegnitz und 
Ober⸗Regierungsrath Scharfenort, ebenfalls in Liegnitz. 

Durch Feuer wurde am 23. März d. J. ein zum „Schwan“ 
gehöriger Stall zerſtört, ſowie ein daneben ſtehendes Haus. 
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1859. 


Aus Veranlaſſung der Entbindung der Prinzeſſin Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen erließen die ſtädt. Behörden 2 Glückwunſchadreſſen 
an den Prinz-Regenten und an den Prinzen Friedrich Wilhelm, wo⸗ 
rauf folgendes Schreiben des Prinz⸗Regenten an den hieſigen Magiſtrat 
einging: 

„Ich habe die mir von dem Magiſtrat zu Jauer bei der Geburt 
meines Enkels ausgeſprochenen Wünſche mit herzlichem Danke aufge⸗ 
nommen. Berlin, den 5. Februar 1859. 

Wilhelm, Prinz von Preußen.“ 

Nachdem Behufs Wiederbeſetzung des Diaconats an unſerer Frie⸗ 
denskirche 9 Probepredigten ſtattgefunden hatten, erfolgte am 23. Fe⸗ 
bruar in der Kirche nach einer Anſprache des Königl. Superintendenten 
Stenger aus Peterwitz die Wahl des Diaconus, und es erhielt die über: 
wiegende Majorität von den 421 abgegebenen Stimmen der Candidat 
Schirmer aus Roſenau. Im Einverſtändniß der Königlichen Regierung 
mit dem evangeliſchen Kirchencollegium wurden nur diejenigen Mitglie⸗ 
der der evangeliſchen Kirchen-Gemeinde als wahlberechtigt angeſehen, 
welche nach § 5 der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 als Mitglie⸗ 
der der Stadt⸗Commune zur Theilnahme an den Wahlen, ſowie zur 
Uebernahme unbeſoldeter Aemter in der Gemeinde-Vertretung berech⸗ 
tigt ſind. 

Die feierliche Inſtallation des bisherigen Diaconus Herrmann 
als Paſtor Primarius und des neuen Diaconus erfolgte am 1. Mai 
in hieſiger Friedenskirche durch den Königl. Superintendenten Stenger. 
Zugleich nahm der bisherige Paſtor Primarius Superintendent a. D. 
Balcke rührenden Abſchied von ſeiner Kirchgemeinde. 

An demſelben Tage endete plötzlich ein Schlagfluß das Leben 
des Beigeordneten und Ober-Kirchenvorſtehers Richter. Derſelbe war 
ſeit 1845 Rathsherr, wurde bei Einführung der neuen Städte-Ordnung 
zum Beigeordneten gewählt und vertrat ſeit länger als einem Jahre 
den erkrankten Bürgermeiſter. Er hatte ſich die allgemeinſte Achtung 
und Liebe erworben. 

Veranlaßt durch den Krieg zwiſchen Oeſterreich einerſeits und 
Sardinien und Frankreich andererſeits erfolgte durch Allerhöchſte Cabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 29. April die Kriegsbereitſchaft der preußiſchen Armee, 
und im Juni die Mobiliſirung von 6 Armee-Corps, wodurch in unſerer 
Stadt, da das hieſige Landwehr⸗Bataillon ebenfalls zu den Fahnen ein: 
berufen wurde, ein ſehr reges Leben ſich entfaltete. Glücklicherweiſe 
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gingen die Befürchtungen wegen eines Zuſammenſtoßes mit Frankreich 
und den damit für ſehr viele Familien unausbleiblich verbundenen ſchlim⸗ 
men Folgen nicht in Erfüllung, da der plötzlich abgeſchloſſene Frieden 
von Villafranca dem Kriege ein Ende machte, und auch unſere Land⸗ 
wehrmannſchaften bald wieder entlaſſen werden konnten. 

Am 22. Juli beging die hieſige evangeliſche Bürgerſchule das 
150 jährige Jubiläum ihres Beſtehens durch einen Actus im deutſchen 
Hauſe. Mehrere Geiſtliche und Lehrer der benachbarten Kirchſpiele hat⸗ 
ten ſich den Feiernden angeſchloſſen, ebenſo auch Berufsgenoſſen und 
ehemalige Schüler der Anſtalt aus Freiburg, Striegau, Bolkenhain, 
Goldberg, Liegnitz und Breslau. Die Betheiligung der hieſigen Bür⸗ 
gerſchaft war gering. Der Vortrag eines Pſalmes von Seiten des kirch⸗ 
lichen Geſang-Vereins eröffnete die Feier; darauf hielt der Rector 
Dr. Pätzolt die Feſtrede, in welcher ſowohl die Geſchichte der Anſtalt, 
als auch die Namhaftmachung aller an derſelben thätig geweſenen Zeh: 
rer einen Raum gefunden hatte. Der Landrath des Kreiſes ſprach im 
Namen der Kreisſtände und als derzeitiger Dirigent des Magiſtrats ſeine 
Glückwünſche in längerer Rede aus, Superintendent Stenger die Glüd- 
wünſche der Behörde und der Geiſtlichkeit des Kreiſes. — Nachmittags 
fand ein gemeinſchaftliches Feſtmahl ſtatt. 

Am 1. Auguſt wurde die Kreis-Krankenanſtalt in das für die⸗ 
ſelbe durch die Kreisſtände angekaufte und neu eingerichtete Haus No. 154 
der Striegauer Vorſtadt verlegt. Daſſelbe hat eine freundliche, geſunde 
und ruhige Lage und iſt auf das Zweckmäßigſte eingerichtet; die Kran⸗ 
kenzimmer ſind hell, geräumig und luftig. Die Krankenpflege und Oeko⸗ 
nomie des Hauſes liegt in den Händen von zwei, im Cliſabeth-Kran⸗ 
kenhauſe zu Berlin ausgebildeten Diaconiſſinnen und wird von dieſen 
mit großer Umſicht und Sachkenntniß, ſowie mit Hingebung und Selbſt⸗ 
verleugnung gehandhabt. Außerdem iſt auch noch ein Krankenwärter 
angeſtellt. N 

Am 12. Auguſt rückte das 1. Bataillon des 7. combinirten In⸗ 
fanterie-Negiments (No. 47) als Garniſon hier ein. Schon längſt war 
von mehreren Seiten eine Garniſon für Jauer gewünſcht worden, um 
den Verkehr zu heben. Allerdings war für die Hausbeſitzer als Quartier 
geber damit eine Beläſtigung verbunden; doch ſtiegen die Wohnungen 
auch im Preiſe, theils wegen der größeren Nachfrage nach denſelben, 
theils wegen der dadurch entſtandenen Mehrausgaben der Hausbeſitzer, 
von denen viele ihre Einquartierung ausmietheten. 

Die am 22. September ſich verbreitende Nachricht, daß am fol⸗ 
genden Tage der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm hier 
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durchreiſen würden, brachte eine freudige Bewegung in unſerer Stadt 
hervor. Der Bahnhof und der Empfangsſaal J. Klaſſe wurde ſofort 
auf's Reichſte geſchmückt mit Blumen, Guirlanden und Fahnen in den 
preußiſchen, engliſchen, ſchleſiſchen und jauer'ſchen Farben. Zum Em⸗ 
pfange waren erſchienen: das Offizier-Corps, die Spitzen der königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden, eine Militair-Ehrenwache, die Schützengilde 
und der Kriegerverein. Um 2% Uhr fuhr der Zug in den mit Tau 
ſenden von Menſchen erfüllten Bahnhof. Das prinzliche Paar verließ 
den Waggon, nahm einige Erfriſchungen an und erwarb ſich durch ſein 
huldvolles Auftreten während der kurzen Zeit ſeines Aufenthaltes die 
Herzen der Anweſenden. 

Am 25. September ſtarb nach längerer Krankheit der 2. Mäd⸗ 
chenlehrer Igler, geb. den 16. September 1820. Er war ein Sohn 
des verſtorbenen Landſchafts-Regiſtrator Igler von hier und empfing 
feine Schul- und Berufs-Bildung in den hieſigen ſtädtiſchen Schulen, 
auf dem Eliſabeth-Gymnaſium in Breslau, in der Präparanden⸗Vil⸗ 
dungs-Anſtalt des Kantor Schmidt in Peterwitz und im Königlichen 
Schullehrer-Seminare zu Bunzlau. 1841 wurde er als Lehrer der un: 
terſten Klaſſe an der hieſigen evangeliſchen Elementarſchule angeſtellt 
und rückte in Anerkennung ſeiner „raſtloſen Thätigkeit“ Seitens der 
Behörden in immer höhere Stellen. — An ſeine Stelle trat der Lehrer 
der folgenden Klaſſe, Heidingsfeld, und da durch das Fortrücken der 
folgenden Lehrer um je eine Stufe die unterſte Stelle vacant wurde, 
ſo berief das evangeliſche Kirchencollegium in dieſe den Lehrer Grundke 
aus Urſchkau bei Raudten. 

Als Rathsherren wurden theils wiedergewählt, theils traten neu 
in den Magiſtrat: A. Scholtz (ſpäter Beigeordneter an Richters Stelle), 
Kaufmann Schubert, Kaufmann Reinwald und Seifenſieder Rummler. 

Zu Stadtverordneten wurden gewählt und traten im nächſten 
Jahre als ſolche ein: Maurermeiſter Metzner, Riemermeiſter Volkmann, 
Kaufmann A. Schenk, Particulier Wanke, Conditor Anders, Weinkauf⸗ 
mann Wuthe, Garnfabrikant Müller, Schornſteinfegermeiſter Heinzel, 
Gaſtwirth Ludwig, Handſchuhfabrikant Koſchke, Schneidermeiſter Sei⸗ 
fert, Juſtizrath Krüger, Vorwerksbeſitzer Weber, Vorwerksbeſitzer Schä⸗ 
del sen., Buchdrucker Vaillant, Landſchaftsregiſtrator Richter und Kauf⸗ 
mann Kieſewalter. 

Der Königliche Landrath theilte der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung mit, daß künftig die Bürgerrechtsgeſuche (Niederlaſſungsgeſuche) 
nicht mehr vor die Verſammlung kommen ſollten, da derſelben das Recht 
der Ablehnung nicht zuſtehe. Dagegen ſollten, wenn die Verſammlung 
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über die in den genannten Zeiträumen erfolgten Niederlaſſungen gemacht 
werden. 

Am 1. Juni entlud ſich über unſerer Stadt ein ſchweres Gewit⸗ 
ter. Ein Blitz traf die in der Nähe der Bolkenhainer Vorſtadt bele⸗ 
gene Zahn'ſche Loh-Windmühle, zerſchmetterte deren Dach und Seiten⸗ 
wände, zerſplitterte die ſtärkſten Balken und zertrümmerte die Mühl⸗ 
ſteine. Zwei in der Nähe mit Graſen beſchäftigte Frauen und ein Knabe 
wurden vom Blitz betäubt und erhielten Brandwunden. In der Stadt 
waren an einigen Stellen Fenſterſcheiben in Folge des Luftdrucks ge⸗ 
ſprungen. Die Mühle brannte ab. 

In Poiſchwitz brannte in der Nacht vom 17. zum 18. Juli das 
Schmidt'ſche Bauergehöft, und in der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt 
das Gehöft der Frommert'ſchen Erben in Niederpoiſchwitz, den 30. Oc⸗ 
tober in Semmelwitz eine Scheuer des Gerichtsſcholzen Küttner ab. 


1860. 


Die „Viehweide“ wurde im Frühling dieſes Jahres ringsum mit 
einer Reihe von Nußbäumen bepflanzt, wodurch genannter Platz für die 
Zukunft eine ſchöne Zierde erhalten wird. — Zugleich beſeitigte man 
mehrere hölzerne Buden, welche bisher bei Viehmärkten als Schanklo⸗ 
kale und dergl. gedient hatten. 

Auf demſelben Platz wurde am 16. Mai das vom hieſigen land: 
wirthſchaftlichen Vereine veranſtaltete erſte Thierſchaufeſt, vom herrlich: 
ſten Wetter begünſtigt, abgehalten. Bereits am frühen Morgen wurde 
mit Aufſtellung der angemeldeten Thiere und Geräthſchaften vorgegan⸗ 
gen. Der Andrang des Publikum war ein ſehr großer; die von dem 
landwirthſchaftlichen Vereine in Schweidnitz entliehene Tribüne erwies 
ſich als zu wenig geräumig; auch der Circus erfüllte ſich von Zuſchauern. 
— Die zur Schau ausgeftellten Gegenſtände beſtanden aus Pferden, 
Rindvieh, Schwarzvieh, Schafvieh, Flügelvieh, Erzeugniſſen der Bie- 
nen⸗ und Seidenzucht, Ackergeräthen und landwirthſchaftlichen Maſchinen 
aller Arten und aus ſolchen Producten des Gewerbefleißes, welche zum 
Betriebe der Landwirthſchaft erforderlich find, auch konnte man mehrere 
recht ſchöne Wagen der hieſigen Wagenbauer ſehen. — Unter dem ver⸗ 
ſchiedenen ausgeſtellten Vieh ſoll ſich beſonders das Rindvieh durch ſeine 
Schönheit ausgezeichnet haben. — Von der Prämiirungs⸗Commiſſion 
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wurden Prämien bewilligt: 16 für Pferde, 23 für Rindvieh, 5 für 
Schweine, 8 für Schafe, 2 für Federvieh, 5 für Produkte der Bienen⸗ 
und Seidenzucht und des Flachsbaues, 3 für die beſten Ackergeräthe 
und landwirthſchaftlichen Maſchinen. Die Prämien beſtanden theils in 
baarem Gelde, theils in mitunter ſehr werthvollen Ehrengeſchenken, fo: 
wie in Medaillen und Fahnen. — Mittags gegen 12% Uhr begann der 
Feſtzug. Den „erfreulichſten Anblick gewährte das mit Bändern und 
Laubgewinden reich geſchmückte Rindvieh,“ welches von ſeinen männ⸗ 
lichen und weiblichen Wärtern, die zum Theil in unſere maleriſche Pro⸗ 
vinzialtracht gekleidet waren, vorgeführt wurde. — Nachmittags erfolgte 
eine Verlooſung angekaufter Thiere und Geräthſchaften, zu welcher 
12,000 Stück Looſe verkauft worden waren. — Die Stadt machte durch 
den Beſuch von vielen Tauſend Auswärtigen kein ſchlechtes Geſchäft. 

Am 5. Juni verließ das erſte Bataillon 7. combinirten Infan⸗ 
terie-Regiments unſere Stadt und trat den Marſch nach der neuen Gar⸗ 
niſon Görlitz an. Als Erſatz rückte noch an demſelben Tage das Füſi⸗ 
lier⸗Bataillon des 7. Linien-Infanterie-Regiments von Poſen hier ein. 

Am 2. — 4. und am 8. Juli fand am hieſigen Orte ein großes 
Mannſchießen ſtatt. — Da dieſes Feſt in unſerer proſaiſchen Zeit wahr⸗ 
ſcheinlich nicht allzuoft mehr gefeiert werden dürfte, ſo wolle man es 
dem Verfaſſer geſtatten, den ſpäteren Geſchlechtern eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung deſſelben zu geben. 

Das Felt war ſorgfältig vorbereitet und von den Betheiligten 
ſehnlichſt erwartet. Am erſten Feſttage erſchallten ſchon von 9 Uhr ab 
die heiteren Klänge der Märſche durch die Straßen unſerer froh beweg⸗ 
ten Stadt, und die Muſikchöre ließen ihre fröhlichen Weiſen vor den 
Thüren der Hauptleute der einzelnen Bürgercompagnien erklingen. Die 
Chargirten jeder Compagnie fanden ſich bei den Hauptleuten ein, um 
einen freigebig geſpendeten Imbiß entgegen zu nehmen, während die 
betreffende Muſikkapelle das Ihrige zur Unterhaltung beitrug. So ver⸗ 
ſtrich die Zeit, bis jede Compagnie ihre Fahne von dem Rathhauſe 
holte und ſich auf der „Dreikronenſeite“ des Ringes aufſtellte. Gegen 
12 Uhr erſchien der Major, Kaufmann Reinwald, mit ſeinem Adjutan⸗ 
ten, Vorwerksbeſitzer Scholz, um zunächſt die Parade über ſämmtliche 
Corps abzunehmen. Unterdeſſen verſammelten ſich, außer dem letzten 
Mannſchießkönige und dem Nebenkönige, die Ehrengaſte, als: der Kö— 
nigliche Landrath, der Bürgermeiſter, der Beigeordnete, das geſammte 
Offiziercorps unſeres Bataillons, die Mitglieder des Magiſtrats und 
die Stadtverordneten, ſowie andere geladene Gäſte, im Sitzungsſaale 
des Rathhauſes, um von dort aus in geordneter Reihe dem Zuge ſich 
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anzuſchließen. Die Schützengilde marſchirte in voller Uniform aus, die 
Mitglieder der Bürgercompagnie im ſchwarzen Frack und hohen Hut, 
theils mit Schärpe und Säbel, theils ohne dieſelben; doch hatte jeder 
Theilnehmer wenigſtens ein Bändchen mit der Farbe ſeiner Compagnie 
im Knopfloche. — Der Bürgermeifter:Vertreter brachte nach einigen ein: 
leitenden Worten ein Hoch auf den König, den Prinz-Regenten und 
das ganze Königliche Haus aus, in das von den Mannſchaften einge⸗ 
ſtimmt wurde, und dann ging der Auszug nach dem ſchönen Schieß⸗ 
werder vor ſich. Am Feſtplatze wurde der Zug mit Kanonenſalven les 
ſind mehrere kleine Kanonen vorhanden) empfangen. Die langbärtigen 
Pioniere, die Zimmerleute, hatten es ſich nicht verſagen können, ein 
eigenmächtiges Halt, in Form eines Verhaues, zu bieten. Nachdem 
dies durch kräftige Axthiebe beſeitigt war, langte der Zug vor dem 
Herrenſaale (ein hochklingender Name für ein altes, hölzernes Gebäude) 
an, welcher von den Ehrengäſten auch bald beſucht wurde. Eine von 
dem Magiſtrate dargebotene Erfriſchung belebte die vielleicht Ermüde⸗ 
ten, und in ein, von dem Königlichen Landrath ausgebrachtes Hoch auf 
den Schützenkönig, ſtimmten alle Anweſenden freudig mit ein. Alles 
zerſtreute ſich nun in die Zelte. Es waren ihrer ſehr viele aufgeſtellt, 
Wein⸗, Bier-, Branntweinzelte, Conditoreien, Wurſtbuden ꝛc.; Gelegen⸗ 
heit zum Würfeln, beſonders um Pfefferkuchen, war reichlich geboten, 
Carrouſſels befriedigten die Sehnſucht der Jugend; wo der natürliche 
Schmuck des Platzes nicht ausreichte, da hatte man denſelben durch 
junge Fichten und Birken ergänzt; die Compagniebuden waren gedielt, 
tapeziert und mit Bildern und Spiegeln decorirt worden. Die einzel: 
nen Zelte wurden nach und nach von dem Major mit ſeiner Suite, 
wie man ſeine Ehrengäſte nannte, beſucht, und donnernde Lebehochs 
und gemüthliche Reden wetteiferten mit einander. Zu gleicher Zeit bes 
gann das Schießen nach der Scheibe. Jeder Theilnehmer hatte das 
Recht, 3. Schuß zu thun. Beim Mannſchießen nicht betheiligten Schieß— 
liebhabern war es geſtattet, gegen Erlegung eines Thalers 3 Schuß zu 
thun; dieſelben hatten aber für den Fall des beſten Schuſſes nur An— 
ſpruch auf den dritten Gewinn. Es ſollen viele Schüſſe bei der Scheibe 
vorbeigegangen ſein; die beſten Schützen erhielten am Schluß des Schießens 
Prämien. — Bei Einbruch der Dunkelheit wurde der Platz erleuchtet, 
und in allen Zelten hatten ſich fröhliche Gruppen gebildet, von denen 
einzelne das Vergnügen des nächſten Sonnenaufganges genießen konnten. 

In den nächiten Tagen wurde das heitere, gemüthliche Leben 
fortgeſetzt. Störungen der Ordnung kamen nicht vor. Die Wache patrouil⸗ 
lirte fleißig und handhabte ihre polizeilichen Rechte und Verpflichtungen 
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in gewiſſenhafter Weiſe. Mehrere Arretirungen erfolgten; die Arretir⸗ 
ten ergaben ſich mit dem ſüßſauerſten Geſichte von der Welt in ihr 
Schickſal. Wenn der Schuldige nur möglichſt ſchnell ſich dazu verſtand, 
einige Flaſchen Wein oder ein Achtel Bier zu geben, ſo wurde er auch 
bald wieder in Freiheit und an die Luft geſetzt. 

Allabendlich erſchallten aus den Compagniebuden die luſtigſten 
Tanzweiſen. An dem einen Abende entwickelte ſich aus der Schützen⸗ 
halle eine grand Polonaise, welche von Minute zu Minute an Länge 
zunahm und ſich wie eine Rieſenſchlange über den Platz und durch die 
verſchiedenen Zelte bewegte. Am 7. Juli war der übliche große Zapfen⸗ 
ſtreich. Der Zug, welchen die Tambours und 3 Muſikchöre begleite⸗ 
ten, bewegte ſich erſt einmal um den Ring und begab ſich dann vor 
die Wohnung des vom Glückszufall auserkorenen Mannſchießkönigs, des 
Kürſchnermeiſters Kalow. Jedes der Muſikchöre brachte ſeine Huldigung 
in artig gewählten und nett vorgetragenen Piecen vor. Das geſchah 
auch vor den Wohnungen des Nebenkönigs, Seilermeiſter Koſchke, des 
Major Reinwald, des Landrath von Skal, des Rittmeiſter Hacke, der 
Hauptleute Fuhrmann, Schneider und Lauterbach, und wohin noch zu 
ziehen die Pflicht und Höflichkeit gebot. — Viele Fenſter waren illu⸗ 
minirt. 

Sonntag, den 8. Juli, erfolgte abermals gegen 12 Uhr ein 
Auszug, an welchem ſich diesmal die Ehrengäſte nicht betheiligten. Der 
Feſtplatz war von Menſchen dicht beſetzt. Nach 5 Uhr riefen Signale 
die Mannſchaften zur Proklamation des Königs und Nebenkönigs. Beide 
wurden mit den Inſignien ihrer Würde bekleidet. Eine Parade vor 
dem Herrenſaale gab den Mannſchaften und auch dem Publikum Ge⸗ 
legenheit, die Bürgermajeſtäten zu ſehen und zu begrüßen. Mit klin⸗ 
gendem Spiel und fliegenden Fahnen zog nach 6 Uhr das Bürgerba⸗ 
taillon zur Stadt zurück, wo die Fahnen abgegeben wurden und der 
Major nach einer kurzen Anſprache die Mannſchaften entließ und das 
Mannſchießen für beendigt erklärte. In Wirklichkeit währte das Feſt 
jedoch noch einige Tage. Zunächſt war „Königsdiner“ und „Königsball.“ 

Auf dem Platze vergnügte ſich die Menge bis ſpät in die Nacht. 
In den nächſten Tagen wurde die Anzahl der Beſucher immer gerin⸗ 
ger, und endlich kam Alles wieder in's alte, ruhige Gleis zurück. Frei⸗ 
lich war manchem Hausvater der Geldbeutel in bedenklicher Weiſe ge⸗ 
leert worden, doch die Erinnerung an dies ſchöne Volksfeſt entſchädigte 
für manche unangenehme Folge. 

Noch war der Schießwerder nicht ganz von den Buden geräumt, 
als in Folge langanhaltender Regengüſſe die wüthende Neiße austrat 
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und ihre Waſſerfluthen über einen großen Theil des Schießwerders ergoß. 
Der Ziegeleiſteg wurde zum Theil fortgeführt. Auch an andern Stellen 
trat das Waſſer aus, und beſonders vor der Peterwitzer Brücke ſchien 
die Gegend in einen See verwandelt zu ſein. Außer dem Schaden, 
der an Feldfrüchten und Uferbauten angerichtet wurde, waren leider 
2 verlorene Menſchenleben zu beklagen; 2 Brüder im Alter von 9 bis 
12 Jahren ertranken; faſt hätte ein wackerer Mann, der ſie retten wollte, 
ebenfalls ſein Leben verloren. 

Der hohe Waſſerſtand der Neiße hatte leider noch eine andere 
ſchlimme Folge. Als das Waſſer auf dem Exercierplatze immer höher 
ſtieg, ſah man ſich genöthigt, das in dem hölzernen Häuschen lagernde 
Pulver auf eine ſichere Stelle vor der Stadt bringen zu laſſen. Als 
das Waſſer wieder zurückgetreten war, beſchäftigte ſich am 16. Juli ein 
Commando vom hieſigen Bataillon damit, die Vorräthe wieder in das 
Pulverhäuschen zu bringen. Auf unerklärte Weiſe fing das Pulver 
Feuer und explodirte. Natürlich brannte das Pulverhaus ſofort. Die 
darin beſchäftigten Soldaten wurden ſchrecklich verletzt, der eine fand 
ſogleich ſeinen Tod, 7 waren ſehr ſchwer, und 7 andere weniger ſchwer 
verwundet, unter den letzteren der Bataillons-Adjutant. Die Verwun⸗ 
deten hatten ſich unmittelbar nach der Exploſion vor Angſt in den Waſſer⸗ 
graben und in das Getreide geſtürzt, um die Schmerzen zu lindern, 
und es war ein jammervoller Anblick, wie die Aermſten aufgefunden 
wurden. Sie waren größtentheils ihrer Kleider beraubt, die Geſichter 
ſah man bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, die Haut löſte ſich von den 
Händen, wie man einen Handſchuh herunterzieht u. ſ. w. Das Ofſizier⸗ 
corps eilte ſogleich herbei und ordnete Alles an, was die ſchleunigſte 
Hülfe möglich machte. Auch der Landrath, der Bürgermeiſter, die Po⸗ 
lizeibeamten und viele Bürger kamen herzu, Wagen wurden geſtellt, 
um die Unglücklichen in's Lazareth zu bringen. Außer den Militair⸗ 
ärzten hatten ſich auch ſogleich einige Civilärzte eingefunden. 

Der Oberſt und Regiments-Commandeur von Frankenberg in 
Liegnitz erließ in Bezug auf die traurige Kataſtrophe folgenden Regi⸗ 
ments⸗Befehl. 

Ein ſeltenes Unglück hat das Regiment heimgeſucht. Am 16. d. 
M., früh 11 Uhr, flog in Jauer beim Einräumen der Munition in 


das Pulverhaus daſſelbe in die Luft. RE 


Der Adjutant Lieutenant v. Heinitz, die 4 Capitaindarmes Ser: 
geanten Hillmann und Druſchke, die Unteroffiziere Conrad und Scheuer⸗ 
mann, die Füſiliere Dienſt, Dresler, Uebergang, Hildebrand, Vogt, 
Daniel, Krusz, Czebuski und Rudolph find mehr oder weniger ſchwer 
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verwundet, der Füſilier Knickmeyer der 9. Compagnie aber todt auf 
dem Platze geblieben. Geſtern bereits find die Füfiliere Dresler und 
Hildebrand ihren Wunden erlegen, und ich erwarte ſtündlich die Nach⸗ 
richt von dem Tode der noch am ſchwerſten Bleſſirten. 

Wie groß das Unglück aber auch iſt, wie ſchmerzlich es mich 
und das ganze Regiment berührt, ſo kann ich doch nicht anders, als 
mit Erhebung und Stolz euch die Nachricht von dieſem Trauerfalle mit⸗ 
zutheilen. 

Die ſtrenge und unpartheiiſche Unterſuchung hat bisher auch nicht 
den geringſten Schatten der Pflichtloſigkeit oder Fahrläſſigkeit auf's Ba⸗ 
taillon geworfen. 

Der Commandeur deſſelben, Hauptmann Quedlenfeld, hat per: 
ſönlich den Transport des Pulvers geleitet und fo ſtreng auf die Aus: 
übung aller Vorſichtsmaßregeln gehalten, als wenn — nach der Aus: 
ſage des Sergeanten Druſchke — ihm das Unglück geahnet hätte. Er 
war nicht 100 Schritt von dem Schauplatze deſſelben entfernt. Der 
Adjutant Lieutenant v. Heinitz hat mit den 4 Capitaindarmes den Ba⸗ 
taillons⸗Commandeur mit größter Pflichttreue unterſtützt. 

Das Feuer im Pulverhauſe entſtand, als die Füſiliere Uebergang 
und Hildebrand ein Faß ſcharfer Munition auf den Fußboden deſſelben 
ſetzten, aus einer weiter nicht aufzuklärenden Urſache und trifft bis jetzt 
auch keinen Füſilier der geringſte Vorwurf der Pflichtloſigkeit oder Fahr: 
läſſigkeit. 

Wenn dies mit mir jeden Soldaten des Regiments hoch erfreuen 
muß, jo drängt es mich, es euch zu jagen, daß ich von den Kranken⸗ 
und dem Todtenbette mehrerer braven Kameraden mit dem Gefühle des 
Stolzes und der Erhebung geſchieden bin. Allen, namentlich den 4 bleſ— 
ſirten Unteroffizieren bin ich verpflichtet, hiermit öffentlich auszuſprechen, 
daß fie bis zum Tode verletzt, nicht an ſich, ſondern an ihre Dienft- 
pflicht dachten, daß ſie faſt ohne Schmerzenslaut ihre Leiden getragen 
haben und dem Tode ohne eine Klage entgegenſehend, ihren jüngeren 
Kameraden auch gegenwärtig noch ein eben fo ſchönes als ſeltenes Bei⸗ 
ſpiel geben. 

Wenn mich noch irgend etwas mit dem mir anvertrauten Regi⸗ 
mente enger verbinden könnte, es wären die Stunden, die ich geſtern 
und vorgeſtern im Lazareth zu Jauer verlebte. 

Ich habe Alles dieſes Seiner Königlichen Hoheit dem Allerhöchſten 
Chef des Regiments berichtet. Se. Königl. Hoheit haben vom Wild⸗ 
bade in Württemberg durch den Telegraphen ſich nach dem Befinden 
der Bleſſirten erkundigt und darauf mir zu befehlen geruht, täglich über 
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ihr Befinden Höchſt Ihm zu berichten; Allerhöchſt Dieſelben haben mir 
befohlen, den Verwundeten Ihre ganze Theilnahme auszudrücken und 
dem Regiment bekannt zu machen, wie ſchmerzlich Ihn das Unglück, 
das daſſelbe betroffen hat, berührt. — 

Wenn der Gruß und die Theilnahme Ihres Königl. Regiments⸗ 
Chefs und Kriegsherrn den Sterbenden und Schwerbleſſirten Freuden— 
thränen in die Augen trieb, ſo wird es dem Regiment ein neuer Sporn 
ſein, im Krieg und im Frieden, im Glück und Unglück, treu bis zum 
Tode bei Ihm, der ein warmes Herz für den Geringſten unter euch hat, 
und bei euren rühmlichen Fahnen auszuhalten. 

Das ſei unſer Gelübde an dem Grabe unſerer dahingegangenen 
Kameraden, zu dem wir ſie morgen geleiten werden. 

Liegnitz, den 18. Juli 1860. * 
Der Oberſt und Regiments-Commandeur 
v. Frankenberg. . 

Am 19. Juli fand das feierliche Begräbniß der erſten 5 in Folge 
der Exploſion verſtorbenen Soldaten ſtatt. Aus Liegnitz war anweſend 
der Oberſt des Regiments, der größte Theil des Offiziercorps der dort 
garniſonirenden 2 Bataillone und die Regiments-Muſik. Von hier be⸗ 
theiligten ſich alle Behörden, die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen, die 
Bürgerſchützen, der Veteranenverein und eine große Menge der Bewoh— 
ner unſerer Stadt und der Nachbarſchaft. Wohl blieb kein Auge thrä— 
nenleer bei dem furchtbaren Unglück, welches die armen Soldaten be: 
troffen, und auch heute ſtrömten die Zeugen des Schmerzes und Mit: 
gefühls reichlich, als der Zug mit den 5 Särgen ſich durch die Stadt 
nach dem Friedhofe bewegte. Die Kameraden hatten die letzten Woh—⸗ 
nungen ihrer verunglückten Brüder mit den Waffen geſchmückt, und 
andere liebende Hände hatten Kränze geflochten und dieſe um die Särge 
gewunden. Zunächſt bewegte ſich der Zug unter den tiefergreifenden 
Klängen eines Trauermarſches nach dem Kirchhofe am Liegnitzer Thor, 
wo einem Verſtorbenen die letzte Ruheſtätte bereitet war. Stadtpfarrer 
Neugebauer hielt die Grabrede und die Gebete. Die übrigen 4 Leichen 
wurden quf den Friedenskirchhof gebracht und in ein gemeinſchaftliches 
Grab verſenkt. Paſtor primarius Herrmann hielt die Grabrede. Beide 


eelforger ſprachen in beredten Worten zu den trauernden Hinterblie? 


benen, zu den Kameraden der Verſtorbenen und zu den verſammelten 
Gemeinden. Es war eine erſchütternde Feier! — Am Schluſſe hielt 
der Oberſt des Regiments zum Andenken an die Verunglückten eine 
Rede und dankte in ſeinem Namen und im Namen des Regiments den 
Behörden und den Bewohnern der Stadt Jauer für ihre Theilnahme 
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und die Wohlthaten, welche fie den Leidenden in fo reichlichem Maße 
hatten zu Theil werden laſſen. — Später ſtarben noch 3 von den ſchwer 
Verletzten, überhaupt: Füſilier Knickmeier, Füſilier Dresler, Füſilier 
Hildebrand, Füſilier Dienſt, Füſilier Uebergang, Füſilier Vogt, Serg. 
Druſchke und Serg. Hillmann. Die letzten 3 wurden ebenfalls unter 
den entſprechenden Feierlichkeiten und unter großer Betheiligung des 
Publikum beerdigt. 

In Bezug auf die Theilnahme der hieſigen Bevölkerung an dem 
Schickſale der Verunglückten konnte der Commandoführer des hieſigen 
Bataillons folgenden Dank ausſprechen: 

„Aus Veranlaſſung des am 16. vorigen Monats ſtattgefundenen 
ſchweren Unglücks, welches das hieſige Bataillon betroffen, ſind dem⸗ 
ſelben und insbeſondere den verwundeten Unteroffizieren und Solda⸗ 
ten die ſchönſten Beweiſe aufopfernder Nächſtenliebe, ſowie größter Theil⸗ 
nahme aus hieſiger Stadt und Umgegend gegeben worden. Das Ba: 
taillon vermag für den bereitwilligen und ſchleunigen ärztlichen Beiſtand, 
die liebevolle, treue Pflege und alle die Gaben, durch welche den Kran⸗ 
ken ihre Schmerzen erleichtert worden find, nur den aufrichtigſten tief: 
gefühlteſten Dank hiermit öffentlich auszuſprechen; der ſchönſte Lohn 
jedoch bleibt verheißen in den Worten des Herrn (Matth. 25, 40).“ 

Jauer, den 19. Auguſt 1860. 

Es war dieſer Sommer für Jauer ein an Unglücksfällen reicher. 
Am 20. Juli fiel der 4jährige Sohn eines hieſigen Sattlers in ein 
Schaff mit kochendem Waſſer und verbrühte ſich dermaßen, daß er in 
Folge davon ſtarb. Bei den Vorbereitungen zum Mannſchießen ertrank 
ein Kind eines hieſigen Conditors in der Neiße, die beiden Söhne des 
Cigarrenmacher Renner, wie oben erwähnt, bei der großen Waſſerfluth. 

In dieſes Jahr fällt auch die Gründung des Handwerker-Ver⸗ 
eins am hieſigen Orte. Behufs der Gründung eines Gewerbe-Vereins 
hatten ſich auf ergangene Einladung am 3. Oktober eine Anzahl Män⸗ 
ner verſammelt. Nachdem Baron von Stangen in einer Anſprache auf 
den Zweck des zu gründenden Vereines hingewieſen und die ſegensreichen 
Folgen, welche ein ſolcher Verein für die Gewerbetreibenden im Allge⸗ 
meinen und die Handwerker im Beſonderen erzielen könne und ſolle, 
hervorgehoben hatte, wurde der Entwurf der Statuten vorgetragen und 
die Verſammlung aufgefordert, ſich darüber zu äußern. In der ſich 
hieran knüpfenden Debatte brach ſich die Anſicht Bahn, daß es mehr 
an der Zeit ſei, einen Handwerker⸗Verein zu bilden, wie deren jetzt in 
vielen Städten beſtänden, und wie er namentlich in Berlin eine groß⸗ 
artige Ausdehnung erlangt habe. Schließlich entſchied ſich die große 
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Majorität für die Gründung eines Handiverker: Vereins, und die Mi⸗ 
norität mußte natürlich ihren Antrag auf Errichtung eines Gewerbe⸗ 
Vereins fallen laſſen. Dr. Jäniſch wurde zum Vorſitzenden einer Com⸗ 
miſſion erwählt, die ſich mit dem Entwurfe der Statuten beſchäftigen 
und dieſelben in der nächſten Verſammlung vorlegen ſollte. Am 
17. Oetober conſtituirte ſich der Verein definitiv. Einige ſechzig Männer, 
den verſchiedenen Berufszweigen, beſonders dem Handwerkerſtande ange⸗ 
hörig, vereinigten ſich zu dem Streben, Handwerkern und andern Ge 
werbetreibenden, ſowie Freunden derſelben, erwünſchte Gelegenheit zu 
geben, unter ſich allgemeine Bildung zu fördern, tüchtige Berufskennt⸗ 
niſſe zu erwerben, gute Sitte zu wahren, ganz beſonders aber durch 
feſte Vereinigung und gemeinſames Wirken dem immer mehr drohenden 
Verfalle der kleinen Handwerke und Gewerbe Einhalt zu thun. Mittel 
zu dieſem Zwecke ſollten nach den Statuten ſein: 1. Vorträge, 2. Be⸗ 
ſprechungen gemeinnütziger Art, 3. geeignete Zeit: und andere Schriften, 
nebſt Einrichtung einer Bibliothek, 4. gemeinſame geſellige Vergnügungen, 
letztere auch unter Theilnahme der Familien der Vereinsmitglieder, 
5. Hebung des materiellen Wohlſtandes der kleinen Gewerbetreibenden, 
beſonders durch kräftige Förderung des Aſſociations- und Vorſchuß⸗ 
kaſſenweſens. — Der Beitritt als Mitglied ſteht jedem unbeſcholtenen 
Manne frei, welcher das 17. Lebensjahr vollendet hat und ſich zur 
Entrichtung eines Beitrages von monatlich 2 Sgr. an die Vereinskaſſe 
verpflichtet. Zur Leitung, beziehungsweiſe Verwaltung oder Vertretung 
der Vereinsangelegenheiten werden gewählt: der Vorſitzende und ein 
Stellvertreter deſſelben, der Vorſtand von 6 Mitgliedern und 4 Stell⸗ 
vertretern, ein Kaſſirer und ein Schriftführer und Bibliothekar. Der 
erſte Vorſtand beſtand aus: Dr. med. Jäniſch, Kieſewalter, Kaufmann, 
Hacke, Wagenfabrikant, Müller, Garnfabrikant, Pleßner, Kaufmann, 
Seiffert, Schneidermeiſter, Kreplin, Drechslermeiſter, Grüttner, Gaſt⸗ 
hofbeſitzer, Geniſer, Maurermeiſter. — 1864 legte Dr. Janiſch ſein 
Amt als Vorſteher nieder, und es wurde an ſeine Stelle der Thierarzt 
Sametzki gewählt. Die Zahl der Mitglieder wuchs allmählich bis auf 
ca. 180, unter denen ſich Männer aus den meiſten Berufszweigen unſerer 
Stadt befanden. In den regelmäßigen Sitzungen wurden populäre 
Vorträge wiſſenſchaftlichen und gewerblichen Inhalts gehalten, der 
Fragekaſten bot Gelegenheit zu mannichfacher Belehrung. Es war ein 
reges Leben im Vereine in den erſten Jahren ſeines Beſtehens. Von 
Zeit zu Zeit wurden auch ſogenannte geſellſchaftliche Sitzungen abge 
halten, in denen die Frauen und Töchter der Mitglieder anweſend 
waren. Dort wechſelten belehrende und unterhaltende Vorträge mit 
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Concertmuſik, Geſang, auch Tanz. Jeden Winter fand ein Ball ſtatt. 
Im Sommer unternahm der Verein gemeinſchaftliche Ausflüge in die 
Umgegend. Der Verkehr unter den Mitgliedern ſchien dem oft gerügten 
Kaſtengeiſte Abbruch zu thun. Wenn auch Beſprechungen über Politik, 
Gemeindeangelegenheiten, ſelbſtverſtändlich auch über Religion, ausge: 
ſchloſſen waren, fo übte der Verein doch einen Einfluß auf die politifchen 
und Gemeindewahlen. — Solchen Mitgliedern, welche Neigung hatten, 
ihre Schulkenntniſſe zu erweitern, war Gelegenheit geboten, unentgelt— 
lichen Unterricht im Rechnen und Schreiben und in der deutſchen Sprache, 
in Buchführung und Zeichnen zu erhalten. Doch hier zeigte ſich zuerſt, 
wie keine Ausdauer vorhanden war. Allmählich erſchlaffte der Eifer 
der Mitglieder überhaupt, und längere Zeit hindurch waren nur die 
geſellſchaftlichen Sitzungen ſtark beſucht, die ernſterem Streben gewid⸗ 
meten Abende wurden nur von einer geringen Anzahl treuer Mitglieder 
frequentirt. Als im Sommer 1866 der Krieg auf die beſtehenden Ver— 
hältniſſe ſtark einwirkte, ganz andere Sorgen hervorrief und den Blick 
auf wichtigere Gegenſtände lenkte, ſo erkaltete das Intereſſe für den 
Verein natürlich immer mehr, und der Vorſtand ſah ſich genöthigt, 
denſelben einem Schlummer zu überlaſſen, in dem er ſich noch heut 
befindet. Doch leben noch als Kinder des Handwerkervereins, zum 
Theil zu hoher Blüthe gelangt, der Vorſchußverein, der Turnverein 
und der Feuerrettungsverein, über die an anderer Stelle berichtet wer— 
den wird. 

Da der ſo ſchwer erkrankte Bürgermeiſter Buchwaldt leider auch 
in einer Irren-Heilanſtalt keine Geneſung fand, fo wurde Seitens der 
Königlichen Regierung ſeine Penſionirung verfügt und der hieſige Bür— 
germeiſterpoſten Behufs Wiederbeſetzung ausgeſchrieben. Am 19. N’: 
vember erfolgte in geheimer Sitzung der Stadtverordneten die Wahl, 
und es erhielt unter den Bewerbern der Aſſeſſor Weiſe aus Berlin die 
Majorität der Stimmen. 

Als Rathsherr trat der Particulier Küttner nach erfolgter Be⸗ 
ſtätigung in das Magiſtrats⸗Collegium ein. 


Der Conrector Grubert wurde Rector der Stadtſchulen in Liegnitz. 
An ſeine Stelle wählte das Kirchencollegium den ſeitherigen Conrector 
Littmann aus Haynau zum Conrector der hieſigen Bürgerſchule. 


Für Michaelis hatte der bisherige 2. College an der Bürger⸗ 
ſchule, Franke, aus „Geſundheitsrückſichten“ ſeine Entlaſſung nachge⸗ 
ſucht und erhalten. Zu feinem Nachfolger wählte das Kirchencollegium 
den bisherigen Lehrer Schön aus Schweidnitz. 
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Da im Herbſt auch der erſte Lehrer der Freiſchule, Adolph, 
ſeine Dimiſſion einreichte, jo wählte das Kirchencollegium den Lehrer 
Schulz aus Neu⸗Gebhardsdorf zum erſten Freiſchullehrer. 

Für die Verſchönerung der Stadt wurde durch Um⸗ und Neu: 
pflaſterung der Striegauer- und Schloßſtraße viel gethan. Erſtere 
erhielt auch ein gutes Trottoir und granitne Rinnſale. 

Wenn auch nicht in Jauer, ſo wurde doch größtentheils zur 
Benutzung für Jauer der Wintergarten, eine Gärtnerei mit Reſtaura⸗ 
tion, in Semmelwpitz angelegt. 


1861. 


Am 2. Januar Nachts 12 Uhr 40 Minuten endete der Tod die 
länger als Zjährigen Leiden des Königs Friedrich Wilhelm IV. In 
der am 7. Jan. ſtattfindenden Sitzung der hieſ. Stadtverordneten gab 
der Vorſitzende in einer kurzen Anſprache den Gefühlen der Trauer 
und des Schmerzes Ausdruck, mit welchen das Hinſcheiden des Königs 
das ganze Land erfüllt habe, und knüpfte daran die Aufforderung, die 
Geſinnungen der Liebe und Treue für den jetzt regierenden König Wil⸗ 
helm J. durch ein dreimaliges Hoch zu erkennen zu geben, welcher Auf: 
forderung die Verſammlung freudig Folge leiſteten. Am 17. Februar 
wurde in den hieſigen beiden Kirchen die Gedächtnißfeier für den heim ⸗ 
gegangenen König abgehalten. Denſelben Tag Nachmittags beging die 
freireligiöfe Gemeinde ebenfalls eine Trauerfeierlichkeit. - 

Die Einführung und Vereidigung des Bürgermeiſter Weiſe er: 
folgte am 7. Januar nach vorangegangenem Gottesdienſte in der Frie: 
denskirche durch den Königlichen Landrath von Skal. — Der ſchwer 
erkrankte frühere Bürgermeiſter Buchwaldt ſtarb am 28. Februar, und 
es wurde ihm ein warmes Andenken in ſehr Vieler Herzen bewahrt. 

Der Geburtstag des Königs Wilhelm J. 22. März, wurde diesmal 
beſonders ſeſtlich durch die Militär und Civilbehörden, ſowie durch die 
ganze Bürgerſchaft begangen. Es war ein allgemeiner Jubel unter der 
hieſigen Bevölkerung; Feſtdiners und Feſtverſammlungen fanden in ver: 
ſchiedenen Öffentlichen Lokalen ſtatt, und an einem Umzuge des Hand⸗ 
werkervereins in Gemeinſchaft der Schützengilde durch die prächtig illu⸗ 
minivte Stadt betheiligte ſich ein großer Theil der übrigen Bürgerſchaſt; 
balriotiſche Reden und Geſänge wechſelten. — Ebenſo allgemein war 


die Theilnahme der Bevölkerung, als am 21. Juli in den hieſigen 
Cbronik der Stadt Jauer. 10 
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Kirchen ein Dankgottesdienſt, in Folge des betrübenden Attentats am 
14. Juli, für die glückliche Rettung des Königs abgehalten wurde. 

Den 28. Mai wurde der Königl. Superintendent Paſtor Sten⸗ 
ger aus Peterwitz durch den General- Superintendenten Dr. Hahn aus 
Breslau in unſerer Friedenskirche inſtallirt. 

Der Sommer dieſes Jahres war für unſere Stadt reich an 
Feſten und Feſtlichkeiten. Dazu dürfen wir gewiß die Anweſenheit des 
ſchleſiſchen Dichters Karl v. Holtei rechnen, der im Mai 2 Vorträge 
aus ſeinen Schriften im überfüllten Saale des deutſchen Hauſes hielt 
und durch ſein liebenswürdiges Auftreten Aller Herzen gewann. — Im 
Juni war einige Tage ein reges Leben und Treiben in der Stadt, in 
welches viele Bewohner derſelben hineingeriſſen wurden. Eine Anzahl 
Studenten kam von Breslau hierher, um auf der „Halle“ und in Mois⸗ 
dorf einen Commers zu begehen, welcher „urgemüthlich“ verlief und 
beim Publikum viel Heiterkeit verurſachte, auch Gelegenheit bot, die 
große Geſchicklichkeit im „Biervertilgen“ zu bewundern. — Am 25. Juli 
war großes Gartenfeſt im verſchönerten Garten des Coffetier Richter, 
veranſtaltet zur Feier der glücklichen Errettung unſeres Königs. Es 
hatte ſich eine große Menge Publikum in dem illuminirten Garten ein⸗ 
gefunden und wechſelten patriotiſche Reden und Geſänge. — Für die: 
ſen Garten, in welchem auch der Turnplatz des hieſigen Männer-Turn⸗ 
vereins eingerichtet worden war, bürgerte ſich allmälig der Name 
„Volksgarten“ ein. — Schon den 10. Mai d. J. nämlich hatte ſich in 
Jauer, nach dem Vorgange ſehr vieler Städte und Ortſchaften des 
deutſchen Vaterlandes, und nachdem der wiedererwachte Sinn für das 
Turnen wu allgemeiner geworden war, ein Männer Turnverein 
gebildet, angeregt urſprünglich wohl durch die Vorträge im Handwer⸗ 
kervereine über die Zweckmäßigkeit des Turnens auch für Erwachſene. 
Nach den Statuten hat der Verein den Zweck, Erwachſenen Gelegen: 
heit zu geben, durch geregelte Leibesübung die Geſundheit des Körpers 
zu pflegen und dieſen zu ſtärken. Mitglied des Vereins kann jeder 
Erwachſene werden, der nicht Schüler oder Lehrling und unbeſcholtenen 
Rufes iſt. Das Eintrittsgeld beträgt 5 Sgr., der monatliche Beitrag 
2½ Sgr. — Der Turnrath beſteht aus 5 Mitgliedern, außerdem iſt 
noch ein Ehrenrath aus 3 Mitgliedern behufs Schlichtung etwaiger 
Streitigkeiten u. ſ. w. gebildet worden. Der erſte Turnrath beſtand 
aus den Mitgliedern: Dr. Kieſewalter, Dr. Pätzolt, Referendar Tſchiersky, 
Apotheker Störmer jun., Lehrer Scheuermann, der Ehrenrath aus den 
Mitgliedern: Drechsler Kreplin, Dr. Jäniſch und Lehrer Pfuhl. — Am 
11, Auguſt feierte der Verein im Volksgarten den Geburtstag des 


291 

Turnvaters Jahn durch Geſänge, Reden und ein Schauturnen. Bei 
dem Feſte betheiligten ſich auch viele Mitglieder des Handwerkervereins, 
der Schützengilde, der Liedertafel und der ganzen übrigen Bürgerſchaft. 
— Die weitere Geſchichte und Statiſtik des Vereins an einer anderen 
Stelle. 

Am 18. Oktober wurde hier wie in der ganzen Monarchie der 
Tag der Krönung Wilhelm J. feſtlich begangen. Schon am Abend 
vorher wurde eine ganze Stunde lang das Feſt mit allen Glocken ein: 
geläutet und um 9 Uhr Seitens der Garniſon ein ſolenner Zapfenſtreich 
abgehalten. Der Feſttag wurde mit großer Reveille begrüßt, und von 
dem Rathsthurme herab erklangen die Harmonien eines Chorales und 
einiger patriotiſcher Lieder. Der Thurm ſelbſt war mit 2 Fahnen in 
den preußiſchen und ſtädtiſchen Farben geſchmückt worden. Auch an 
mehreren Privathäuſern waren Fahnen ausgeſteckt in den genannten 
und in den deutſchen Farben. Früh 10 Uhr wurde in beiden Kirchen 
der Feſtgottesdienſt abgehalten, an welchem ſich die Behörden, das 
Militär, die Bürgerſchützen und ein großer Theil der Gemeinden bethei— 
ligten. Nach Beendigung deſſelben war große Parade auf dem Neu— 
markt, Nachmittags Feſtſchießen der Schützengilde auf dem Schießwerder. 
Die ſtädtiſchen Behörden hatten ein Feſtdiner im „deutſchen Hauſe“ 
veranſtaltet. Die allgemeinſte Feier begann aber eigentlich erſt mit der 
Illumination der Stadt, welche eine wahrhaft glänzende genannt zu 
werden verdiente. In der inneren Stadt war namentlich kein Haus 
zu finden, welches nicht ſeine Fenſter erleuchtet gehabt hätte, auch die 
Vorſtädte waren hierin nicht zurückgeblieben, und es hat eine fo allge- 
meine Illumination hier vorher gewiß noch niemals ſtattgefunden. 
Einen prachtvollen Anblick gewährte der Thurm der katholiſchen Stadt⸗ 
pfarrkirche, deſſen Kranz, von mehr als 200 Flammen erleuchtet, einem 
ſtrahlenden Flammengürtel glich; ebenſo hatte ſich auch der altersgraue 
Striegauer Thurm aus feiner ſonſt jo mürriſchen Laune und finſteren 
Phyſiognomie zu einem hellen, freundlichen Ausſehen aufgerüttelt. Der 
Rathsthurm war mit bunten Papierlaternen erleuchtet, viele Privat⸗ 
bäufer und Gafthöfe hatte man mit Transparenten geſchmückt. Auch 
als Reclaine war dieſe Gelegenheit benutzt worden; denn es zeigten ſich 
in dem allgemeinen Glanze und im vortheilhafteſten Lichte die ver: 
ſchiedenſten Producte des Gewerbfleißes und der Induſtrie, um die 
Blicke der zahlreich Luſtwandelnden auf ſich zu lenken. Ein Zapfen⸗ 
ſtreich der Veteranen, welche mit bunten Laternen die Straßen durch: 
zogen, erhöhte noch den Jubel. Das Treiben in den Straßen war ein 


ungemein lebendiges, doch iſt nirgends eine Störung der Ruhe, oder 
19° 
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eine Verletzung des Anſtandes und der Ordnung zu beklagen geweſen. 
Es mag alſo wohl das Urtheil, welches Fiſcher in ſeiner Chronik zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts über den hieſigen ſogenannten Pöbel fällte, 
auf die heutige Zeit nicht mehr paſſen und ſcheint die allgemeinere Bil⸗ 
dung in dieſer Beziehung ihren wohlthätigen Einfluß nicht verfehlt zu 
haben. 

Wie leicht das Volk die Verauctionirung der ehemaligen deut⸗ 
ſchen Flotte, zu welcher es reichliche Beiträge geliefert hatte, vergeſſen 
oder wenigſtens verſchmerzt und wie patriotiſch es iſt, zeigte ſich wieder, 
als auf Anregung der Communalbehörden Breslaus auch am hieſigen 
Orte Sammlungen veranſtaltet wurden, um dem Könige Seitens der 

ſchleſiſchen Städte ein Kanonenboot zu ſchenken. Die ſtädt. Behörden 
bewilligten 150 Thlr. dazu, und ca. ebenſoviel brachten die öffentlichen 
Sammlungen ein, die zahlreichen Privatſammlungen ungerechnet. 

Für die Verſchönerung der Stadt geſchah auch in dieſem Jahre 
Mancherlei. An Privatbauten wurden unter Andern der Neubau des 
Maurermeiſter Jung'ſchen und des Wagenfabrikant Wittig'ſchen Hauſes, 
der Vergrößerungsbau des Maurermeiſter Geniſer'ſchen Hauſes de., 
ſämmtlich in der Goldberger Vorſtadt, ausgeführt. — An öffentlichen 
Bauten wurde zunächſt ein Reparaturbau an den pfeilerartigen Auf: 
ſätzen des weſtlichen Giebels am hieſigen Königlichen Zeughauſe vorge⸗ 
nommen. Desgleichen ward dem Maurermeiſter Wenzig aus Rohnſtock 
von Seiten der ftädt, Behörden auf ſeine Mindeſtforderung von 2200 Thlr. 
der Zuſchlag zu dem Erweiterungsbau der Brücke vor dem Boltenhai- 
ner Thore, wozu 1000 Thlr. Staatshülfe bewilligt worden waren, 
ertheilt. Dieſer Bau, welcher im nächſten Jahre vollendet wurde, und 
die Regulirung der Straße vor und hinter der Brücke war ein ſchon 
lange gefühltes dringendes Bedürfniß. Am 6. Juli wurde auf der 
engen Brücke noch der emeritirte Lehrer Kahl durch einen vorüberfah⸗ 
renden Fuhrwagen erquetſcht. — Zur Verbreiterung der Hundsgaſſe 
ertheilten die ſtädtiſchen Behörden ebenfalls ihre Genehmigung. — 
Durch Beſchluß der ſtädt. Behörden wurde das Aufftellen von Schau: 
buden auf dem Neumarkt wegen Beſchädigung des Pflaſters und Be⸗ 
läſtigung der Anwohner nicht mehr geſtattet. 

Für die hieſige Garniſon hatte ſich das Bedürfniß nach einem 
räumlich ausreichenden Schießſtande immer dringender herausgeſtellt. 
Die Stadt⸗Commune erkaufte nun laut notariellen Kaufvertrages vom 
13. Dezember 1860 die dem Particulier Schüller gehörigen Ackerſtücke 
No. 6 und 27 in hieſiger Vorſtadt (an der Chauſſee nach Lobris in 
der Richtung nach Hertwigswaldan zu gelegen), zuſammen incl, der 
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Wege ꝛc. 57 Morgen 51 [ſe groß, ſowie eine dazu gehörige Scheune 
mit Garten, für den Preis von 10,500 Thlr. und vermiethete dem 
Militärfiseus eine Parzelle von 17 Morgen 127 []° zum Preiſe von 
15 Thlr. pro Morgen zur Herſtellung eines Schießplatzes, welcher in 
dieſem Jahre eingerichtet wurde. Der übrige Acker kam ebenfalls zur 
Verpachtung, und erzielte man für 19 Morgen 133 [le eine Pacht⸗ 
ſumme von 11 Thlr. pro Morgen und Jahr, und für 18 Man. 81 []° 
von 12 Thlr. 5 Sgr. für Morgen und Jahr; die Scheune mit Garten 
wurde für 51 Thlr. jährlich verpachtet. 

Unter dem 18. Juli dieſes- Jahres wurde folgende, laut Verfü: 
gung der Königl. Regierung zu Liegnitz vom 29. Jan. 1861 genehmigte 
„Sportel⸗Taxe des Magiſtrats und der Polizeiverwaltung zu Jauer“ 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht: 


Für jedes Protokoll im Privatintereſſe, wenn der Gegenſtand unter 
10 Thlr. beträgt, oder für die Eintragung eines Vermerkes in 
das ſogenannte Bagatellbuch . .. 2 Sgr. bis 2 Sgr. 6 Pf. 

Für jedes Protokoll im Privatintereſſe, wenn der Gegenſtand 10 Thlr. 
oder mehr beträgt . . . » . . . 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 

Beſtellungs⸗ und Abtragsgebühren . . . I Sgr. bis 1 Sgr. 3 Pf. 

Für ein im Privatintereſſe erfolgtes Zeugenverhör: 

a) bei einem oder zwei Zeugen .. 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 
b) bei mehr als zwei Zeugen .. . 10 Sgr. bis 12 Sgr. 6 Pf. 

Für ein Reſolut in einer polizeil. Unterſuchung 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 

Für jede Ausfertigung an Siegelgebühren . .. I Sgr. 3 Pf. 

Für einen Bericht an höhere Inſtanzen im Privatintereſſe 

5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 

Für eine ſchriftl. Vorladung einſchl. d. Copialien 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 

Für einen öffentlichen Aufruf oder eine Bekanntmachung durch das Stadt: 
blatt, z. B. von verlorenen Gegenſtänden, Auctionen 2c. 

7 Sgr. 6 Pf. bis 15 Sgr. 

Für eine Verſiegelung, z. B. von verdorbenem Mehl, ſchlechten Bad: 
oder Fleichwaaren ze... 5 Sgr. bis 7 Sgr. 6 Pf. 

Für Eintragung der Erlaubniß, welche Jemand zum Betriebe eines 
Hauſirgewerbes ertheilt worden ift, inſofern der Hauſirer Steuer 
von ſeinem Gewerbe zahlt und nicht etwa einen Gratis-Gewerb— 
ſchein erhalten hate... 2 Sgr. 6 Pf. 

Für einen Marktzette l.. I Sgr. 

Für die Abſchrift einer completten Taxe, z. B. Gaſthofstaxe ac. oder 
eines anderen bedeutenden Aufſatzes pro Bogen . 2 Sgr. 6 Pf. 
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Für den zweiten und jeden folgenden Gang Behufs Beſtellung einer 

unentſchuldigt ausgebliebenen Peron . .. 2 Sgr. 6 Pf. 

Für einen Muſikzettel bei Hochzeiten, Bällen und Tanzluſtbarkeiten, 
welche in öffentlichen Häuſern ſtatthaben, an Polizeigebühren 

2 Sgr. bis 2 Sgr. 6 Pf. 

Für Ausfertigung eines Wohlverhaltungs⸗Atteſtes, einſchließlich der Co- 


pialien und Siegelgebühren 1% K u 10 Sgr. 9 Pf. 
Für Ausfertigung einer Moctände-Conefion 202 35% Sgr. 
Für Prolongation derſelben rc le 2 Sgr. 6 Pf. 


Für eine Aufenthalts⸗Karte: . 
a) Für Perſonen aus höheren Ständen 
auf 3 bis 8 Tage 2 Sgr. 6 Pf. 
auf 8 bis 14 Tagge. 5 Sgr. 
über 14 Tage ie gen Sgr. 
b) Für Perſonen geringeren Standes 
die Hälfte dieſer Sätze. 
Jauer, den 1. Dezember 1860. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 

Desgleichen hatte die Königliche Regierung zu Liegnitz unter 
dem 31. Januar d. J. der nachſtehenden Viehmarkts-Ordnung ihre Ge⸗ 
nehmigung ertheilt: 

0 Viehmarkts-Ordnung. 

§ 1. Während der zur Abhaltung der Viehmärkte in Jauer 
beſtimmten Tage darf der Handel mit dem von außerhalb zur Stadt 
gebrachten Vieh nur innerhalb des auf der ſogenannten Viehweide vor 
dem Goldberger Thore durch Barrieren eingeſchloſſenen Viehmarktplatzes 
oder auf den von den Aufſichtsbeamten für beſondere Viehgattungen 
auf der ſogenannten Viehweide anzuweiſenden anderen Plätzen betrie— 
ben werden. Alles zum Markt gebrachte Vieh iſt innerhalb dieſes Platzes 
nach den Anweiſungen der den Viehmarkt beauffichtigenden Beamten 
und ihrer Gehülfen aufzuſtellen und es wird die Aufftellung von Vieh 
außerhalb des eingeſchloſſenen Viehmarktplatzes nicht geduldet. 

§ 2. Für jedes zum Viehmarkte gebrachte Stück Vieh iſt an 
den Eingängen zum Viehmarktplatze (1) ein Viehmarktzettel durch Er: 
legung eines Auftriebgeldes zu löſen, welches 

a) für jedes Stück Pferd oder Rindvieh, ſowie für jeden 5 1 Sgr. 6 Pf. 
b) für jedes Schwein oder Ziege .. „ ht f. 
c) für jedes Stück ſonſtigen Viehes, wie Schafe al, df. 
beträgt, und welches vor dem Eintreiben des Viehes auf den Vieh: 
marktplatz an die mit der Erhebung Beauftragten gezahlt werden muß. 
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Für jedwede Art von Saugvieh wird ein beſonderes Auftriebgeld nicht 
entrichtet. 
§ 3. Den Thierärzten, welche den Geſundheitszuſtand der feil— 
gebotenen und verkauften Thiere zu unterſuchen haben, muß auf Ver⸗ 
langen jedes zum Markte gebrachte Stück Vieh durch den Beſitzer vor⸗ 
geführt und es muß ihren Anordnungen hinſichtlich der Abſonderung 
oder Entfernung kranker Thiere Folge geleiſtet werden. 
§ 4. Wer ein Pferd auf den Viehmarkt bringt, iſt zufolge der 
Verordnung vom 13. Febr. 1843 verpflichtet, ſich über ſeine Befugniß 
zur Veräußerung des Pferdes auf Erfordern jedes Polizei-Beamten 
durch ein den Beſtimmungen der §§ 5, 6 und 7 jener Verordnung 
genügendes Legitimations-Atteſt auszuweiſen. Führt er dieſen Nachweis 
nicht, ſo hat er die Beſchlagnahme des Pferdes und die Einleitung des 
weiteren Verfahrens wegen Ermittelung der an daſſelbe zu machenden 
Eigenthums⸗Anſprüche zu erwarten. 
§ 5. Zum Vorreiten der Pferde iſt der auf dem Viehmarkte 
durch aufgeſtellte Tafeln bezeichnete Platz beſtimmt. 
§ 6. Fuhrwerke aller Art dürfen weder auf der Straße, noch 
auf dem nicht eingeſchloſſenen Theile des Angers, ſo wenig beſpannt, 
wie unbeſpannt, ſtehen bleiben, ſondern ſie müſſen auf der von den 
Aufſichtsbeamten anzuweiſenden Stelle des Viehmarktplatzes der Reihe 
nach aufgefahren werden. 
§ 7. Der Verkauf von Speiſen und Getränken, ſowie von 
Seilerwaaren wird auf dem Viehmarktplatze in einfach und beweglich 
eingerichteten Verkaufsſtellen, jedoch nur auf den von den Auſſichts- 
beamten anzuweiſenden Plätzen geſtattet. An Standgeld hierfür wird 
erhoben für den Viehmarkttag 
1) für eine Bude, Tiſch, Kaſten oder Unterlagen von | IFuß Raum ½ Pf. 
2) für Seilerwaaren, welche auf Stangen feil gehalten werden, 
für den laufenden Fuß Bee ½ Pf. 
3) für einen Schubkarren oder Handwagen. . 4 Pf. 
4) für einen Trage oder Handkorb 2 Pf. 
§ 8. Wer den Beſtimmungen des § 1 zuwider an Viehmarkts⸗ 
tagen von außerhalb zur Stadt gebrachtes Vieh an einem anderen 
Orte als auf dem eingeſchloſſenen Viehmarktplatze kauft, wird in Ge: 
mäßheit des 187 der allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Jan. 
1845 mit Geldbuße bis zu zwanzig Thalern belegt, an deren Stelle 
im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe tritt und welche 
vom Magiſtrate feſtzuſetzen iſt. 
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§ 9. Gleicher Strafe verfällt zufolge der oben angezogenen 
Strafbeſtimmung, wer am Tage des Viehmarkts neben dem eingeſchloſ⸗ 
ſenen Viehmarktplatze oder auf anderen Plätzen oder Straßen Vieh zum 
Verkauf aufſtellt, oder Vieh in den eingeſchloſſenen Viehmarktplatz treibt, 
ohne den erforderlichen Viehmarktzettel (§ 2) gelöſt zu haben; ebenſo 
unterliegt obiger Strafbeſtimmung, wer den Anweiſungen der Auſſichts⸗ 
beamten oder der mit der Beauſſichtigung des Geſundheitszuſtandes 
der Thiere beauftragten Thierärzte hinſichtlich der Aufſtellung des Vie⸗ 
hes und der wegen auf dem Viehmarktplatze (88 1 und 6), hinſichtlich 
der Vorführung der zu unterſuchenden und der Wegführung kranker 
Viehſtücke (§ 3), hinſichtlich des Vorreitens der Pferde (§ 5) und rüd- 
ſichtlich der Verkaufsſtellen für das Feilhalten von Speiſen und Ge⸗ 
tränken nicht Folge leiſtet. 

§ 10. Die Abänderung oder Ergänzung der gegenwärtigen 
Viehmarktsordnung bleibt nach Befinden der Umſtände mit Genehmi⸗ 
gung der Königlichen Regierung vorbehalten. 

Jauer, den 25. Juli 1861. 
Der Magiſtrat. 

Im Beginn dieſes Jahres conſtituirte ſich hier ein Zweigverein 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, nachdem ſeit dem Jahre 1842 ſchon ein 
Sammelverein für dieſe Stiftung beſtanden hatte, reſp. jährlich wieder⸗ 
kehrende größere oder geringere Geldbeiträge von Seiten der hieſigen 
evangel. Gemeinde für beſagte Stiftung geleiſtet worden waren. Der 
Zweck des Vereins beſteht nach den am 11. April 1861 beſtätigten 
Statuten darin, eingedenk der apoſtoliſchen Mahnung: „Laſſet uns 
Gutes thun an Jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen“, 
die Noth bedrängter evang. Glaubensbrüder durch freundlich ihnen zu⸗ 
gewendete Gaben zu mildern. Der Vorſtand wurde gebildet durch: 
Past. prim. Herrmann, Diaconus Schirmer, Rector Dr. Pätzolt, Con⸗ 
rector Littmann, ſämmtlich aus Jauer, und Paſtor Rüffer aus Hert⸗ 
wigswaldau. — Das fortgeſetzte ſegensreiche Wirken des Vereins, ſowie 
ſtatiſtiſche Nachrichten über denſelben ſpäter. 

Schon bei der Gründung des Handwerkervereins im vorigen 
Jahre war an die Bildung eines Vorſchuß⸗Vereins nach Schulze⸗Delitzſch⸗ 
ſchen Principien gedacht worden. Durch verſchiedene Vorträge und 
Beſprechungen wurde dem Publikum Gelegenheit geboten, ſich Einſicht 
in das Weſen dieſer Vereine zu verſchaffen, und im Januar d. J. kam 
die Conſtituirung eines ſolchen zu Stande. Nach den am 18. Januar 
angenommenen Statuten in 14 §s bezwecken die Mitglieder deſſelben, 
ſich durch den Zuſammentritt zu dieſem Vereine gegenſeitig durch ihren 


297 

gemeinſchaftlichen Credit die zu ihrem Gewerbe: oder Geſchäftsbetriebe 
erforderlichen baaren Geldmittel zu verſchaffen. Der hierzu nöthige 
Fond wird aufgebracht durch Beiträge der Mitglieder und Darlehne, 
welche dieſelben gegen die ſolidariſche Verhaftung Aller aufnehmen. — 
Die ſpecielle Verwaltung wurde einem Ausſchuſſe, beſtehend aus einem 
Vorſitzenden, einem Kaſſirer, einem Schriftführer und 9 Beiſitzenden, 
welche ſämmtlich auf ein Jahr von der General-Verſammlung gewählt 
wurden, übertragen. — Die Mitglieder ſollten unter beſtimmten Be 
dingungen Darlehne aus der Kaſſe gegen Vergütigung an dieſelbe 
erhalten können. Von dem Gewinne ſollten die Theilnehmer nach Ab: 
zug einer Entſchädigung für den Vorſitzenden, Kaſſirer und Controlleur, 
ſowie nach Abzug einer Summe für den Reſervefond, je nach Höhe 
ihrer Stammantheile, welche 30 Thlr. nicht überſchreiten durften, eine 
Dividende erhalten. — Erſter Vorſteher wurde Garnfabrifant Müller, 
Kaſſirer Kaufmann Blumberg und Schriftführer Pleßner sen. — Nach 
Beſchluß der General-Verſammlung vom 23. Auguſt wurde eine Spar: 
kaſſe mit der Vorſchußkaſſe verbunden, und die Verzinſung der Einlagen 
erfolgte mit 4 Procent. Später wurden, allerdings mit Feſthaltung 
der Grundprincipien, mancherlei Abänderungen getroffen; dieſe, ſowie 
ſtatiſtiſche Nachrichten über die Wirkſamkeit des Vereins, a. e. a. O. 

Außer den ſchon angegebenen Perſonalveränderungen bei den 
Verwaltungsbehörden u. |. w. iſt noch zu bemerken, daß an Stelle des 
ſein Amt niederlegenden Rathsherrn Küttner der Gaſthofbeſitzer Keibs 
zum Rathsherrn gewählt wurde, welcher jedoch wegen Anfangs ver: 
ſagter und ſpäter erfolgter Beſtätigung erſt im folgenden Jahre in das 
Magiſtrats⸗Collegium eingeführt werden konnte. — Als Stadtverordnete 
wurden Behufs Eintritts in die Verſammlung im nächſten Jahre gewählt: 
Wagenbauer Hacke, Kaufmann Peſchell, Kaufmann Blumberg, Dr. med. 
Jaͤniſch, Vorwerksbeſitzer H. Thomas, Kaufmann Fuhrmann, Thierarzt 
Sametzki, Juſtizrath Keck von Schwartzbach, Vorwerksbeſitzer Kloſe, 
Kaufmann Kieſewalter, Lederfabrikant Osw. Zahn und Kreisphyſikus 
Dr. Gunkel. — An Stelle des nach Breslau abgehenden Lehrer Grundfe 
wählte das evang. Kirchencollegium den bisherigen Adjuvanten Bittner 
aus Baumgarten bei Volkenhain. 

Bei den am 19. November ftattfindenden Urwahlen wurden in 
hieſiger Stadt 30 Wahlmänner gewählt. Als Abgeordnete für den 
Wahlkreis Jauer⸗Bolkenhain⸗Landeshut erhielten in der Wahl am 6. De: 
zember zu Bolkenhain der Kreisgerichts⸗Director Ottow aus Landeshut 
und der Rittergutsbeſitzer Freiherr von Richthofen auf Brechelshof, Beide 
der gemäßigt⸗liberalen Richtung angehörig, die Majorität der Stimmen. 
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Durch Feuersbrünfte wurden in dieſem Jahre in Jauer zerſtört: 
Den 23. März das Dumlich'ſche Haus auf der Uferſtraße, den 30. Auguſt 
das dem Königl. Ober-Steuercontroleur Winckler gehörige Gehöft an 
der Hundsgaſſe, und den 4. Novbr. ein Getreideſchober bei Grögersdorf. 


18 62. 


An Stelle des bisherigen Mahl- und Schlachtſteuer-Regulativs 
für die Stadt Jauer vom 21. November 1821 trat mit dem 1. Januar 
das von dem General-Director der Steuern unter dem 26. Nov. 1861 
genehmigte, in der Beilage des Amtsblattes der Königl. Regierung zu 
Liegnitz No. 51 abgedruckte, aus 102 88 beſtehende Regulativ zur Er— 
hebung und Beaufſichtigung der durch das Geſetz vom 30. Mai 1820 
angeordneten Mahl- und Schlachtſteuer in Jauer in Wirkſamkeit. Die 
Mahl: und Schlachtſteuer ruht zunächſt auf dem Stadtbezirk von Jauer, 
dann mit Beſchränkungen auch auf dem äußeren Stadtbezirk. Dahin 
gehören alle jetzt vorhandenen oder künftig entſtehenden Ortſchaften 
und Etabliſſements, deren Anfangspunkte von der ihnen nächſten bewohn⸗ 
ten Anlage des Stadtbezirks in gerader Richtung nicht über eine halbe 
Meile entfernt find, mit dem dazwiſchen liegenden Raume. In dem: 
ſelben haben nur die im 8 1 des Geſetzes vom 2. April 1852 zur 
Ergänzung des Mahl- und Schlachtſteuergeſetzes bezeichneten Perſonen 
neben der Klaſſenſteuer und klaſſificirten Einkommenſteuer die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer zu entrichten. — Ein Einblick in dieſes Regulativ 
genügt, die großen Schwierigkeiten der Erhebung und Beaufſichtigung 
dieſer Steuer, ſowie die vielen Beſchränkungen der betreffenden Gewerb— 
treibenden und die nicht zu vermeidenden Beläſtigungen des Publikum 
zu zeigen. a 
Da die Mahl- und Schlachtſteuer, trotz mehrfacher und immer 
wieder auftauchender Anträge auf Abſchaffung, von der Majorität der 
Einführung der Klaſſenſteuer vorgezogen wurde, jo arbeiteten die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden darauf hin, die Beſchränkungen, welche dem freien Ber 
kehr und der äußeren Entwickelung der Stadt durch Mauern und Thore 
im Wege ſtanden, abzuſchaffen und die Genehmigung zum Hinausrücken 
der Controlhäuſer in die äußerſten Vorſtädte zu erlangen. Der erſte 
darauf hinzielende Beſchluß wurde auf Antrag des Magiſtrats am 
10. Februar in der Stadtverordneten-Verſammlung gefaßt, nach wel: 
chem, wenn die nachzuſuchende Genehmigung dazu erlangt werde, die 
Stadtmauer zwiſchen dem Liegnitzer und Striegauer Thore abgetragen 
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werden ſolle. Desgleichen wurde das Wachthaus am Goldberger Thore 
an den Zirkelſchmied Pflug für 585 Thlr. verkauft unter der Bedingung 
des Abbruchs und des Neubaues eines Hauſes an ſeine Stelle, welcher 
im nächſten Jahre erfolgte. 

Die bisherigen Rathsherren Reinwald und Rummler wurden 
auf einen 6jährigen Zeitraum wiedergewählt, und der Rathsherr Stephan 
erhielt das Amt eines Beigeordneten. 

Nachdem das Abgeordnetenhaus durch den König aufgelöſt wor: 
den war, begannen auch am hieſigen Orte die Vorbereitungen für die 
Neuwahl, und es regte ſich diesmal beſonders die conſervative Parthei 
und forderte auf, ihrem Programme beizutreten und in dem Sinne 
deſſelben auf die bevorſtehenden Wahlen zu wirken. Unterſchrieben war 
das Programm von Baron von Czettritz-Neuhaus, Lattorff, Radler, 
von Sprenger, von Mützſchefahl, Mentzel. Der Ausfall der Wahlmänner⸗ 
wahlen zeigte, daß die Parthei Anhang gefunden hatte, doch bekannte 
ſich noch die Mehrzahl der hieſigen Wahlmänner zur liberalen Richtung, 
was auch von den Wahlmännern des ganzen Wahlbezirks gilt, da in 
der Abgeordnetenwahl am 6. Mai in Bolkenhain die bisherigen Libe: 
ralen Abgeordneten Baron von Richthofen auf Brechelshof und Kreis: 
gerichts⸗Director Ottow in Landeshut wiedergewählt wurden. 

Den 15. Juli ſtarb hierſelbſt in einem Alter von 78 Jahren die 
als Schriftſtellerin und Romandichterin in weiten Kreiſen bekannte und 
berühmte verwittwete Frau Paſtor Hanke, Henriette, geb. Arndt. Sie 
wurde am 24. Juni 1785 am hieſigen Orte geboren, wo ihr Vater 
Kaufmann war. Unglückliche Verhältniſſe raubten ihr lange Zeit hin: 
durch Heiterkeit und Geſundheit. Erſt nachdem ſie ſich 1814 mit dem 
Pfarrer Hanke zu Dyhrnfurth an der Oder verheirathet hatte, fand ſie 
in dem ſich ihr damit eröffnenden Wirkungskreiſe Beruhigung. Der 
Umgang mit der Gräfin von Hopen, der Beſitzerin des Ortes, vergönnte 
ihr einen Blick in das Leben der höheren Stände, und die Freundſchaft 
ihrer Schwägerin, der Schriftſtellerin Charlotte Haſelich, regte ſie zu 
literariſchen Verſuchen an. Ehe ſie aber ihren erſten Roman: „Die 
Pflegetöchter“ (Liegnitz 1821) vollendet hatte, verlor ſie 1819 ihren 
Gatten dutch den Tod, worauf fie. zu ihrer Mutter nach Jauer zurüd: 
kehrte. Der Beifall, den ihr Erſtlingswerk fand, ermuthigte fie zu wei— 
teren Verſuchen. Raſch folgten nun eine große Anzahl von Romanen 
und Erzählungen, die ſeit 1846 zu Hannover geſammelt erſchienen und 
über 120 Bände umfaſſen. Als die beliebteſten ſind hervorzuheben: 
„Claudia, Bilder des Herzens und der Welt, die Freundinnen, die 
Perlen, die Schwiegermutter, Vergeltungen, die Schweſter, eine ſchle— 
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ſiſche Gutsfrau.“ Sie zeichnen fich durch treffende Schilderung des 
Familienlebens, gute Charakterzeichnung und Einfachheit und Wahrheit 
der Empfindung aus. Henriette Hanke wird auch als vortreffliche 
Tochter, Schweſter und Stiefmutter, als bereitwillige Wohlthäterin aller 
Armen und Leidenden, als treue, liebevolle Freundin gerühmt. 

Im October dieſes Jahres bildete der Caplan an der hieſigen 
Stadtpfarrkirche Robert Neukirch einen katholiſchen Geſellen-Verein. 
Nach den von der hieſigen Polizeibehörde genehmigten, vom 1. October 
1862 datirten Statuten iſt der Zweck des Vereins Fortbildung und 
Unterhaltung der hieſigen Geſellen zur Anregung und Pflege eines 
religiöſen und kräftigen bürgerlichen Lebens, um dadurch einen ehren⸗ 
werthen Meiſterſtand heranzubilden. Mittel dazu ſind: Oeffentliche 
Vorträge, Unterricht, Geſang, Leſen paſſender Schriften, gegenſeitige 
Beſprechung, Unterhaltung, gemeinſame Erheiterung und gegenſeitige 
Hülfe in der Noth. Der Vorſtand beſteht aus dem Präſes und deſſen 
Stellvertreter, aus einem Secretär und Vicefecretär, aus dem Rendanten, 
den Lehrern des Vereins, dem Schutzvorſtande, dem Vereinsälteſten 
und 2 Ordnern. Mitglied kann jeder katholiſche Geſell, reſp. jeder 
Junggeſell werden, der die Lehrjahre überſchritten hat und einen unbe⸗ 
ſcholtenen Lebenswandel zu führen gedenkt. Monatlicher Beitrag 2 Sgr. 
— Ausſchließung vom Verein wird herbeigeführt durch ein entehrendes 
Vergehen, ein ausſchweifendes Leben, längeres Wegbleiben aus dem 
Verein ohne Entſchuldigung, Verſäumniß der öſterlichen Beichte und 
Communion. Zur gegenſeitigen Belebung des religiöſen Sinnes ver- 
pflichten ſich die Mitglieder, jährlich am Feſt des hl. Joſeph und am 
Geburtsfeſt der hl. Jungfrau Maria die heiligen Sacramente gemein⸗ 
ſchaftlich zu empfangen. Sie verpflichten ſich ferner, den Anordnungen 
des Vorgeſetzten gern zu gehorchen, einander brüderlich zu behandeln 
und in Krankheit und Noth beizuſtehen. Die Verſammlungen des Ver⸗ 
eins finden wöchentlich einmal ſtatt. Es werden Vorträge gehalten; 
Politik und gehäſſige Polemik bleiben ausgeſchloſſen. Auch wird unent⸗ 
geltlich Geſang-, Rechnen-, Zeichnen- und anderer Unterricht ertheilt. 
— Die erſte Mitgliederzahl betrug 16. Präſes war der Caplan Neu- 
kirch, ſpäter Kreis⸗Vicar Reinſch, ſeit 1866 der Caplan Scholz. Jähr⸗ 
lich findet öffentlich ein Stiftungsfeſt ſtatt, bei welchem Inſtrumental⸗ 
und Geſangsvorträge, Deklamation und Aufführung kleiner Luſtſpiele 
wechſeln. 

Am 10. Dezember waren es 25 Jahre, daß der Paſtor primarius 
Herrmann zum erſten Male als Seelſorger von geweihter Stätte zu 
ſeiner Gemeinde ſprach. Schon am Vorabende brachten die Schülerinnen 
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und Lehrerinnen des hieſigen Mädcheninſtituts, ſpäter die Lehrer der 
Parochie, ihre Glückwünſche dar. Am Morgen des Jubeltages fand 
eine kirchliche Feier Seitens der Bürgerſchule ſtatt, dann erfolgten die 
Beglückwünſchungen von Seiten des Kirchencollegii, des Kreiſes durch 
den Königl. Landrath, der hieſigen Königl. Kreisgerichts⸗Behörden, des 
Magiſtrats, der Stadtverordneten⸗Verſammlung, der Schulendeputation 
und vieler Freunde des Jubilars. ’ 

Am 11, November erlitten die hieſigen Schulanſtalten einen 
Verluſt durch den Tod eines „wackern, rüſtigen, tüchtigen und pflicht- 
treuen“ Lehrers, Wilhelm Julius Heidingsfeld. Geboren am 5. October 
1823 in Jauer, erhielt er ſeine Ausbildung in den hieſigen Schulan⸗ 
ſtalten und im Königl. Seminar zu Bunzlau, war Hülfslehrer in Haſel⸗ 
bach, Schmiedeberg und Rohnſtock, von wo er an die hieſige Stadtſchule 
berufen und zuletzt Lehrer der 2. Mädchenklaſſe war. Er ſtarb nach 
längerer, als halbjähriger Krankheit. In die durch ſeinen Tod erledigte 
Stelle rückte der Lehrer Kutzner, in deſſen Stelle der Lehrer Bittner, 
und der letzten Klaſſe wurde durch Berufung des Hülfslehrers Weiſe 
aus Lichtenwaldau eine neue Lehrkraft zugeführt. 

Durch Bauten wurde auch in dieſem Jahre das Aeußere der 
Stadt wiederum verſchönert. An Privathäuſern kamen folgende bedeu— 
tendere Neu- und Umbauten vor: Haus des Ackerbeſitzers Frommelt vor 
dem Goldberger Thore neu, die Häufer des Kaufmann Sachs, Schenk, 
des Klemptner Krauſe, Handſchuhfabrikanten Koſchke, die „drei Kronen“. 
An öffentlichen Bauten wurde die Brücke vor dem Bolkenhainer Thore 
vollendet, das Königliche Inquiſitoriat verlor ſeinen hohen unfreund⸗ 
lichen Dachſtuhl und erhielt ein freundliches Aeußere. 

Vorzugsweiſe iſt aber die in dieſes Jahr fallende Errichtung 
einer Gasanſtalt am hieſigen Orte für die Entwickelung der Stadt von 
Wichtigkeit. — Schon ſeit längerer Zeit war von verſchiedenen Seiten 
die Anſicht laut geworden, daß es an der Zeit ſei, am hieſigen Orte 
eine Gasanſtalt aus Communalmitteln zu errichten. Die Zweckmäßig⸗ 
keit derſelben wurde von einer Behufs Orientirung in dieſer Angele— 
genheit gewählten Commiſſion anerkannt, und die ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſen im Februar d. J. die Errichtung einer Gasanſtalt. Zugleich 
wurden die nöthigen Schritte gethan, die Genehmigung zur Aufnahme 
einer Anleihe von 50,000 Thlr. Stadtobligationen in leures au por- 
leurs zu 4½ % zu erlangen. Die Leitung des Baues wurde dem Gas- 
anſtalts⸗Director Firle in Breslau übertragen, alsbald begonnen und 
rüſtig fortgeführt auf dem dazu erworbenen Platze in der Nähe des 
Bahnhofes (ſiehe den Plan der Stadt Jauer), obgleich mancher Wi: 
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derſpruch vor Ausführung des Projectes laut geworden war. — Die 
Zeichnungen zur Anleihe überſtiegen die verlangte Summe. Die Aller⸗ 
höchſte Genehmigung zur Aufnahme der Anleihe erfolgte unter dem 
27. Mai 1863 durch folgende Kabinets-Ordre: 
„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. 
Nachdem der Magiſtrat der Stadt Jauer mit Genehmigung der 
Stadtverordneten-Verſammlung darauf angetragen hat, zur Beſtreitung 
außerordentlicher, zur Einrichtung der ſtädtiſchen Gasbeleuchtung erfor— 
derlicher Ausgaben ein Anlehen von 50,000 Thlen, aufnehmen und zu 
dieſem Zwecke auf jeden Inhaber lautende, mit Zinsſcheinen verſehene 
Stadtobligationen ausgeben zu dürfen, ertheilen Wir in Gemäßheit 
des § 2 des Geſetzes vom 17. Juni 1833 wegen Ausſtellung von Pa- 
pieren, welche eine Zahlungsverpflichtung auf jeden Inhaber enthalten, 
durch gegenwärtiges Privilegium zur Ausſtellung von 50,000 Thlrn. 
Obligationen der Stadt Jauer, welche nach dem anliegenden Schema 
in 434 Apoints und zwar 
14 Apoints zu 500 Thaler, 
100 Apoints zu 200 Thaler, 
200 Apoints zu 100 Thaler, 
120 Apoints zu 25 Thaler 
auszufertigen, mit vier ein halb vom Hundert jährlich zu verzinſen 
und, von Seiten der Gläubiger unkündbar, nach dem feſtgeſtellten Til: 
gungsplan durch Auslooſung oder Ankauf innerhalb längſtens ſieben 
und zwanzig Jahren, von Zeit der Emiſſion an zu amortiſiren ſind, 
mit Vorbehalt der Rechte Dritter, Unſere landesherrliche Genehmigung, 
ohne jedoch dadurch den Inhabern der Obligationen in Anſehung ihrer 
Befriedigung eine Gewährleiſtung Seitens des Staates zu bewilligen. 
Urkundlich unter Unſerer Allerhöchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin, den 27. Mai 1863. 
dh. S.) gez. Wilhelm. 
ggz. von Bodelſchwingh. Grf. Itzenplitz. 
Privilegium Grf. Eulenburg. 
wegen Ausgabe auf jeden Inhaber lautender 
Obligationen der Stadt Jauer zum Betrage 
von 50,000 Thlr. vom 27. Mai 1863.“ 
Anfang Dezember 1862 wurde die Gasanſtalt in Betrieb geſetzt. 
Zum Betriebs⸗Inſpector war der hieſige Weinkaufmann Fiſcher gewählt 
worden, der ſich durch Eifer und Tüchtigkeit um die Errichtung der 
Anſtalt verdient gemacht hatte. Eine beſondere Gasbeleuchtungs⸗ und 
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Straßenbeleuchtungs-Commiſſion war ſchon früher gebildet worden. 
Am 2. Dezember wurde die Stadt zum erſten Male mit Gas beleuch— 
tet, wobei entſprechende Feſtlichkeiten ſtattfanden, an denen das Pu— 
blikum ſich lebhaft betheiligte. Die Zahl der öffentlichen zur Beleuch- 
tung der Straßen gereichenden Flammen betrug Ende 1863 — 88, 
die Zahl der Privatflammen an demſelben Termine 807. Verbrancht 
wurden im Jahre 1863 an Gas 1,815,452% Kubikfuß, an die Gas⸗ 
abnehmer vermiethete Gasmeſſer waren 135 aufgeſtellt. — Die Zahl 
der öffentlichen und Privat⸗Flammen und damit der Ertrag der Anſtalt 
iſt im fortwährenden Steigen geblieben, was ſpäter durch Zahlen nach: 
gewieſen werden wird. — Der Bau koſtete bei Abſchluß der Baurech⸗ 
nung 47,562 Thlr. 1: Sgr. 8 Pf. 

In dieſem Jahre entſpann ſich ein Streit um die Benutzung 
des durch ſein gutes Waſſer altberühmten „Hedwigsbrunnen“ oder 
„Bauch-Börndel“. Der Beſitzer des Hellwingshofes nahm das alleinige 
Eigenthumsrecht dieſes Brunnens in Anſpruch und caſſirte einen Weg 
zu dem Brunnen, der über ſeine Felder führte, weil dieſe mancherlei 
Beſchädigungen ausgeſetzt ſeien. Er verſprach jedoch, auch fernerhin 
den Mitgenuß des guten Trinkwaſſers aus dem Hedwigsbrunnen Frem⸗ 
den gern zu gewähren und zu dieſem Zwecke einen Fußweg über ſein 
Eigenthum bis zum Brunnen liegen zu laſſen. — Der Magiſtrat be: 
ſchloß, mit Rückſicht auf die erklärte Bereitwilligkeit des Beſitzers, den 
Mitgenuß Andern zu gewähren, die Sache nicht weiter zu verfolgen. 

Da hiermit die Geſchichte dieſes Brunnens für längere Zeit, 
vielleicht für immer, abſchließt, ſo mögen hier einige Notizen aus den 
Acten, das „Vauch⸗Börnchen“ oder den „Hedwigsbrunnen“ betreffend, 
folgen. Der Platz, auf welchem qu. Brunnen liegt, gehörte urſprüng⸗ 
lich zu dem, unmittelbar beim Schloßvorwerk (Hellwingshof) gelegenen, 
ſogenannten Bauch ſchen Gütel, daher der Name „Bauch-Börnchen“. 
Das Bauch'ſche Gütel beſaß 1767 Johann Ernſt Borrmann, gehörte 
nach Profen und ſtand daher unter der Jurisdiction des Gerichtsam⸗ 
tes der Herrſchaft Lobris und Profen. 

Borrmann trat den kleinen Wieſenfleck, worauf die Quelle liegt, 
von ungefähr 28 Schritt Länge und 24 Schritt Breite zuerſt unterm 
16. Juni 1767 bedingungsweiſe, und da dieſe Bedingungen nicht ae— 
ceptirt wurden, unterm 23. Oktober 1767 „ohne Zwang und unent: 
geltlich der Stadt zu beſſerer Anlegung und Verſchönerung des Brun— 
nens ab“, in Folge deſſen der Brunnen auf Koſten der Stadt mit 
einer Mauer eingefaßt und mit einem großen, breiten Steine bedeckt 
wurde. Der Platz ward mit Buchen und Linden bepflanzt. 
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1768 wurde der Brunnen nach ſeinen Beſtandtheilen genau 
unterſucht und ſtellte ſich nach dem Berichte vom 23. Juli 1768 als 
Geſundbrunnen dar. Ueber die Abtretung des Brunnenflecks an die 
Stadt exiſtirt kein Vertrag. 

Das Borrmann'ſche Gütel kam 1770 zur Subhaſtation, und 
wurde der Brunnenfleck von dem Erſteher Johann Chriſtoph Jung unterm 
6. April 1770 als Eigenthum beanſprucht. Das Gerichtsamt Lobris 
wies zwar den Jung mittels Beſcheides vom 9. April 1770 mit dieſem 
Anſpruch ab, der Magiſtrat aber erkannte in dem Antwortſchreiben vom 
20. April 1770 zur Vermeidung von Weiterungen das Eigenthumsrecht 
des Jung ausdrücklich an, weil durch ein Verſehen der Kanzlei die 
Confirmation der Borrmann'ſchen Schenkungs-Erklärung Seitens des 
Grafen von Noſtitz als Gutsherrſchaft nicht erfolgt ſei. Magiſtratus 
verlangte nur Koſtenerſtattung und reſervirte ſich das durch Verjährung 
erworbene Recht der Benutzung des Brunnenwaſſers Seitens der ſtädti⸗ 
ſchen Einwohner. e 

Im Jahre 1825 ſcheint eine abermalige Inſtandſetzung des 
Brunnens auf Koſten der Stadt ſtattgefunden zu haben, wenigſtens 
wurden die hierzu nöthigen Koſten von den Stadtverordneten bewilligt. 

Auf Antrag der letzteren im Jahre 1826 ſollte mit dem nach⸗ 
maligen Beſitzer des qu. Gütels, Wagner, wegen Abtretung des Brun⸗ 
nens an die Stadt unterhandelt werden, da aber Wagner die hierzu 
erbetene IAtägige Friſt ohne Erklärung verſtreichen ließ, jo wurde die 
Sache ad acta gelegt. 

Endlich ſind in den Jahren 1836 und 1861 zur Beräumung 
des Brunnens Seitens der Stadteommune Ausgaben beſtritten worden. 

Das vorhin genannte Gütel iſt gegenwärtig Eigenthum des 
Beſitzers vom Hellwingshof, Gnieſer. 

In Bezug auf die ſchon früher für erloſchen erklärte, ehemals 
unter dem Patronat des Magiſtrats zu Jauer ſtehende katholiſche Pa⸗ 
rochie Ober-Poiſchwitz wurde in dieſem Jahre ein Regulativ feſtgeſtellt, 
welches die Genehmigung des Fürſtbiſchofs und des Miniſters der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten erhielt. Es lautet: 

8 J. 

Die durch Reſolut der Königlichen Regierung zu Liegnitz vom 
19. April 1837 für erloſchen erklärte katholiſche Parochie Poiſchwitz, 
Kreis Jauer, bisher der Parochie Jauer adjungirt, wird auch kanoniſch 
ſupprimirt, die Kirche aber zur Filia der Pfarrei Jauer erklärt und 
als ſolche erhalten. In derſelben findet monatlich ein ordentlicher 
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katholiſcher Gottesdienſt ftatt, deſſen Vermehrung für den Fall des 
Bedürfniſſes dem Fürſtbiſchöflichen Stuhle vorbehalten bleibt. 
§ 2. 

In dem Filial⸗Kirchenſyſtem Ober-Poiſchwitz werden die Katho⸗ 
liken in Klonitz und Siebenhuben auch für die Folge belaſſen und wird 
darum von deren Einpfarrung nach Blumenau reſp. Langhellwigsdorf 
abgeſehen. Die Pfarrei Jauer wird demzufolge der Art neu circum⸗ 
ſeribirt, daß 

1. zu dem Hauptpfarrkirchenſyſtem in Jauer die Ortſchaften gebören: 
Jauer, Alt⸗Jauer, Tſchirnitz, Semmelwitz, Seckerwitz, Ober⸗Hert⸗ 
wigswaldau, Vorwerk Raaben, und Nor. Poiſchwitz Fiſcher⸗Antheil; 

2. zu dem Filialkirchenſyſtem Ober-Poiſchwitz die Ortſchaften: Ober⸗ 
Poiſchwitz, Klonitz und Siebenhuben. 

8 3. 

Das Patronat über die katholiſche Kirche zu Poiſchwitz wird mit 
ſeinen Rechten und Pflichten für aufgehoben erklärt. 

Der Inhalt der übrigen 6 Paragraphen dieſes Regulativs iſt 
kurz folgender: 

Den Evangeliſchen von Poiſchwitz verbleibt das Recht der Mit⸗ 
benutzung des Geläutes der katholiſchen Kirche gegen eine beſtimmte 
feſtgeſetzte Entſchädigung, desgleichen die Mitbenutzung des Kirchhofes 
gegen die Verpflichtung, die Kirchhofsmauer in Gemeinſchaft mit den 
Katholiſchen im Bauſtande zu erhalten. Für das Setzen von Grab⸗ 
denkmälern muß eine Entſchädigung an die katholiſche Kirchkaſſe gezahlt 
werden. Die Einnahmen werden zur Beſtreitung der kirchlichen und 
gottesdienſtlichen Bedürfniſſe verwendet. Vermögen beſitzt die Kirche 
nur 40 Thaler. Die pfarrlichen Vermögens-Objecte beſtehen in den 
Pfarrwiedmuths⸗Gebäuden, Acker, Wieſen und Gärten. Der geſammte 
Flächeninhalt beträgt 134 Morgen 64 [([Ruthen. Die Nutzung der 
pfarrlichen Grundſtücke von Poiſchwitz verbleibt dem Pfarrer von Jauer, 
obgleich er auf Poiſchwitz nicht inveſtirt iſt, ohne Verpflichtung zur 
Rechnungslegung, aber mit der Verpflichtung, den angeordneten Gottes⸗ 
dient ohne irgendwelche Vergütigung ordentlich und pünktlich abzuhal⸗ 
ten, für Unterhaltung des dortigen Kaplans lediglich aus ſeinen Mit 
teln zu ſorgen und jährlich 90 Thaler in halbjährlichen Raten an den 
Centralfonds abzuführen. 

3 Die Genehmigung dieſes Regulativs durch den Fürſt⸗Biſchof 
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Heinrich 
durch Gottes Erbarmung des H. apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Fürſt⸗Biſchof von Breslau 
Hausprälat und Thron⸗Aſſiſtent 
Sr. Päpſtlichen Heiligkeit dem Apoſtoliſchen Stuhle 
unmittelbar untergeben 
Doctor der Theologie ꝛc. ꝛc. 

Ich genehmige hierdurch das vorſtehende, von den Herren Regu— 
lirungs⸗Commiſſarien Regierungs-Rath Lieber und Canonicus Klopſch 
vereinbarte Regulativ, betreffend die für erloſchen erklärte Pfarrei 
Poiſchwitz, Kreis Jauer. 

Unkundlich unter meiner Unterſchrift und Siegel. 

Breslau, den 10. April 1862. 
ö (L. S.) Heinrich. 

Von Staatswegen wurde vorſtehendes Regulativ durch den Mi- 
niſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten unter 
dem 16. Juni 1862 genehmigt. 

Zu erwähnen darf nicht vergeſſen werden, daß das hieſige 
Hofpital in dieſem Jahre ein Legat von 3000 Thaler aus dem Nach: 
laſſe der Frau Juſtizrath Bayer, nachdem die bisherige Nießbraucherin, 
Marie Heinzel, geſtorben, erhielt. — Desgleichen hatte der in Peſt ver⸗ 
ſtorbene Kaufmann Aug. Kulmiz dem hieſigen Bürgerhoſpital 200 Gulden 
öfterr. teſtamentariſch vermacht, und der Kaufmann Berthold Ludwig 
zu Hirſchberg der evangel. Friedenskirche ein Legat von 50 Thalern. 

Auf der ſogenannten Neuſorge fanden zwei Brände ſtatt. Am 
6. Juni brannte das Rüffer'ſche Haus nieder, in der Nacht vom 24. 
bis 25. Auguſt noch zwei Häuſer. — Den 9. Juni brannte in Poiſch⸗ 
witz eine Scheune durch Blitzſchlag und den 12. Auguſt ein Gut in 
Altjauer ab. 


1863. 


Behufs einer gleichmäßigeren Vertheilung der Einquartierungslaſt 
und Behufs Erleichterung der davon betroffenen Hausbeſitzer traten 
durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden mit dem 1. Januar d. J. fol⸗ 
gende Einrichtungen in Kraft: 

Jeder Hausbeſitzer iſt verpflichtet, dem Magiſtrate als der zuſtän⸗ 
digen Garniſon⸗Verwaltungsbehörde die Unterbringung der auf ſein 
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Grundſtück entfallenden Einquartierung zu überlaſſen und zahlt für 
jeden Mann Einquartierung jährlich den Betrag von 3 Thaler in viertel- 
jährigen Terminen praenumerando an die Serviskaſſe. 

Die Ausmiethung ſämmtlicher einzuquartierenden Militair⸗Mann⸗ 
ſchaften erfolgt von Seiten des Magiſtrats für Rechnung der Servis⸗ 
kaſſe, welche pro Mann Einquartierung, einſchließlich des Serviſes, 
monatlich 1 Thaler Entſchädigung zahlt. 

Diejenigen Hausbeſitzer, welche die auf ihr Grundſtück repartirte 
Einquartierung ſelbſt nehmen wollen, werden bei der Ausmiethung von 
dem Magiſtrate vorzugsweiſe berückſichtigt. 

Alle Nichthausbeſitzer, welche gegen die feſtgeſetzte monatliche 
Entſchädigung von 1 Thaler, incl. Servis, Militair-Einquartierung 
miethsweiſe einnehmen wollen, haben ſich bei dem Gemeinde-Einnehmer 
zu melden. 

Bei der Ausmiethung der Mannſchaften können nur vorſchrifts⸗ 
mäßige Militair⸗Quartiere berückſichtigt werden. 


Ausgeſchloſſen von den vorſtehenden Feſtſetzungen bleiben Durch⸗ 
märſche, ſowie alle ſonſtigen außerordentlichen Militair-Einquartierungen 
bei Manövern, Mobilmachungen u. ſ. w., die nach wie vor in der 
Reihenfolge der Hausnummern von den betreffenden Hausbeſitzern über- 
nommen werden müſſen. 


Da dieſes Jahr reich an Erinnerungen aus großen Zeiten des 
preußiſchen Vaterlandes, welche 50 und 100 Jahre zurückreichen, war, 
ſo fanden mehrere darauf bezügliche Feſt- und Feierlichkeiten ſtatt. Am 
15. Februar wurde das 100 jährige Jubiläum des Hubertsburger Frie⸗ 
dens gefeiert, welcher dem ſiebenjährigen Kriege ein Ende machte und 
die heutige Machtſtellung Preußens begründete. Damit in Verbindung 
trat die Gedenkfeier des vor 50 Jahren von dem Könige Friedrich 
Wilhelm III. erlaſſenen Aufrufs, welcher das Volk zu den Waffen und 
zu den glorreichen Kämpfen des Befreiungskrieges rief. Bei der kirch⸗ 
lichen Feier in beiden Kirchen nahmen die Veteranen und Combattanten 
aus den Jahren 1813 — 1815 Ehrenplaͤtze vor dem Altar ein, und die 
Gemeinden betheiligten ſich durch eine große Anzahl ihrer Mitglieder. 
Die zur katholiſchen Pfarrei gehörigen Veteranen verſammelten ſich um 
8 Uhr auf dem Pfarrhofe, von wo ſie unter Vorantritt der Schule 
und unter Geſang von der Geiſtlichkeit und dem Kirchencollegium nach 
der Kirche geführt wurden. Nach beendetem Gottesdienſte wurden fie 
in derſelben feierlichen Weiſe wieder nach dem Pfarrhofe zurückgeleitet 
und dort mit einem Frühſtück bewirthet. * 

20⁵ 
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Am 17. März waren es 50 Jahre, ſeitdem Friedrich Wilhelm II. 
jenen denkwürdigen Aufruf „An Mein Volk!“ erließ, in Folge deſſen 
von allen Seiten Männer und Jünglinge herbeiſtrömten, um die Waffen 
zur Befreiung des Vaterlandes von der Fremdherrſchaft zu ergreifen. 
Dieſer Tag wurde ebenfalls bei uns feierlich begangen. Früh erſchallte 
Feſtmuſik auf dem Markte und vom Rathsthurme von der Kapelle des 
hieſigen Füſilier-Bataillons und der Stadtkapelle. Um ½9 Uhr fand 
im feſtlich geſchmückten Confirmandenſaale für die Schüler der Bürger⸗ 
ſchule und die älteren Knaben der Stadtſchule ein Actus ſtatt. Um 
½ 10 Uhr verſammelten ſich Magiſtrat und Stadtverordnete im Schwur⸗ 
gerichtsſaale zu einer gemeinſamen Sitzung, zu welcher ſämmtliche Ve⸗ 
teranen aus der Stadt Jauer eingeladen waren. Bürgermeiſter Weiſe 
hielt an die letzteren eine Anſprache über die Bedeutung der Feier und 
beglückwünſchte dieſelben als die noch lebenden Zeugen und Mitkämpfer 
jener großen Zeit. Hierauf wurde an 29 hülfsbedürftige Veteranen der 
Stadt die Summe von 100 Thalern vertheilt. — Um ½ 11 Uhr fand 
in dem Schulgebäude auf der Kloſterſtraße eine Schulfeier für die 
Mädchenklaſſen ſtatt. — Mittlerweile waren auch die Veteranen aus 
den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes hier angelangt und hatten ſich 
nach dem Exercierplatze begeben, wo um 12 Uhr unſere Garniſon, das 
Füfilier- Bataillon des Königs⸗Grenadier-Regiments, in Parade auf— 
geſtellt war. Nach einer Anſprache des Bataillons-Commandeurs, Major 
von Colomb, an die Veteranen ſowohl, als auch an das Bataillon, die 
mit einem Hoch auf den König ſchloß, erfolgte der Paxademarſch, 
worauf die Veteranen unter klingendem Spiele von den Truppen nach 
der Stadt begleitet wurden. Im deutſchen Hauſe fand das Feſtmahl 
ſtatt. Die Veteranen wurden bewirthet. Das Offiziercorps der Gar⸗ 
niſon und des Landwehrſtammes, ſowie andere geladene Notabilitäten 
nahmen Theil. Bei dieſem Mahle wurden die Aufrufe „An mein Volk!“ 
und „An mein Kriegsheer!“ verleſen und viele Toaſte ausgebracht. — 
Auch von Seiten des Kreiſes wurden den hülfsbedürftigen Veteranen 
aus Stadt und Land Geldgeſchenke verabreicht. 

Endlich traf man ſchon Monate vor dem 26. Auguſt Vorbereitun⸗ 

en zu einer recht allgemeinen Feier dieſes für Jauer ſo bedeutungsvollen 
0 Mit dem Jubiläum ſollte ein Mannſchießen verbunden werden. 
Am Abend des 25. Auguſt wurde das Feſt durch das Läuten aller 
Glocken während einer Stunde eingeleitet. Hierauf erfolgende Böller- 
ſchüſſe an den äußerſten Enden der Stadt gaben das Zeichen zum Beginn 
einer allgemeinen Illumination der Stadt. Mehrere Häuſer boten einen 
überaus erfreulichen Anblick dar. Eines auf der Striegauer Straße 
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(Guhrauer) war hiſtoriſch bemerkenswerth gekennzeichnet durch die trans: 
parente Deviſe: 

Aus dieſem Haus 

Zog Blücher aus 

Bei Nacht und Graus 

Zu hartem Strauß. 

Der 26. Auguſt wurde früh durch Choral und Reveille begrüßt. 

Dann ſtellte ſich das Bürger-Bataillon auf dem Markte zur Parade 
auf, um zunächſt nach den Kirchen abzumarſchtieren, und zwar in der 
Art, daß die erſte Compagnie, die Cavallerie und der Mertſchützer 
Kriegerverein in der Friedenskirche, dagegen die 2. Compagnie und die 
Schützen in der katholiſchen Kirche dem Feſtgottesdienſte beiwohnten. 
— Viele auswärtige Feſttheilnehmer erſchienen. — Nachmittags ver⸗ 
ſammelte ſich das Bürger-Bataillon wiederum auf dem Markte, Bürger⸗ 
meiſter Weiſe hielt die Feſtrede, und um 3 Uhr fand der Feſtzug nach 
dem Schießwerder in folgender Ordnung ſtatt: 


1. Das ſtädtiſche Muſikchor, 

2. die Schützen, 

3. der letzte Mannſchießkönig und Nebenkönig, 

4. die Katzbach⸗Krieger, 

5. die Königlichen Behörden und Offiziere, 

6. die ſtädtiſchen Behörden und Bürger, 

7. das Muſikchor des hieſigen Füſilier⸗Bataillons, 

8. die 2. Compagnie, 

9. die Liedertafel, N 

10. der hieſige Kriegerverein nebſt Muſikchor und der Mertſchützer 


Verein, 
11. das Hübner'ſche Muſikchor, 
12. die 1. Compagnie, 
13. das Muſikchor des 1. Küraſſier⸗Regiments, 
14. die Bürger ⸗Cavallerie. 

Auf dem Rathsthurme und an mehreren Häuſern waren Fahnen 
in den preußiſchen und ftädtifchen Farben ausgehangen, und Guirlanden 
waren über die Straßen gezogen. Auf dem Feſtplatze hielt Paſtor primarius 

ann die Feſtrede; die Liedertafel führte patriotiſche Gefänge aus. 
Dann begann das Schießen. Stellmachermeiſter Bernigroth that den 


e Das Feſt wurde erſt am 30. Auguſt mit dem Einzuge 
endet. 


Oſtern dieſes Jahres eröffnete der Kantor Fiſcher ein Juſtitut 
für gemeinſchaftlichen Unterricht im Pianoforteſpiel. — Durch eine 
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Anzahl hieſiger Bürger war ermöglicht worden, daß der Königliche 
Muſik⸗Director Bilſe aus Liegnitz im hieſigen Volksgarten Abonnements⸗ 
Concerte geben konnte. 

Der Beſitzer der hinter dem Schießwerder gelegenen Thieſelmühle, 


Teppichfabrikant Menzel, verwandelte dieſe in eine Wollſpinnerei, Walke 
und Appretur. 


Am 2. Juli ereignete ſich hier ein recht trauriger Vergiftungs⸗ 
fall, der 2 Mädchen von 6 und 3 Jahren, den einzigen Kindern armer 
Arbeitsleute auf der Neuſorge, das Leben koſtete. Die Mutter, welche 
als Waſchfrau beſchäftigt war, erhielt von einem Dienſtmädchen eine 
gefundene Düte, welche angeblich „Zuckernüßchen“ barg, nahm dieſe 
mit nach Hauſe, um ihren Kindern eine Freude zu machen und ver— 
giftete ſie, weil die Düte Rattengift enthielt. Leider war es zu ſpät, 
als der Irrthum erkannt wurde, und die Kinder ſtarben trotz ange: 
wandter ärztlicher Hülfe. 

Im Auguſt erließ der Vorſtand des Turnvereins einen Aufruf 
zur Gründung einer Feuerwehr, welche aus Rettungs- und Löſchmann⸗ 
ſchaften beſtehen ſollte. Der Erfolg dieſes Aufrufs ermöglichte die 
Gründung derſelben, da außer dem größten Theile der Turner 
auch andere jüngere und junge Männer aus der Bürgerſchaft ſich dazu 
meldeten. Die ſtädtiſchen Behörden bewilligten einen großen Theil der 
Ausrüſtungskoſten. Im alten Brauhauſe wurde Gasbeleuchtung ein: 
gerichtet und dieſes zum Uebungslokal hergegeben, dort auch ſpäter auf 
Koſten der Commune ein Steigerhaus errichtet. Große Verdienſte um 
die Einübung der Feuerwehr erwarb ſich der Turnwart Kieſewalter, 
welcher zum Vorſteher dieſes Vereins erwählt wurde. Auch der Stell— 
vertreter des Vorſtehers, Thierarzt Sametzki, fand einige Male Gele⸗ 
genheit, ſeine Befähigung für das Commando der Feuerwehr zu zeigen. 
Mehrmals fanden öffentliche Proben der erlangte Tüchtigkeit an Neu: 
bauten ſtatt. Eine Spritze mit Allem, was dazu gehört, wurde dem 
Verein übergeben. Glücklicherweiſe haben ſeit Errichtung der euer: 
wehr wenig Brände in der Stadt die Thätigkeit derſelben erfordert. 


Von der Neiße, die Bolkenhainer Straße entlang, wurden bis 
auf den Markt gußeiſerne Waſſerleitungsröhren ſtatt der bisherigen 
hölzernen gelegt. 

Da d. J. endlich in dem Garten des Königl. Inquiſitoriats der 
Bau des Kreisgerichts-Gebäudes unter Leitung des Königl. Baumeiſter 
Steinbrück beginnen ſollte, ſo trat die Stadt zur Vergrößerung des 
Platzes auf Verlangen des Fiscus einen Theil des Tuchmacherzwingers 
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ab, und wir hatten die Freude, das erſte Stück der hohen Stadtmauer 
fallen zu ſehen. 

Die Stadtcommune erkaufte in dieſem Jahre wiederum zwei 
Häuſer mit einer privaten Kramgerechtigkeit oder Häringsbaude, das 
Kuhnt'ſche unter No. 296 am Rathhauſe für 700 Thaler und das 
Mende'ſche unter No. 295 ebendaſelbſt für 1400 Thaler. 

Nach langen Kämpfen (ſeit 1842) wurde endlich in dieſem Jabre 
und im folgenden die Patronats-Angelegenheit über die evangeliſchen 
Schulen in hieſiger Stadt endgültig entſchieden. Nachdem im Beiſein 
und unter Mithülfe des Kgl. Regierungs- und Schulrathes Stolzenburg 
am 23. November 1863 ein darauf bezüglicher Vertrag zwiſchen den 
ſtädtiſchen Behörden und dem evangeliſchen Kirchen» Collegium abge: 
ſchloſſen worden war, trat dieſes die Verwaltung der evangel. Stadt: 
ſchule ab und legte ſie in die Hände des Magiſtrats. — Demzufolge 
hat die Stadteommune die Pflicht zur Unterhaltung der Schule über: 
nommen, und die Beſoldung der Lehrer an der evangeliſchen Bürger⸗ 
Schule, deren Gehalt bisher aus der evangeliſchen Kirchenkaſſe beſtritten 
wurde, ſowie der Zuſchuß, den die evangeliſche Kirchenkaſſe zur Beſol⸗ 
der evangel. ſtädtiſchen Elementarſchule leiſtete, ging vom 1. Juli 1864 
ab auf den Etat der Stadt-Hauptkaſſe über!“). 

Die der Bürgerſchule zugehörigen Stiftungs-Kapitalien im Be⸗ 
trage von 6061 Thlr. 10 Sgr., deren Zinſen zumeiſt zur Unterſtützung 
armer Schüler verwendet werden ſollen, wurden der Stadt-Hauptkaſſe 
überwieſen. Natürlich floß auch das bisher in die evangeliſche Kirchen⸗ 
kaſſe gezahlte Schulgeld in die Stadt-Haupt⸗Kaſſe. Nach der getroffe⸗ 
nen Vereinbarung führte die Stadt⸗Schulendeputation die Auſſicht auch 
über die Bürgerſchule. Das Recht der Beſetzung der Lehrerſtellen 
dahingegen übt der Magiſtrat durch ein Wahlcollegium, welches aus 
9 Mitgliedern beſteht, und zwar: 

J. dem Magiſtrats⸗Dirigenten event. dem älteſten, dem Magiſtrats⸗ 

Collegio angehörigen Mitgliede als Vorſitzenden, 

2. aus zwei anderen Magiſtratsmitgliedern, 

3. aus drei Mitgliedern der Stadtverordneten-Verſammlung, 

4. aus drei Mitgliedern des evangeliſchen Kirchen-Collegii. 
— 

) Zu dem Gebalt für sämmtliche ſtädtiſche evangeliſche Elementarlehrer zahlte 
die Kirchenkaſſe nur 185 Thaler, welche am 1. Juli 1864 auf die Stadt⸗Hauptkaſſe 
mit übernommen wurden. Die firirten Gehälter der Bürger⸗Schullebrer betrugen 
1459 Thaler; ein Bürgerſchullehrer bezog außerdem einen Theil des Schulgeldes. Die 
e find hierin nicht begriffen, auch das Honorar für ertheilte Mehr⸗ 
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Doch war beſtimmt worden, daß, wenn ein Gymnaſium oder 
eine Realſchule von der Stadt errichtet werden ſollte, die Anſtellung 
der Lehrer für dieſe Anſtalten lediglich der Stadt reſp. dem Magiſtrate 
competirt, ohne Mitbetheiligung des evangel. Lehrer-Wahl⸗Collegiums, 
deſſen Befugniſſe ſich dann vielmehr nur auf die evangel. Stadtſchul⸗ 
lehrer beſchränken ſollen. 

Die zur Bürgerſchule gehörigen Gebäude, einſchließlich der 
Lehrer⸗Wohnungen, Hofraum und Gärten, find, ebenſo wie das ganze 
Schulinventarium, Seitens der Kirche der Stadt überlaſſen worden. 
Dabei iſt die Bedingung geſtellt und acceptirt, daß die Gebäude nicht 
anders, als zu evangel. Schulzwecken verwendet werden dürfen. 

Die Zahlung der Gehälter für die Lehrer der evangel. Stadt⸗ 
ſchule erfolgte von Neujahr 1864 vierteljährlich praenumerando, bisher 
postnumerando. 

Die hierorts verſtorbene verwittwete Frau Maler Scholz hatte 
dem Bürgerhoſpital ein Legat von 20 Thaler und die verſtorbene Frau 
Zirkelſchmied Franke dem Bürger⸗Unterſtützungs⸗Verein ein desgleichen 
von 25 Thaler vermacht, ſowie dem Verein zur Rettung ſittlich ver⸗ 
wahrloſter Kinder ein Geſchenk von 25 Thaler. 

In Folge der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes wurden am 
20. Oktober 32 Wahlmänner in hieſiger Stadt gewählt. In der darauf 
folgenden Abgeordnetenwahl zu Bolkenhain erhielten für den Wahlkreis 
Jauer⸗Bolkenhain-Landeshut die liberalen Abgeordneten Kreisgerichts⸗ 
Director Ottow aus Landeshut und Gerichtsſchulz Arnold aus Altjauer 
die Majorität der Stimmen. 

Zu Stadtverordneten wurden am 26. November gewählt: Dr. med. 
Speier, Spediteur Sachs, Kaufmann Siegert, Zirkelſchmied Kuring, 
Maurermeiſter Jung, Gaſthofbeſitzer Hempel, Kaufmann Förſter, Kauf⸗ 
mann Ackermann, Brauereibeſitzer Bänſch, Rechtsanwalt Fuiſting, Zim⸗ 
mermeiſter Wirſig, Seifenſieder Bartſch, Kaufmann Iſidor Guhrauer. 

An Stelle des nach langer verdienſtvoller Amtsthätigkeit im 
Dienſt der Commune verſtorbenen früheren Kämmerer, zuletzt Gemeinde⸗ 
Einnehmer Hoffmann wurde der Actuar erſter Klaſſe und Sportelreviſor 
Schönermark aus Guben zum Gemeinde-Einnehmer gewählt und mit 
einem Gehalte von 600 Thalern angeſtellt. 

Den 21. October ſtarb der emeritirte Kantor und Organiſt Karl 
Wilhelm Julius Hacke, welcher die genannten Aemter und zugleich das 
Amt eines Geſanglehrers an der Bürgerſchule von 1823 bis zu ſeiner 
im Jahre 1855 erfolgten Emeritirung verwaltet und als Muſiker ſich 
manche Verdienſte erworben hatte. 


Den 30, November verſchied nach vollendetem 83. Lebensjahre 
der Königliche Superintendent und Paſtor prim. a. D. Auguſt Gottlieb 
Balcke. Seit dem Jahre 1828 das Seelſorgeramt an hieſiger evangel. 
Friedenskirche bis zum Jahre 1859 ausübend, hatte er ſich die Liebe 
ſeiner Kirchkinder durch ſein treues Wirken in hohem Grade erworben 
und als Reviſor der Schulen ſich ein dankbares Andenken in den Herzen 
der Lehrer geſtiftet. Auch als Verfaſſer von Erbauungsſchriften wird 
ſein Name genannt, und ſein „Begriffsbüchlein“ war ſeiner Zeit in 
vielen Schulen verbreitet. 

Nachdem Se. Majeſtät der König mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗ 
ordre vom 18. März d. J. das Kirchenpatronat über das in Malitſch, 
Kreis Jauer, zu gründende evangel. Kirchenſyſtem dem zeitigen Beſitzer 
des Rittergutes Malitſch, Landesälteſten von Sprenger, mit der Maß⸗ 
gabe, daß daſſelbe mit dem Beſitz des genannten Gutes verbunden ſein 
und dem jedesmaligen Beſitzer deſſelben zuſtehen ſoll, zu verleihen 
geruht haben, hat der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten im Ein— 
verſtändniß mit dem evangel. Ober-Kirchenrath unterm 31. März d. J. 
die nachgeſuchte Genehmigung zur Gründung des evangel. Kirchen- und 
Pfarrſyſtems zu Malitſch nach Maßgabe des vereinbarten Statuts 
genehmigt. Die vom Landesälteſten von Sprenger erbaute neue Kirche 
wurde am 28. Juni 1864 durch den Königl. General-Superintendenten 
Dr. Erdmann eingeweiht. — Bisher hatten ſich die meiſten evangeliſchen 
Gemeindeglieder aus Malitſch zur hieſigen Friedenskirche gehalten. 

In Poiſchwitz brannten am 1. März zwei Gehöfte, am 1. Ok⸗ 
tober das Gehöft eines Reſtgutes und am 18. Oktober abermals ein 
Gehöft nieder. 
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Das neue Jahr rückte uns die Möglichkeit eines Krieges mit 
Dänemark wegen der Elbherzogthümer immer näher. Am 1, Februar 
begannen bekanntlich die Feindſeligkeiten, und wenn auch Jauer weit 
vom Kriegsſchauplatze entfernt lag und nur bei einzelnen Truppentheilen 
Mannſchaften aus Jauer ſich unmittelbar am Kriege betheiligten, ſo 
war die Spannung und Beſorgniß der hieſigen Einwohner über den 
Ausgang doch nicht gering, zumal man gar nicht wiſſen konnte, ob 
ein großer, allgemeiner Krieg ſich daraus entwickeln würde. Die erſten 
Erfolge rieſen auch hier neben der Trauer für die Gefallenen eine große 
Begeiſterung hervor, und als am 18. April die Erſtürmung der Düppeler 
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Schanzen und am 29. Juni der Uebergang nach Alſen jo glänzend 
durchgeführt worden war, da wuchs der Jubel, umſomehr, als durch die 
Zerreißung des „Londoner Protokolls“ im darauf erfolgenden Frieden 
die gänzliche Trennung der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg herbeigeführt wurde. Die Sorge für die Verpflegung der 
Truppen im Winterfeldzuge öffnete auch hier Herzen und Hände, und 
Wäſche, Kleidungsſtücke, Lebensmittel, Geld zc. wurden den aus Jauer 
Betheiligten nachgeſchickt, desgleichen den Verwundeten in den Lazarethen. 
Sonſt merkten wir wenig vom Kriege, außer daß zwei Extrazüge mit 
däniſchen Gefangenen auf der hieſigen Eiſenbahn in die ſchleſiſchen 
Feſtungen durchgingen. Das Publikum ließ es ſich nicht nehmen, die 
Gefangenen auf dem Bahnhofe mit Cigarren, Bier u. ſ. w. zu erfreuen. 
— Am 18. Dezember wurde hier wie in allen Kirchen des Landes ein 
Dankfeſt für den wiederhergeſtellten Frieden gefeiert. 

Seit dem 29. Januar erſchien am hieſigen Orte wöchentlich drei 
Mal die „Jauer'ſche Zeitung“ (Redaction, Druck und Verlag von Ferd. 
Geppert in Jauer). Von der liberalen Parthei unterſtützt und in deren 
Sinne redigirt, wirkte ſie beſonders durch ihre Lokalartikel auf commu⸗ 
nale Verbeſſerungen und Abſchaffung einzelner Uebelſtände, und ſie ſollte 
zugleich in politiſcher Hinſicht das Organ für die liberalen Wähler des 
Wahlkreiſes Jauer⸗Bolkenhain⸗Landeshut fein. Doch überlebte die Zei: 
tung den Herbſt dieſes Jahres nicht, weil der Redacteur, wahrſcheinlich 
aus financiellen Gründen, das Weite ſuchte. 

Die Thätigkeit der ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden wurde durch 
mancherlei Aufgaben in dieſem Jahre ſehr in Anſpruch genommen, 
worüber am ausführlichſten Auskunft gegeben wird in dem gedruckten 
„Bericht des Magiſtrats zu Jauer über die Verwaltung und den Stand 
der Gemeinde-Angelegenheiten im Jahre 1864. Referent: Bürgermeiſter 
Lindemann.“ 

Es trat die Frage zur Entſcheidung heran: „Soll die jetzt beſte⸗ 
hende Mahl- und Schlachtſteuer beibehalten, oder ſoll dieſelbe mit der 
Klaſſenſteuer vertauſcht werden?“ — Die Beantwortung dieſer Frage 
war zunächſt einer gemiſchten Commiſſion übertragen worden. Ueber: 
dies wurde beſagte Frage in allen öffentlichen Localen und Privat⸗ 
geſellſchaften lebhaft discutirt. Der Bericht der Commiſſion iſt in Fol⸗ 
gendem zuſammenzufaſſen: 

Die Schlacht- und Mahlſteuer iſt eine indirecte Steuer, welche 
die hauptſächlichſten Konſumtibilien des täglichen Lebens belaſtet, die 
Klaſſenſteuer, eine directe Steuer, welche an einem beſtimmten Termine 
erlegt werden muß. Die Mahl- und Schlachtſteuer erlegt der Unbe: 
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mittelte täglich, ohne dabei auch nur im Mindeſten daran zu denken, 
daß er mit einer Abgabe belaſtet iſt. Die Erlegung des Monats⸗ 
beitrages einer directen Steuer wird ihm ſchwerer. — Außer der neu: 
einzuführenden Klaſſenſteuer wäre künftig eine erhöhte Communalſteuer 
aufzubringen. Die durchſchnittliche Communalſteuer betrug nämlich in 
den letzten Jahren 6000 Thaler, wozu jährlich eirea 5000 Thaler aus 
dem Zuſchlage von 25% zur Mahl- und Schlachtſteuer und aus dem 
der Commune zuſtehenden Drittel des Rohertrages der Mahlſteuer 
zutraten. Dieſe 5000 Thaler müſſten durch eine erhöhte Communal⸗ 
ſteuer aufgebracht werden. Ein bedeutender Theil davon wird jetzt 
durch Fremde, Militairfamilien, Gefangene, Züchtlinge ꝛc. aufgebracht. 
— Ferner müſſten künftig außer der ſchon beſtehenden klaſſiſizirten Ein: 
kommenſteuer 6000 bis 7000 Thaler Klaſſenſteuer gezahlt und die Er: 
hebungskoſten dafür getragen werden. Ueberdies iſt die Klaſſenſteuer 
eine Schraube ohne Ende. — Von den Gegnern der Mahl- und 
Schlachtſteuer wird geltend gemacht, daß dieſe Steuer eine ungerechte 
ſei, daß fie die freie Entwickelung des ſtädtiſchen Gemeinweſens beein: 
trächtige und Handel und Verkehr beſchränke, daß ſie eine unſittliche 
Steuer ſei, die zur Defraudation reize und die Moralität des Volkes 
untergrabe. Dieſe Gegengründe werden von der Commiſſion zu tiber: 
legen geſucht. — Sieben Mitglieder der Commiſſion waren für, vier gegen 
dieſes Gutachten. In der Stadtverordneten-Verſammlung ſtimmten 
26 Mitglieder für, 7 gegen Beibehaltung der Mahl- und Schlachtſteuer 
und 2 enthielten ſich der Abſtimmung. 

Nachdem die Commune auch noch das Stockmann'ſche Haus 
No. 293/ am Markte für 4000 Thlr., und das Zimpel'ſche No. 299/300 
für 2500 Thlr. angekauft hatte, war ſie im Beſitz ſämmtlicher ſogenannter 
„Häringsbauden“, und es erfolgte im Mai der Abbruch der vor den 
bezeichneten Häuſern ſtehenden Bauden zu großem Vortheil für die Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt und für den freieren Verkehr auf dem Marktplatze. 

Die Ausgaben für öffentliche Bauten und für Reinigung der 
Straßen, Rinnſteine zc. waren dies Jahr ſehr hoch; fie betrugen im 
Ganzen 7115 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. Die Hauptpoſten vertheilten ſich 
auf die Pflaſterung der Liegnitzerſtraße mit Granit mit 1729 Thlr. 
10 Sgr., auf die Pflaſterung der Straße von dem Gaſthofe zum 
„ſchwarzen Bär“ nach den „großen Funfzighuben“ mit 496 Thlr. u. ſ. w. 
Außerdem wurden das „Seelhammergäßchen“ verbreitert, neue Schul— 
zimmer eingerichtet, Reparaturen an den Schulhäuſern und den neu— 
erkauften Häuſern am Markte vorgenommen, Waſſerleitung und Pumpen 
reparirt, die Flügelmauer diesſeits der Straßenbrücke vor dem Bolten: 
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hainer Thore und ein Kanal im Tuchmacherzwinger gebaut, für Baum: 
pflanzungen, Promenaden und andere Verſchönerungen und Wegebeſſe⸗ 
rungen Ausgaben gemacht u. ſ. w. 

Die früher genannten öffentlichen und privaten Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten wirkten in der bezeichneten Weiſe auch dies Jahr. Von beſon⸗ 
ders wohlthätigem Einfluß auf die Armenverwaltung war die in dieſem 
Jahre erfolgende vollſtändige Organiſation der Geſellen-Kranken⸗ und 
Unterſtützungs⸗Kaſſen. Im Jahre 1862 wurden hier ſtatutenmäßig ein: 
gerichtet: 

J. die allgemeine Geſellen-Unterſtützungskaſſe mit Ausſchluß der 
Maurer-, Zimmer: und Schieferdeder-Gefellen und 

2. eine Unterſtützungs⸗Kaſſe für die Maurer-, Zimmer: und Schiefer: 
decker⸗Geſellen. 

Leider war die vollſtändige Organiſation dieſer Kaſſen liegen 
geblieben. Während die letztere Kaſſe gar nicht ſtatutenmäßig in's Le⸗ 
ben getreten war, entbehrte die erſtere Kaſſe des eigentlichen Zufam- 
menhangs und jeglicher Controlle über die Beitritts- und Beitrags⸗ 
Verpflichtungen. Beide Kaſſen wurden ſtatutenmäßig geordnet und 
unter gehörige Verwaltung eines Vorſtandes und eines Geſellen-Aus⸗ 
ſchuſſes geſtellt. Die dazu erforderlich geweſene Abänderung der Sta: 
tuten erhielt die Genehmigung der Königlichen Regierung. 

Im Jahre 1864 find an Beiträgen zur allgemeinen Gefellen: 
Krankenkaſſe eingezahlt worden 315 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. Wie viel 
Geſellen hierzu beigeſteuert haben, iſt nicht feſtzuſtellen, da in dieſem 
Jahre noch die Einforderung und Abführung lediglich durch die Altge⸗ 
ſellen geſchehen iſt, welche keine Controlle hierüber geführt haben. Im 
Ganzen haben 1864 20 Geſellen Unterſtützung erhalten und zwar 2 Sgr. 
pro Tag, zuſammen 29 Thlr. 22 Sgr. An Arzt⸗Honorar wurden 
gezahlt 42 Thlr., für Medicamente 56 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf., außer⸗ 
dem für Verpflegung von 63 erkrankten Geſellen im Kreiskrankenhauſe 
251 Thlr. 15 Sgr. Es haben ſich durchſchnittlich nach der Zahl der 
Verpflegungstage berechnet, 3 kranke Geſellen täglich im Kreiskranken⸗ 
hauſe befunden. Es mußten von dem vorhandenen Vermögen der Kaſſe 
von 192 Thlr. 7 Sgr. 11 Pf. zur Beſtreitung der Ausgaben 112 Thlr. 
7 Sgr. 11 Pf. entnommen werden. — Ladenmeiſter war der Schiefer— 
deckermeiſter Hausdorf, an deſſen Stelle der Schornſteinfegermeiſter 
Heinzel trat. 

Auf Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden erfolgte eine neue Ein- 
theilung der Stadt in 7 Bezirke und eine neue Nummerirung ſämmt⸗ 
licher Hausſtellen. Die Bezirkseintheilung iſt folgende: 
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. Stadtbezirk, beſtehend aus dem Marktplatz, aus der Liegnitzerſtraße, 
einſchließlich der früheren Bahnſtraße, aus der Barbaraſtraße, 
der Lindenſtraße, der Kirchſtraße und der Schulſtraße. 

II. Stadtbezirk, beſtehend aus der Königsſtraße, der Striegauerſtraße, 
einſchließlich der Striegauer Vorſtadt, der Kloſterſtraße, der Hos⸗ 
pitalſtraße und der Weberſtraße. 

III. Stadtbezirk, beſtehend aus der Bolkenhainerſtraße, einſchließlich 
der Bolkenhainer Vorſtadt, der Schützenſtraße (früher Schießhaus⸗ 
ſtraße) und aus der Uferſtraße. 

IV. Stadtbezirk, beſtehend aus der Goldbergerſtraße, einſchließlich der 
Goldberger Vorſtadt und des dazwiſchen liegenden Neumarktes. 

V. Stadtbezirk, beſtehend aus der Vorwerksſtraße (früher Funfzig⸗ 
huben), der Gartenſtraße (früher Hundsgaſſe und Seelhammer⸗ 
gäßchen), der Steinſtraße, der Alt⸗Jauer ſchen Straße und dem 
evangeliſchen Kirchhof. 

VI. Stadtbezirk, beſtehend aus der äußeren Vorſtadt Grögersdorf. 

VII. Stadtbezirk, beſtehend aus der Schloßſtraße und der Straf⸗ 
anſtalt. 

Bei Abgrenzung der Stadtbezirke iſt, um ſie event. unverändert 
als Wahlbezirke zum Zwecke der Abgeordneten-Wahlen beibehalten zu 
können, zugleich darauf Bedacht genommen worden: 

1. daß fie ein zuſammenhängendes und abgerundetes Ganze bilden, 

2. daß jeder für ſich beſtehende Stadtbezirk möglichſt reſp. 750 oder 
1500 Seelen repräſentirt, folglich eine Gleichſtellung der Wahl⸗ 
abtheilungen hinſichtlich der Zahl der Wahlmänner herbeigeführt 
wird. 

Außerdem iſt bei der neuen Nummerirung darauf gehalten worden: 

1. daß die Nummerfolge nicht mehr durch die ganze Stadt geht, 
ſondern zum Zwecke des beſſeren Zurechtfindens in ſich ſtraßen⸗ 
weiſe abſchließt, 

2. daß ſie in den einzelnen Straßen inſofern nach einem beſtimmten 
Spitem geordnet iſt, als das erſte Haus in jeder Straße — 
rechter Hand belegen — die Nummer 1 und das Haus auf der 
gegenüberliegenden Seite — linker Hand — die letzte Nummer 
erhalten hat, ? 

3. daß die Nummerſchilder in gleichmäßiger Form und Größe gefer⸗ 
tigt ſind, die Felder derſelben durchweg einen blauen Farben⸗ 
anſtrich erhalten haben, die Hausnummern dagegen mit weißer 
Farbe aufgetragen, und daß die Nummerſchilder überall oberhalb 


der Hausthüre reſp. Eingangsthüre befeftigt find, 
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4. daß die Straßenecken mit Schildern verſehen find, auf welchen 
die Bezeichnung der Straße und die darin vorhandene Haus⸗ 
nummerfolge zu erſehen iſt. 

Ein Theil der polizeilichen Strafgelder floß bisher zum Prämien⸗ 
fonds für die Polizeibeamten. Auf Vorlage des Magiſtrats beſchloß 
die Stadtverordneten-Verſammlung die Aufhebung des Prämienfonds 
vom Jahre 1865 ab, ſo daß die Strafgelder nunmehr unverkürzt zur 
Vereinnahmung gelangen. Die Stadtverordneten-Verſammlung hat ſich 
dabei vorbehalten, am Schluſſe jeden Jahres mit gaͤnzlicher Abſehung 
von den eingekommenen Strafgeldern den würdigen Polizei-Beamten 
nach Anhörung der Vorſchläge des Magiſtrats Gratificationen zu 
bewilligen. 

Schon während der Verhandlungen wegen Uebergabe des Pa— 
tronats Seitens des evangeliſchen Kirchen-Collegii an den Magiſtrat 
wurde die Anſicht mehrfach laut, daß es an der Zeit ſei, eine höhere 
Lehranſtalt am hieſigen Orte zu errichten. Die Errichtung einer ſolchen 
wurde beſchloſſen. Es handelte ſich nur noch um die Frage, ob Gym⸗ 
naſium oder Realſchule. Ein großer Theil der Bürgerſchaft war für 
letztere günſtig geſtimmt, ein anderer Theil wollte überhaupt keine 
höhere Schule. Bei der endlichen Entſcheidung in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſiegte die Gymnaſialparthei, denn bei der Frage, ob 
eine Realſchule am hieſigen Orte errichtet werden ſollte, ſtimmten von 
31 Stadtverordneten 8 mit Ja und 23 mit Nein, die zweite Frage 
jedoch, ob ein Gymnaſium zu errichten ſei, beantworteten 28 Stadt⸗ 
verordnete mit Ja, 1 mit Nein und 2 enthielten ſich der Abſtimmung. 
Die nachgeſuchte Genehmigung zur Errichtung des Gymnaſti ging 
ſpäter ein. f 

Nachdem das Patronat über die ſtädtiſchen evangeliſchen Schulen 
auf den Magiſtrat übergegangen war, trat eine kleine Aufbeſſerung 
einzelner Lehrerſtellen (im Ganzen um 70 Thaler) ein und wurde eine 
Norm für die Lehrergehälter im Allgemeinen beſchloſſen. Bei dieſer 
Regulirung wurde feſtgeſetzt, daß 1. bei der evangeliſchen Elementar⸗ 
ſchule der niedrigſte Gehaltsſatz 200 Thlr., der höchſte dagegen 400 Thlr. 
einſchließlich des Werthes der Dienſtwohnungen betragen und für die 
Zwiſchenklaſſen eine Gehalts-Abſtufung von 40 Thaler zu 40 Thaler 
mit der Maßgabe ſtattfinden ſoll, daß die einander gegenüber auf glei: 
cher Stufe ſtehenden Knaben- und Mädchenklaſſen in Betreff des Ge⸗ 
haltes ebenfalls gleichen Rang erhalten; 2. bei der evangeliſchen Ar⸗ 
men- oder Freiſchule einem jeden der beiden Lehrer rückſichtlich ihrer 
größeren Mühewaltung ein Gehaltseinkommen von 300 Thalern bei 
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künftiger Beſetzung der Stellen bewilligt wird; 3. bei der katholiſchen 
Stadt⸗Pfarrſchule gleiche Gehaltsabſtufungen wie bei der evangeliſchen 
Elementarſchule (ad 1) zur Geltung kommen, ſoweit die Lehrer nicht 
ſchon ein höheres Gehalt beziehen. 

Die Erledigung der meiſten angeführten Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten fällt ſchon in die Amtszeit des neuen Bürgermeiſter Lindemann. 
Der ſeitherige Bürgermeiſter Weiſe nämlich war als Stadtrath in 
Naumburg an der Saale gewählt worden und kündigte in Folge deſſen 
ſeine hieſige Stellung. In der Sitzung am 17. Juni nun wählten die 
Stadtverordneten den Bürgermeiſter Lindemann in Pyritz zum Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Jauer auf 12 Jahre. Nach erfolgter Annahme und 
Beſtätigung der Wahl geſchah die Einführung des neuen Bürgermeiſters 
durch den Königl. Landrath von Skal in ſein Amt am 24. Auguſt. 
Am Abend deſſelben Tages war zu Ehren des neuen Oberhauptes der 
Stadt ein Feſtmahl im Saale des „deutſchen Hauſes“ arrangirt wor⸗ 
den, an dem eine rege Betheiligung aller Stände ſtattfand und eine 
recht heitere Stimmung herrſchte. 

Dem Bürgermeiſter Lindemann wurden die Geſchäfte der Polizei⸗ 
Anwaltſchaft bei dem Königl. Kreisgericht zu Jauer für den Stadtbe⸗ 
zirk commiſſariſch übertragen, derſelbe auch zum Stellvertreter des Po- 
lizei⸗Anwalts für den ländlichen Gerichtsbezirk, Inſpector Elsner, ernannt. 

Zum Rathsherrn wurde der frühere Hüttendirector Promnitz 
gewählt und beſtätigt, desgleichen erfolgte bei Ablauf ihrer Amtsperiode 
die Wiederwahl und Beſtätigung der Rathsherren Rummler, Keibs und 
Schubert. 

An der Schule gingen in dieſem Jahre auch mancherlei Verän⸗ 
derungen vor. Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen die Errichtung 
zweier neuen Klaſſen an der evangeliſchen Schule, um einmal der 
Ueberfüllung einzelner Klaſſen abzuhelfen, anderntheils denjenigen Kna⸗ 
ben, welche nicht Latein lernen und deshalb die Bürgerſchule nicht 
beſuchen, die Möglichkeit einer ausreichenden Volksſchulbildung zu geben. 
Eine obere Knabenklaſſe wurde auf die vorhandene einzige geſetzt und 
zum Lehrer derſelben der bisherige Knabenlehrer Scheuermann gewählt. 
Die neuerrichtete 3. Mädchenklaſſe erhielt der bisherige erſte Freiſchul— 
lehrer Schulz, an deſſen Stelle der Lehrer Bittner trat, welcher in 
ſeiner Stellung durch den Lehrer Weiſe erſetzt wurde. Zum Lehrer der 
2. Knabenklaſſe wählte das Wahlkollegium den Hülfslehrer Marſchall 
am Waiſenhauſe in Bunzlau, und da dieſer ablehnte, den Lehrer Peche 
a Frankenſtein, und zum letzten Lehrer den Hülfslehrer Hoffmann — 
Kunitz. 
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An der katholiſchen Schule ftarb am 10. Auguſt nach längeren 
Leiden der pflichttreue und allgemein geſchätzte erſte Lehrer und Rector 
chori Anton Rösner in ſeinem 51. Lebensjahre. An feine Stelle wurde 
der bisherige dritte Lehrer Thiel, und zum dritten Lehrer Zimmer aus 
Ziegenhals gewählt. 

Unſere Garniſon, das Füſilier-Bataillon des Königs-Grenadier⸗ 
Regiments, verließ die hieſige Stadt am 2. September, um im Groß: 
herzogthum Poſen Kantonnements zu beziehen. Bei der Rückkehr aus 
Poſen wurde das Bataillon nach Hirſchberg verlegt. Die Wünſche 
eines großen Theils der Bürgerſchaft um Wiedererlangung einer Gar: 
niſon wurden in einer Petition an das Kriegsminiſterium niedergelegt 
und durch eine von den ſtädtiſchen Behörden geſandte Deputation über⸗ 
bracht, auch in einer Immediat-Vorſtellung an den König zur Aller: 
höchſten Kenntniß gebracht. Die Deputation erhielt die Zuſicherung, 
daß nach Rückkehr der zur Beſetzung der Elbherzogthümer abgegangenen 
Truppen Jauer wieder eine Garniſon erhalten werde. 

Vielfach wurde der Wunſch laut, den früher gegründeten Ver⸗ 
ſchönerungs-Verein, der ſeit vielen Jahren ſchlummerte, wieder in's 
Leben zu rufen und neu zu conſtituiren. Dies geſchah denn im Herbſt 
dieſes Jahres, und es wurde der Bürgermeiſter Lindemann zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Die Zahl der Mitglieder betrug 72. Der Verein 
bildete ſich zu dem Zwecke, Alles, was zur äußeren Annehmlichkeit und 
Schönheit der Stadt und ihrer unmittelbaren Umgebung gereicht, anzu- 
regen, zu fördern und zu pflegen. Er wollte demnach in den Bereich 
ſeiner Wirkſamkeit ziehen: 

a) die Erhaltung, Verbeſſerung und Erweiterung bereits vorhandener 
Anlagen, Pflanzungen und Baulichkeiten, welche zur Verzierung 
oder angenehmen Benutzung öffentlicher Plätze, Straßen, Pro⸗ 
menaden ꝛc. dienen; 

b) die Fürſorge für zweckdienliche Beſchaffenheit dieſer Plätze und 
Anlagen ſelbſt, ſowie der öffentlichen Brunnen und Waſſerbehälter 
nicht nur in Bezug auf Bauzuſtand, Zugänglichkeit oder Abge⸗ 
ſchloſſenheit und Reinlichkeit, ſondern auch hinſichtlich des Luft⸗ 
und Lichtzutritts oder des Schatten- und Wetterſchutzes; 

c) den Schutz vorhandener wichtiger oder merkwürdiger Denkmäler 
und Erinnerungszeichen; 

d) die Anlegung neuer Plätze, Wege, Baumpflanzungen, Hecken, 

Lauben, Sitzplätze, Aus- und Umſichten für den öffentlichen Ge⸗ 
brauch oder zur Zierde und Annehmlichkeit; 
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e) die Beſeitigung übelſtändiger oder nachtheiliger Bauwerke, Sumpf⸗ 

ſtellen, Lachen u. ſ. w. 

N) die Aufführung von Baulichkeiten zum Zweck öffentlicher Ver⸗ 
gnügungen und Feſte. 

Der Verein war bei Verfolgung dieſer Zwecke nur auf die Vet 
träge ſeiner Mitglieder und die ſonſtigen freiwilligen Zuwendungen 
angewieſen, wollte daher meiſt nur anregend und vorbereitend oder 
leitend und aushelfend vorgehen und der Ortsbehörde gegenüber eine 
Vertrauensſtellung einnehmen, beſonders bei größeren planmäßigen Un⸗ 
ternehmungen, deren Ausführung nur allmählich ſich erwarten läßt und 
von Zeit und Umſtänden abhängt. 

In richtiger Würdigung der öffentlichen Fürſorge für genannte 
Zwecke kauften die ſtädtiſchen Behörden in dieſem Jahre mit einem 
Koſtenaufwande von pptr. 500 Thlr. eine Gartenfläche von 139 [IRthn. 
in der Abſicht an, darauf längs der jetzigen Gartenſtraße eine Prome⸗ 
nade anzulegen und eine unſchön daran belegene Gaſſe beſſer zu arondiren 
und breiter zu legen. Im nächſten Jahre wurde dieſe neue Anlage 
mit Linden, ein Theil mit Strauchwerk bepflanzt. 

Zur Verſchönerung der Stadt trugen mehrere Neu- und Repa⸗ 
raturbauten bei. Neugebaut wurden ein Haus auf der Goldbergerſtraße 
(Maler Helbig), eins auf dem Neumarkt (Conditor Scholz), 2 am 
Bahnhofe, das Wirſig'ſche. Zum Theil bedeutende Reparatur- und 
Vergrößerungsbauten fanden mehrere ſtatt. Auch war es für die Ver⸗ 
ſchönerung der Stadt, abgeſehen von dem Nachtheil der Betroffenen, 
von Vortheil, daß am 14. November an der Bolkenhainer⸗ und Schloß: 
ſtraßenecke das Bunke ſche und das Knappe'ſche Haus abbrannten, an 
deren Stelle im nächſten Jahre ſchöne Neubauten aufgeführt wurden. 
Zugleich bewirkten die ſtädtiſchen Behörden durch Entſchädigung des 
Bunke eine Verbreiterung der Schloßſtraße. Bei dieſem Feuer trat 
die Feuerwehr zum erſten Male in Wirkſamkeit und hatte große Mühe, 
die Verbreitung des Feuers nach dem Markt und der Goldbergerſtraße 
hin zu hindern. Leider waren mehrere arme Familien bei dieſem Brande 
ihrer wenigen Habſeligkeiten beraubt worden. Eine öffentliche Samm⸗ 
lung für dieſelben ergab 95 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. und mehrere Beklei⸗ 
dungsgegenſtände. 

In Bezug auf Wohlthätigkeit iſt noch zu berichten, daß der zu 
Malitſch beiſtchne Sattlermeiſter Karl Heinrich Hellwig dem hieſigen 
Bürger⸗Hoſpital 100 Thlr. und 500 Thlr. zur Errichtung eines wer 
Erziehungsinſtituts teſtirt hatte. 
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1865. 


Nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 trat mit dem 1, Juni d. J. 
an Stelle des bisher entrichteten Königlichen Serviſes im Betrage von 
3111 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf, eine Gebäude: und Grundſteuer im Betrage 
von 4733 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., wovon auf die Gebäudeſteuer 2453 Thlr. 
19 Sgr. und auf die Grundſteuer 2279 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. kommen. 

Am 17. Mai fand auf hieſigem Exercierplatze das zweite Thier⸗ 
ſchaufeſt des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. Zugleich waren ſehr 
viele landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe ausgeſtellt, auch eine 
Gewerbeausſtellung hieſiger Gewerbetreibenden damit verbunden. Das 
Thierſchaufeſt verlief in ähnlicher Weiſe, wie das erſte. 

Die Zahl der Ausſteller betrug nach der Ausſtellungsliſte 163, 
doch hatten noch Viele ohne vorherige Anmeldung Vieh geſandt. Der 
Oberpräſident von Schleſien, Freiherr von Schleinitz, wohnte der Aus⸗ 
ſtellung bei. 

Für die Gewerbeausſtellung war durch den Zimmermeiſter Geiſtert 
aus Herzogswaldau eine Gewerbehalle in einer Länge von 175 Fuß 
bei 15 Fuß Tiefe erbaut worden. Thätige Hände hatten Säulen und 
Wände mit friſchem Grün und Kränzen geſchmückt, Flaggen aufgezo⸗ 
gen u. ſ. w. Um 10 Uhr wurde die Ausſtellung dem Publikum eröffnet. 
Das allgemeine Urtheil ſprach ſich über faſt alle ausgeſtellten Gegen⸗ 
ſtände anerkennend und lobend aus. In Folge deſſen iſt nicht nur 
ein großer Theil der Ausſtellungsgegenſtände verkauft worden, ſondern 
es haben eine nicht unbedeutende Anzahl Ausſteller den Vortheil gehabt, 
mit ihren Fabrikaten bekannter zu werden, ſie haben Geſchäftsverbin⸗ 
dungen gewonnen und Aufträge erhalten. Ausſteller waren nach der 
Reihenfolge des von ihnen beanſpruchten Flächenraums: Jakobi als 
Fabrikant feiner Holzwaaren, Hacke (Wagen mit der von ihm erfunde⸗ 
nen und patentirten Vorrichtung, vermittelſt welcher man die augen⸗ 
blickliche Trennung der Pferde vom Wagen bewirken kann), Melker, 
Vogt, Ertelt, Wagenfabrikanten; Hertwig, König, Stache, Knauer, 
Kiefel, Richter und Hannig, Tiſchler; Mattauſch, Gerber; Lommel 
und Nafe, Buckskin⸗, Teppich⸗ und Buchbinderwaaren⸗ Fabrikanten; 
Mager, Eiſenkaufmann; Ullrich, Böttcher; Heinrich, Korbmacher; Koch, 
Kutſcher, Koſchke, Riemer; Wengler, Vogt, Natuſch, Schuhmacher; 
Pflug, Greul, Zirkelſchmiede; Kläſſel, Siegel, Schneider; Hübner, 
Büchſenmacher; Gründler, Meſſerſchmied; Bothe, Maler; Keil, Klemptner; 
Koſchke, Uhrmacher; Körner, Goldarbeiter; Liehr, Siebmacher; Kreplin, 
Drechsler; Müller, Kammmacher; Klemm, Seiler; Scholz, Seifenſieder; 
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Hanke, Conditor; Schmidt, Kürſchner; Promnitz als Ausfteller von 
Bergwerksproducten aus dem Jauer'ſchen Kreiſe. 

Die Ausſtellung wurde von ca. 3000 Perſonen beſucht. — Die 
freiwillige Feuerwehr verſah den Polizei- und Wachtdienſt. 

Eine ſchon im vorigen Jahre verhandelte Angelegenheit binficht- 
lich der Verwendung des Hoſpitalfonds auch für Arme der Stadt, 
welche nicht im Hoſpital ſelbſt wohnen, und in specie wegen der Be: 
nutzung des ehemaligen katholiſchen Hoſpitalgebäudes zu einem Armen⸗ 
hauſe fand durch die Entſcheidung der Königl. Regierung zu Liegnitz 
vom 27. Mai 1865 ihre Erledigung. 

Die Hoſpitalſtiftung nämlich rührt aus dem Jahre 1344 von 
Jauerſchen Bürgern her. Denn es heißt in einer vorhandenen vidimir— 
ten Abſchrift der Stiftungsurkunde, im Jahre 1704 gefertigt, ausdrück⸗ 
lich: „weil unſere treuen Jauer'ſchen Bürger zur Ernährung Hülfloſer ze. 
aus eigenen Mitteln das Hoſpital gründeten ꝛc.“ Auch kann der Zweck 
des Hoſpitals gar nicht zweifelhaft ſein; denn es iſt in jener Stiftungs⸗ 
Urkunde weiter beſtimmt: „zur Ernährung ſchwacher und hilfsbedürftiger 
Perſonen, nicht minder auch zur Aufnahme Fremder und zur Aufnahme 
aller Derer, die in Noth find ꝛc., haben fie (die Bürger) gegründet ein 
Hoſpital nahe bei unſerer Stadt Jauer vor dem Goldberger Thore mit 
einem Krankenhauſe, Bethauſe und den dazu nothwendigen Baulichkeiten.“ 
— In früheren Zeiten iſt man nun auch ſtets von der Anſicht ausge⸗ 
gangen, daß die Hoſpital⸗Stiftung nicht als ihren alleinigen und letzten 
Zweck die Verſorgung der Hoſpitaliten an ſich anzuſehen habe, ſondern 
daß dieſe Art und Weiſe der Fürſorge nur ein paſſendes Mittel ſei, 
den eigentlichen Zweck der Stiftung, „überhaupt den Armen zu helfen“, 
zu fördern. Darum ſind auch ſchon früher nachweislich aus der Hoſpital⸗ 
kaſſe Zuſchüſſe zur ſtädtiſchen Armenkaſſe gemacht worden. In letzter 
Zeit hatte die Hoſpitalkaſſe wegen Amortiſirung der Bauſchulden keine 
Ueberſchüſſe. Da 1864 wieder Ueberſchüſſe verblieben, ſo trat die Mög⸗ 
lichkeit ein, dieſelben zur Erleichterung der ſtädtiſchen Armenkaſſe ſoweit 
zu verwenden, als ſie nach Beſtreitung der Bedürfniſſe für das Hoſpital⸗ 
Gebäude und zum ausreichenden Unterhalt der darin untergebrachten 
Fundatiſten übrig bleiben. Dieſer Standpunkt wurde aber bei den An- 
trägen wegen der beabſichtigten Acquiſition des alten Hoſpitalgebäudes 
in der Kloſterſtraße nicht feſtgehalten. Denn die ſtädtiſchen Vertreter 
bezeichneten das alte Hoſpital⸗Gebäude in ihren dieſerhalb an die König⸗ 
liche Regierung erſtatteten Berichten als für die Zwecke des Hoſpitals 
vollſtändig entbehrlich und überflüfig, und ſtellten in dieſer Auffaſſung 


weiter nur den Antrag, der Stadt⸗Commune das alte Hoſpitalgebände 
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für den Taxpreis von 2625 Thlr. zum Eigenthum zu überlaſſen. Ja, 
die Stadtverordneten-Verſammlung acceptirte in der Beſorgniß, daß 
das Hoſpitalvermögen dadurch beſchädigt werden könne, nicht die Vor: 
lage des Magiſtrats, nach welcher beabſichtigt wurde, im Fall der Er- 
werbung des alten Hoſpitals zum Taxpreiſe auf letzteren diejenigen Ueber⸗ 
weiſungen der Stadteommune in Anrechnung zu bringen, welche fie 
früher zur derzeitigen nöthigen Aushülfe des Hoſpitals durch Hergabe 
der Bauſtelle des neuen Hoſpitalgebäudes und der Hundeſteuer-Erträge 
aus den Jahren 1854 bis incl. 1860 mit zuſammen 1167 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf. gewährt hatte. Die Hoſpital-Verwaltung war nämlich durch 
den herrſchenden Nothſtand in die Lage gekommen, auch noch andere 
heruntergekommene Perſonen, insbeſondere Obdachsloſe, in das neue 
Hofpital unter der Benennung „Hoſpitalbewohner“ aufzunehmen. Zur 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes wollte Magiſtrat das alte Hoſpital für 
die Commune Behufs Einrichtung eines ſtädtiſchen Armen- und Stran- 
kenhauſes erwerben. Es ſollten darin zunächſt diejenigen Armen, welche 
bisher in Vermengung mit den eigentlichen Hoſpitaliten im neuen 
Hoſpital⸗Gebäude untergebracht waren, und ferner auch ſonſtige in der 
Stadt vorhandene unverſchuldet verarmte und erkrankte Perſonen auf— 
genommen werden. 
Nach der oben angeführten Entſcheidung der Regierung nun 
wird den Anträgen des Magiſtrats entſprechend anerkannt, daß 
J. der Magiſtrat als Vertreter der Bürgerſchaft die Hoſpitalſtiftung 
nach ſeinem pflichtmäßigen Ermeſſen zu verwalten hat und in 
dieſer Verwaltung nur durch das ſtaatliche Oberauſſichtsrecht 
beſchränkt iſt; 
daß, da die Stiftung zur Ernährung ſchwacher und hülfsbedürf⸗ 
tiger Perſonen, ſowie zur Aufnahme Obdachsloſer oder Fremder 
und Unterſtützung jeglicher Beänſtigter 
gegründet worden iſt, der Magiſtrat auch berechtigt ſei, dieſe Stiftung 
nicht blos zur Erhaltung der Hoſpitaliten, ſondern in eventum auch 
zur anderweitigen Unterſtützung der ſtädtiſchen Armen zu verwenden, 
alſo auch das ehemalige katholiſche Hoſpital für ſtädtiſche Arme zu 
benutzen, ohne ſolches für dieſen Zweck ankaufen zu brauchen; — die 
anderweitigen Unterſtützungen außer der Verſorgung der eigentlichen 
Hoſpitaliten dürften jedoch das Vermögen der Stiftung ſelbſt nicht 
beeinträchtigen, vielmehr müſſe ſolches in ſeiner Reinheit erhalten und 
möglichſt zur Verbeſſerung der Hofpitaliten verwandt werden. 
In Gemäßheit dieſer Entſcheidung wurde daher von dem An— 
kauf des alten Hoſpital-Gebäudes Abſtand genommen und dahingegen 
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beſchloſſen, ſolches zur Unterbringung anderer ſtädtiſcher Armen und 
insbeſondere der bisherigen Hoſpitalbewohner wohnlich herzuſtellen. 

Die Einrichtung des alten Hoſpitals zu einem Armenhauſe und 
die Aufnahme der Hoſpitalbewohner erfolgte noch in dieſem Jahre. 
Auch kam das frühere Siechenhaus zum Abbruch, und die wenigen Per⸗ 
ſonen, welche ſich zuletzt noch darin befanden, wurden im Armenhauſe 
aufgenommen. Die Zuſtände des früheren ſogenannten Siechenhauſes 
waren höchſt bedauerlich. Die wirklichen Armen waren darin mit 
arbeitsſcheuen, liederlichen Perſonen zuſammengeworfen. Die Kinder 
ſtanden mit trunkſüchtigen und verwahrloſeten Perſonen in ſteter Ver⸗ 
bindung. Das Zuſammenleben einer Maſſe geſunkener Menſchen erzeugte 
mehr Schlechtigkeit und mehr Armuth, ganz abgeſehen davon, daß die 
einmal in das Siechenhaus gerathenen Perſonen in Folge des damit 
verbundenen übeln Rufes ſehr ſchwer Gelegenheit fanden, wieder eine 
eigene Wohnung zu erlangen. 

Zur Herſtellung einer beſſeren Ordnung im Hoſpital erfolgte die 
Anſtellung eines Hoſpital-Hausvaters in der Perſon des verſorgungs⸗ 
berechtigten Invaliden Richter. Auch wurde neben der Inſtruction für 
den neuen Hausvater eine beſondere Hoſpital-Hausordnung erlaſſen. 

Die Maurer-, Schieferdecker- und Zimmergeſellen-Krankenkaſſe 
trat nach wiederholten Proteſten der betheiligten Meiſter, und nachdem 
die Königliche Regierung über die Beſchwerden Entſcheidung getroffen 
hatte, in's Leben. 

In Betreff der hieſigen Schulverhältniſſe gingen in dieſem Jahre 
Veränderungen von großer Wichtigkeit vor. — In der katholiſchen 
Schule zunächſt war eine bedeutende Ueberfüllung der Klaſſen einge: 
treten. Es wurde die Trennung der Geſchlechter in den obern beiden 
Klaſſen und die Anſtellung von zwei Schulſchweſtern als Lehrerinnen 
an den neuzuerrichtenden zwei Mädchenklaſſen beſchloſſen. Ein Antrag, 
die nöthigen Schullokale durch Aufſetzung eines Stockwerkes auf das 
katholiſche Schulhaus auf Koſten der Commune zu beſchaffen, wurde 
abgelehnt und dagegen das Töpfer Klemm'ſche Haus zu Schulzwecken 
für den Preis von 2600 Thaler erkauft und eingerichtet. Die Anſtellung 
der Schulſchweſtern verzögerte ſich noch. 

An der evangeliſchen Stadtſchule trat durch den Weggang des 
erſt im vorigen Jahre angeſtellten Lehrer Hoffmann nach Breslau 
wiederum eine Vacanz ein. Der Hülfslehrer Rud. Wilde aus Seiffers⸗ 
dorf bei Liegnitz wurde an Hoffmann's Stelle gewählt. Die Bürger⸗ 
ſchule verließen eine Anzahl Knaben, welche das Michaelis zu errich⸗ 
tende Gymnaſium nicht beſuchen wollten, und traten in die oberſte Knaben⸗ 
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Haffe der Stadtſchule ein, welche dadurch überfüllt wurde, während die 
Bürgerſchule nur noch 89 Schüler zählte. Die oberſte Knabenklaſſe 
wurde ſofort getheilt, die erſte Klaſſe von dem Lehrer Scheuermann 
weiter geführt und die zweite Klaſſe interimiſtiſch von dem erſten Collegen 
an der Bürgerſchule, Menzel, übernommen, bis Michaelis durch die 
gänzliche Auflöſung der Bürgerſchule und anderweite Verwendung der 
Lehrkräfte an derſelben ein anderes Verhältniß eintrat. Der Rector 
Dr. Pätzolt wurde Rector der evangeliſchen Stadtſchule, der Conretor 
Littmann ebenfalls an derſelben angeſtellt; der erſte College Menzel 
trat in den Ruheſtand, und der zweite College Schön ward Lehrer der 
erſten Vorbereitungsklaſſe an dem Gymnaſium; der Cantor Fiſcher, 
welchem die Verpflichtung oblag, den Geſangunterricht an der Bürger⸗ 
ſchule zu ertheilen, wurde dieſer Verpflichtung enthoben und als Geſang⸗ 
lehrer am Gymnaſium angeſtellt. 


Bevor über die Errichtung des Gymnaſii weiter berichtet wird, 
ſei es geſtattet, einen Rückblick auf die Geſchichte der Bürgerſchule, 
ehemals Lyceum, zu werfen“). Die Stadt Jauer beſaß von Alters her 
eine katholiſche Trivialſchule. Doch hielt man in der guten alten Zeit 
Schulkenntniſſe nicht gerade für das Erforderniß eines guten Bürgers. 
Das änderte ſich freilich, als die Reformation auch in Jauer Eingang 
fand. Die katholiſche Schule wurde zwiſchen 1550 und 1555 in eine 
evangeliſche verwandelt mit drei, ſpäter vier Lehrern und hatte ſeit 
1613 ihr Local in dem ſeit 1565 leer gelaſſenen Franziskanerkloſter. 
Sie erhielt ſich mit gutem Rufe und auch ſtark von auswärts beſucht 
als lateiniſche Schule bis 1620. In dieſem Jahre kam fie in den Be: 
fig der katholiſchen Kirche zurück. Mit Einſetzung eines evangeliſchen 
Geiſtlichen durch die Sachſen i. J. 1634 wurde zwar wieder auf kurze 
Zeit eine evangeliſche Schule errichtet, desgleichen ſpäter, als die 
Schweden ſich der Stadt bemächtigten, 1638 aber bei Wiedereinſetzung 
der Franziskaner-Mönche gänzlich aufgehoben. Das Schulweſen in 
Jauer kehrte ausſchließlich in die Hände der katholiſchen Kirche zurück. 
Die evangeliſche Bürgerſchaft blieb ohne Schule und mußte ihre Kinder 
zur Erlernung der Elemente nothgedrungen in die katholiſche Schule 
ſchicken. 


Die folgenden Nachrichten find größtentheild geſchöpft aus: „Städliſches 
Evangeliſches Gymnaſium zu Jauer. Oſtern 1866. Inhalt: 1. Die Errichtung des 
Gymnaſtums mit einem Rückblick auf die Geſchichte des Lyceums und der Bürger: 
ſchule zu Jauer. 2. Schulnachrichten. — Beides vom Director Dr. R. Volkmann.“ 
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Bon 1654 an beitand eine Interims⸗Schule, in welcher man 

blos einige Knaben für Grab- und Kirchen-Muſik ausbilden ſollte. 

Insgemein wurden die Kinder in derſelben auch im Leſen, Schreiben, 
Rechnen und in der chriſtlichen Religion unterrichtet. 

1707 erhielt Jauer die langerſehnte Schulfreiheit in der Befug⸗ 
niß, bei der Friedenskirche eine Schule zu erbauen. Das Kirchen⸗ 
Collegium beſchloß die Errichtung einer gelehrten Schule mit 3 Klaſſen 
(erſt 1718 wurden beſondere Elementarklaſſen eröffnet). Die Unterhal⸗ 
tung der Schule wurde auf den Etat des Kirchen⸗Aerars geſtellt; dem 
Kirchen⸗Collegium ſtand in Folge deſſen das ausſchließliche Patronats⸗ 
recht über die Schule zu. — Bereits am 23. Juli 1708 konnte man 
nach der Wahl eines Rectors (Baumgart), eines Cantoris qua College 
und eines Collega ultimus die unter die ſpecielle Aufſicht und Pflege 
des Pastor primarius an der Friedenskirche geſtellte Schule in Privat⸗ 
bäufern auf dem Töpferplan eröffnen. Noch im Juli wurden 119 Schü⸗ 
ler recipirt. Die Schule wurde Lyceum benannt. — Am 26. Juli 1709 
wurde das neu erbaute Schulhaus auf dem evangeliſchen Friedhofe, zu 
dem man das Geld durch Collecten, ſelbſt „in fremden Provinzen und 
Ländern“, wie in Nürnberg, aufgebracht hatte, feierlich eingeweiht, 
zugleich die vorbenannte Zahl der Lehrer durch einen Conrector ver⸗ 
mehrt. — Latein, Griechiſch, etwas Deutſch und Religion waren die 
Unterrichtsgegenftände der Schule. Für das praktiſche Leben lernten 
die Schüler, die ſich nicht dem Studiren widmen wollten, Nichts, die 
andern aber für das wirkliche Studium nicht genug. 1762 wurde 
C. F. Flögel als Prorector am Lyeeum in Jauer angeſtellt. Von ihm 
ging der Gedanke aus, Privat⸗Collegien zu errichten, in welcher den 
fortgeſchrittenen Bedürfniſſen der Zeit nach einer gründlicheren Bildung 
Rechnung getragen werden ſollte. Dieſe wurden bis in's 19. Jahr⸗ 
hundert beibehalten und ermöglichten auch die Entlaſſung von Abitu⸗ 
rienten. 1771 bezogen die erſten vier Schüler vom hieſigen Lyeeum 
unmittelbar die Univerſität Halle. — Wie viele Abiturienten das hieſige 
Lyceum überhaupt entlaſſen hat, iſt nicht beſtimmt nachzuweiſen. Aber 
daß die Anſtalt aus innern Gründen (beſonders durch die vielen Privat⸗ 
ſtunden und den doppelten Zweck als gelehrte Schule und als Vorbe⸗ 
reitungsanſtalt für's bürgerliche Leben) krankte, geht aus oben bezeich⸗ 
neter „Geſchichte des Lyceums und der Bürgerſchule“ deutlich hervor. 
Oſtern 1810 wurden die letzten fünf Abiturienten zur Univerſitat ent⸗ 
laſſen. 1809 ſtarb der Rector Bormann im 36. Amtsjahre. 1810 bis 
1812 war Mader Rector. 1811 verfügte die Königliche Regierung, 
„daß die Schule zu Jauer nicht mehr unter dem Namen einer gelehr⸗ 
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ten Schule, ſondern nur als höhere Stadtſchule fortbeſtehen ſolle. Von 
1812 — 1820 ſtand der Prorector Fiſcher an der Spitze der Schule. 
Unter Anſtellung eines neuen Rectors, M. Rauche, wurde jetzt die 
Schule als zweiklaſſige Schule mit einem Rector als literatus und zwei 
Elementarlehrern unter dem Namen einer höheren Bürgerſchule reor— 
ganiſirt. 1828 wurde eine interimiſtiſche Vorbereitungsklaſſe oder Tertia 
errichtet. Der Rector Rauche, „ein umſichtiger Schulmann“, ſtarb 1846. 
Er hatte die Schule „aus tiefem Verfall wieder auf einen erträglichen 
Standpunkt emporgehoben.“ Schon 1837 hatte die Schule den Titel 
einer höheren Bürgerſchule abgelegt und ſich Bürgerſchule ſchlechthin 
genannt. Unter Wendts Rectorat wurde ein Conrector angeſtellt und 
eine vierte Klaſſe errichtet und das Lehrziel der Anſtalt dergeſtalt erwei⸗ 
tert, daß die Zöglinge derſelben für Tertia, einzelne auch wohl für 
Secunda eines Gymnaſiums oder einer höheren Bürgerſchule vorbereitet 
werden konnten. Unter dem Rectorate des Dr. Pätzolt kam 1858 nach 
Anweiſung der Königl. Regierung die letzte Reorganiſation zu Stande, 
dergeſtalt, daß das Latein in III. und IV. freie Leetion, in II. und J. 
dagegen obligatoriſch wurde, ſo jedoch, daß überhaupt kein Schüler in 
die Secunda gelangen konnte, der ſich in III. und IV. von dieſem 
Unterrichtsgegenſtande hatte dispenſiren laſſen. Auch Franzöſiſch wurde, 
wie ſchon früher, gelehrt. Zugleich mit der Reorganiſation wurde für 
die Aufnahme aus der Elementarſchule in die Bürgerſchule und für 
die Verſetzung innerhalb derſelben eine bei weitem größere Strenge, 
als bisher, zur Pflicht gemacht. In Folge deſſen ſank aber die Fre⸗ 
quenz von Michaeli 1857 bis Michaeli 1858 um 41 Schüler, was ein 
dem Kirchenärar zur Laſt fallendes Deficit in der Schulgeldeinnahme 
zur Folge hatte. Andererſeits hatten die Lehrer in Folge der Reor— 
ganiſation, welche 15 Stunden mehr im Lehrplan als früher anſetzte, 
gegen Remuneration mehr Stunden übernommen, als ſie vocations⸗ 
mäßig verpflichtet waren. Nun war zwar zur Beſtreitung dieſer Re⸗ 
muneration das Schulgeld bedeutend erhöht worden, aber wenn auch 
dieſe Maßregel bei ſinkender Frequenz nicht ausreichte, mußte wiederum 
das Kirchenärar aufkommen, und ſo ſah ſich dieſes zuletzt, beſonders da 
ihm auch Verpflichtungen gegen die ſtädtiſche Elementarſchule oblagen, 
zu unverhältnißmäßigen Geldopfern gezwungen, ſo daß die früher erzählte 
Uebergabe des Patronats an den Magiſtrat auch im Intereſſe des 
Kirchencollegiums lag. 

Die letzte Stunde der Bürgerſchule rückte immer näher, und mit 
der Eröffnung des Gymnaſiums, Michaelis 1865, hörte die Bürger⸗ 
ſchule einfach auf zu beſtehen. Die an ihr wirkenden Lehrkräfte wurden, 
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wie oben erzählt, verwendet, die Gebäude mit dem dazu gehörigen In— 
ventarium, die Bibliothek, die Sammlungen und die Legate gingen an 
das Gymnaſium über. 
Als Lehrer haben in dieſem Jahrhundert an der Bürgerſchule 
gewirkt: 
Rectoren: Samuel Gottlob Bormann von 17741809. 
Johann Chriſtian Mäder von 1810-1812. 
Martin Rauche von 1820-1846. 
Friedrich Wilhelm Wendt von 1847-1854. 
Dr. phil. J. G. Pätzolt von 1854—1865. 
Prorector: Chriſtian Friedrich Emanuel Fiſcher von 18091820. 
Conrectoren: Derſelbe vorher von 18001809. 
Ernſt Imanuel Gottlob Scholz von 1809 — 1820. 
Dr. phil. J. G. Pätzolt von 1851—1854. 
Otto Eduard Hugo Grubert von 1854 1860. 
Ernſt Littmann von 1860—1865. 8 
Collegen: Ernſt Imanuel Gottlob Scholz, ſeit 1798 zweiter, von 
18021809 erſter College. 
Karl Wilhelm Kranz, zweiter College von 1820 1821. 
Heinr. Gottfr. Menzel, zweiter College von 18211823, 
dann erſter College von 1823-1865. 
Johann Gottfried Pohl, zweiter College von 1823— 1841. 
Julius Robert Alexander Franke, zweiter College von 
1841-1860. 
Eduard Schön, zweiter College von 18601865. 
Cantoren und Geſanglehrer: Joh. Gottl. Hoffmann von 1802-1823. 
Karl Wilhelm Julius Hacke von 1823—1855. 
Oswald Ehrenfried Ferdinand Fiſcher von 1855—1865.*) 
Bei ſeinem Eintritt in den Ruheſtand feierte am 29. September 
der bisherige erſte College Menzel fein 50jähriges Amtsjubiläum. Be: 
reits am Vorabende des Feſttages hatte ſich eine Deputation der frühe 
ren Schüler des Jubilars in deſſen Wohnung begeben, um ihm außer 
ihren Glückwünſchen ein Geſchenk, beſtehend aus Werthpapieren und 
einem ſchönen ſilbernen Pokal, darzubringen. Die Schüler, denen er 
am Tage vorher den letzten Unterricht gegeben hatte, beglückwünſchten 
und beſchenkten ihn ebenfalls. Die Feier an dem Feſttage begann mit 
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Die ausführliche Chronik und Statifit der Bürgerſchule findet fi) in den 
bei Gelegenheit des jährlichen Herbſt⸗Actus vom Rector geſchriebenen und durch den 
Druck vervielſäͤltigten Schul⸗Programmen. m 
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einem Gottesdienſt in der Friedenskirche, zu welchem ſich die ſtädtiſchen 
Behörden, der Kreislandrath, der Superintendent, die Geiſtlichen der 
Kirche, die Lehrer der Diözeſe, die Schüler und viele Gemeindeglieder 
verſammelt hatten. Nach der gottesdienſtlichen Feier, welche der Paſtor 
primarius Herrmann leitete, begab ſich die Verſammlung in den Con⸗ 
firmandenfaal. Superintendent Stenger überreichte dem Jubilar den 
ihm von des Königs Majeſtät verliehenen Adler des Königlichen Hohen⸗ 
zollernſchen Hausordens unter einer Anſprache. Rector Dr. Pätzolt 
ſprach im Namen der Collegen und überreichte deren Geſchenk, beſtehend 
in einem Lehnſtuhl. Seitens der ſtädtiſchen Behörden ſprach Bürger: 
meiſter Lindemann und übergab ein Schreiben, in welchem der früher 
feſtgeſetzten Penſion von 300 Thlr. noch 50 Thlr. zugeſetzt waren. — 
Der Jubilar dankte in herzlichen Worten. — In ſeiner Wohnung 
begrüßte ihn noch eine Deputation des Geſangvereins, welcher ihm 
das Diplom als Ehrenmitglied überreichen ließ. Auch die Liedertafel 
hatte eine Deputation zur Beglückwünſchung geſendet. Nachmittags 
fand unter reger Betheiligung ein Feſtmahl im „deutſchen Hauſe“ ſtatt, 
das äußerſt gemüthlich verlief und bei welchem der Jubilar nochmals 
vielfach daran erinnert wurde, welcher Liebe und Anhänglichkeit er ſich 
zu erfreuen habe. 

Was nun die Geſchichte des Gymnaſiums anlangt, ſo iſt ſchon 
erzählt worden, daß die Stadtverordneten am 8. Februar 1864 die 
Errichtung einer höheren Schulanſtalt überhaupt und am 23. November 
deſſelben Jahres die Errichtung eines Gymnaſiums beſchloſſen hatten. 
Der Magiſtrat war damit einverſtanden, und der Umſicht und Schnellig: 
keit, mit welcher Bürgermeiſter Lindemann die erforderlichen Vorlagen 
erledigt hatte, war es zu verdanken, daß der Königl. Regierung ſofort 
das Geſuch Behufs Ertheilung der Genehmigung zur Errichtung eines 
Gymnaſiums überſandt werden konnte. Am 18. Januar 1865 ward 
der Stadt die Anzeige, daß die Königl. Regierung ihre Leiſtungsfähig⸗ 
keit für den in Rede ſtehenden Zweck als unbedenklich erachtet und die 
Angelegenheit an das Königl. Provinzial-Schul-Collegium verwieſen 
habe. Am 17. Februar wurde die Errichtung eines Gymnaſiums durch 
das hohe Staatsminiſterium genehmigt und am 28. Februar das Cu⸗ 
ratorium gewählt, deſſen Beſtätigung am 5. März erfolgte. Eben fo 
raſch erledigte ſich die Wahl und Beſtätigung des Lehrer-Collegiums. 

Das Curatorium ſoll ſtatutenmäßig beſtehen aus dem Bürger— 
meiſter als Vorſitzenden, aus dem erſten evangeliſchen Geiſtlichen, aus 
dem Director der Anſtalt, aus 2 andern Magiſtrats-Perſonen, aus 
2 Mitgliedern der Stadtverordneten-Verſammlung. Das am 28. Fe⸗ 
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bruar gewählte Curatorium war zuſammengeſetzt aus dem Bürgermeiſter 
Lindemann, Paſtor primarius Herrmann, Beigeordneten Stephan, Raths⸗ 
herrn Promnitz, Stadtverordneten-Vorſteher Weber, Stadtverordneten 
Dr. Jäniſch. Dieſen Herren trat nach erfolgter Wahl und Beſtätigung 
der Director Dr. Volkmann bei. 

Als Lehrer für das vorläufig bis Ober-Tertia zu errichtende 
Gymnaſium wurden gewählt: 

I) Der Director Dr. Richard Emil Volkmann, geboren den 
15. September 1832 zu Sylbitz bei Halle. Er beſuchte die Gymnaſien 
zu Halle und Merſeburg, ſtudirte von Oſtern 1849 bis Oſtern 1852 
Philologie in Halle, promovirte am 28. Juli 1852 mit ſeiner Diſſertation: 
de Nicandri Colophonii vita et seriptis, und beſtand am 18. December 
deſſelben Jahres die Prüfung pro facultate docendi. Michaelis 1852 
begann er ſein Probejahr in der lateiniſchen Schule zu Halle, trat 
1853 in das Seminar für gelehrte Schulen zu Stettin, wurde 1855 
als Collaborator, bald darauf als ordentlicher Lehrer an der Friedrich⸗ 
Wilhelms-Schule zu Stettin angeſtellt, 1860 als Oberlehrer an das 
Gymnaſium zu Pyritz verſetzt und daſelbſt 1862 zum Prorector beför⸗ 
dert. 1861 veröffentlichte er die Programm- Abhandlung: leetiones 
Sibyllinae, und zur Jubelfeier des Gymnaſiums in Greifswald eine 
epistula gratulatoria ad Rob. Hieckium,*) 

2) Der Oberlehrer Dr. Friedrich Herrmann Scheiding, geboren 
den 4. September 1837 zu Schneidemühl. Er beſuchte das Gymnaſium 
zu Trzemeszno, ſtudirte von Michaelis 1856 bis Michaelis 1859 in 
Halle Philologie und beſtand 1862 die Prüfung pro facultate docendi. 
Darauf unterrichtete er an der Realſchule zu Crefeld, wurde jedoch 
ſchon Oſtern 1863 als ordentlicher Lehrer an das Gymnaſium zu Stolp 
verſetzt, und erwarb ſich von hier aus die philoſophiſche Doctor⸗Würde. 

3) Der Gymnaſiallehrer Dr. Guſtav Carl Otto Noß, geboren 
am 5. März 1838 zu Naugard in Pommern. Er beſuchte die Neal: 
ſchule und das Gymnaſium zu Görlitz, ſtudirte von Oſtern 1857 bis 
Oſtern 1861 in Berlin Mathematik und Naturwiſſenſchaften, erwarb 
ſich in Halle durch feine Diſſertation de motu duorum punctorum sese 
altrahentium den philoſophiſchen Doctorgrad, beſtand im März 1862 
ſeine Prüfung pro facultate docendi, trat zu gleicher Zeit in das 


) Es find auch von ihm außer Abhandlungen in Zeitſchriſten, Recenſlonen, 
mehreren Artikeln in der zweiten Auflage von Paulp's Real-Encyklopädie ꝛc. folgende 
Schriften erſchienen: Commentationes epicae. Lips. 1854. Plutarchi de musica. 
Lips 1856. Ueber Progymnafınen. Stettin 1861. Cornelius Nepos zum Ueberſetzen 
ins Griechiſche. Leipz. 1862. Hermagoras oder Elemente der Rhetorik. Stettin 1865. 
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mathematische Seminar des Profeſſors Schnellbach und unterrichtete 
als Probandus am Friedrich-Wilhelm-Gymnaſium ſowie an der Louiſen— 
ſtädtiſchen Realſchule in Berlin. Oſtern 1862 wurde er als ordent—⸗ 
licher Lehrer am Gymnaſium in Pyritz angeſtellt, Michaelis 1864 in 
gleicher Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Frankfurt a. O. verſetzt. 

4) Der Gymnaſiallehrer Carl Julius Bräuer, geboren den 
28. October 1834 zu Breslau. Er beſuchte das Magdalenen-Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt und ſtudirte daſelbſt von 1855 bis 1859 Philologie. 
1862 beſtand er das Examen pro facultate docendi und begann Mi- 
chaelis deſſelben Jahres fein Probejahr an der Realſchule zum h. Geiſt 
in Breslau. Oſtern 1863 wurde er am Gymnaſium zu Schweidnitz 
als Hülfslehrer, Oſtern 1865 als ordentlicher Lehrer angeſtellt. 

5) Der Gymnaſiallehrer Dr. Friedrich Wilhelm Lilie, geboren 
den 26. Juli 1839 zu Breslau. Er beſuchte das Magdalenen-Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt und ſtudirte daſelbſt von Oſtern 1858 bis 1862 Phi⸗ 
lologie. Auf Grund ſeiner Diſſertation: quae ratio intercesserit inter 
singulas Argolidis eivitates, wurde er zum Doctor der Philoſophie pro- 
movirt und erlangte im Juli 1863 die facultas docendi. Michaelis 1863 
begann er ſein Probejahr an der Realſchule am Zwinger in Breslau 
und trat zugleich in das Seminar für gelehrte Schulen ein. Oſtern 1864 
wurde er an das Gymnaſium zu Liegnitz berufen. 

6) Der Gymnaſiallehrer Ernſt Albert Maximilian Treu, geboren 
den 14. Mai 1842 zu Stendal, beſuchte das Gymnaſium feiner Vater- 
ſtadt und ſtudirte von Oſtern 1861 bis 64 in Berlin Philologie. Er 
beſtand die Prüfung pro facultate docendi im November 1864 und 
leiſtete die geſetzliche Probezeit bis Michaelis 1865 am Gymnaſium zu 
Pyritz ab. 

7) Der Gymnaſial-Elementarlehrer Emil Ludwig Gotthold Becker, 
geboren den 15. Februar 1836 in Halbendorf, Kreis Striegau, und 
vorgebildet von 1853 bis 1856 auf dem Seminar zu Münſterberg. 
Er iſt ſeit Oſtern 1856 im Schulamt und war drei Jahr in Herms— 
dorf bei Waldenburg und 6¼ Jahr in Lüben angeſtellt. 

8) Der Lehrer der Vorſchule Eduard Schön, geboren den 7. Fe⸗ 
bruar 1837 zu Gr.-Pohlwitz, Kreis Liegnitz, abſolvirte von 1854 bis 
1857 den Seminar-Curſus zu Steinau, war bis 1859 Hülfslehrer in 
Polsnitz bei Freiburg, bis 1. November 1860 Hülfslehrer an der Stadt⸗ 
ſchule in Schweidnitz, bis Michaeli 1865 zweiter College an der Bürger⸗ 
ſchule in Jauer. 

Caplan Scholz wurde für den katholiſchen Religions-Unterricht, 
Cantor Fiſcher für den Geſang⸗Unterricht gewonnen. 
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Die feierliche Einweihung des neu errichteten evangelifchen Gym⸗ 
naſiums fand Montag den 9. October ſtatt. Um 9 Uhr, bei einem 
prachtvollen Wetter, begab ſich der Zug der Lehrer und Schüler unter 
Vorantritt des Curatoriums vom Schulgebäude aus unter dem feier: 
lichen Geläute der Glocken nach dem Rathhauſe, wo ſich die Vertreter 
der hohen Staatsregierung, die Synode, die katholiſche Geiſtlichkeit, die 
Ehrengäſte und ſämmtliche ſtädtiſchen Behörden demſelben anſchloſſen. 
Vom Rathhauſe aus begab er ſich weiter durch die auf's Feſtlichſte 
geſchmückten Straßen der Stadt nach der evangeliſchen Friedenskirche, 
wobei ein voraufſchreitendes Muſikcorps den Choral: „Allein Gott in 
der Höh' ſei Ehr!“ ertönen ließ. Die Klänge der Orgel empfingen ihn 
bei ſeinem Eintritt in das Gotteshaus. Die kirchliche Feier beſtand 
aus einem liturgiſchen Theile und der eigentlichen Weihrede. Letztere 
hielt Paſtor prim. Herrmann. Anknüpfend an 1. Cor. 1, 26 — 30 
erinnerte er an das von Gott der Welt geſchenkte Heil und beantivor- 
tete die Fragen: In wem hat er es geſchenkt? und worin beſteht es? 
— Darauf weihte er die Schulanſtalt „im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ und erflehte den göttlichen Segen 
für ihr Gedeihen. 

Nach beendigtem Gottesdienſte begab ſich der Feſtzug in der 
nämlichen Ordnung in den ſinnreich und geſchmackvoll decorirten Saal 
des Hotels zum deutſchen Hauſe. Nachdem hier zunächſt der Choral: 
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ gemeinſchaftlich 
geſungen worden war, folgte die Anſprache des Bürgermeiſter Lindemann. 
Derſelbe hob hervor, wie die ſtädtiſchen Behörden ſchon längſt ſich mit 
dem Plane der Gründung eines Gymnaſiums beſchäftigt, wie ſie dabei 
nur das Wohl der Stadt im Auge hatten und wie die liebevolle Unter— 
ſtützung der vorgeſetzten Behörden die Ausführung des Planes gefördert 
hatte. Darauf legte er die neue Anſtalt insbeſondere dem Director und 
der ganzen Stadtgemeinde an's Herz. 

Nach dem Vortrage eines vierſtimmigen Pſalmes durch den unter 
Leitung des Cantor Fiſcher ſtehenden Geſangverein erfolgte die Einfüh— 
rung des Directors und der Lehrer durch den Königlichen Provinzial⸗ 
Schulrath Dr. Scheibert. Im Eingange ſeiner Rede wurde entwickelt, 
daß das Gründen eines Gymnaſiums Seitens einer Commune ein Zeug⸗ 
niß einer patriotiſch⸗preußiſchen und einer chriſtlichen Geſinnung ſei. 
Daran ſchloß ſich die Proclamirung der zu eröffnenden Anſtalt als 
eines ſtädtiſchen öffentlichen evangeliſchen Gymnaſiums. Nach einem 
Blick auf das gymnaſiale Arbeitsfeld in ſeinen Hauptſeiten erfolgte die 
Verpflichtung des Directors unter Bezugnahme auf den früher von ihm 
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ſchon geleiſteten Amtseid. Hieran ſchloß ſich die Einführung reſp. Ver⸗ 
eidigung der Lehrer. Schließlich wurde an die Schüler eine Ermah⸗ 
nung gerichtet. 

Nach dem darauf folgenden Geſange hielt der Director ſeine 
Antrittsrede, in welcher er die zwei Fragen beantwortete: „Welches ift 
das Ziel eines Gymnaſiums?“ und „Durch welche Mittel kann es ſein 
Ziel erreichen?“ “) 

Die Feier wurde geſchloſſen mit dem Choral: „Ach bleib mit 
deiner Gnade.“ — Für den Nachmittag war ein aus der Stadt wie 
aus der Umgegend zahlreich beſuchtes Feſtmahl anberaumt. Am Abend 
war die Stadt glänzend erleuchtet. — Der Unterricht in der jungen 
Anſtalt begann Dinstag den 10. October. Die Frequenz des Gymna⸗ 
ſiums betrug im erſten Halbjahr 87, mit der Vorſchule 111 Schüler, 
nämlich 91 evangeliſche, 12 katholiſche, 8 moſaiſche. 91 waren einhei⸗ 
miſche und 20 auswärtige Schüler. 


Zur Beſchaffung einer Unterſtützungskaſſe für ärmere Schüler 
hielten die Gymnaſiallehrer im Laufe des Winters eine Anzahl wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vorträge im Hotel zum deutſchen Kaufe. Die Vorträge 
erfreuten ſich einer zahlreichen Theilnahme. 

Eine andere Angelegenheit, bei welcher die Commune als ſolche 
und ein großer Theil der Bürgerſchaft in hohem Grade intereffirt war, 
die Angelegenheit der hieſigen Brau⸗Commune, erlangte durch den am 
12. Januar d. J. erfolgten Verkauf der Stadtbrauerei und durch die 
dadurch herbeigeführte Auflöſung der Geſellſchaft ihre Endſchaft. 

Die hieſige Brau⸗Commune beſtand laut Urbarienbuch ſeit dem 
Jahre 1326 und gründete ſich auf ein Privilegium eines Herzogs 
Heinrich. Bis zum Jahre 1818 befand ſich die Brau-Commune unter 
ſpecieller Aufſicht des Magiſtrats. Im genannten Jahre wollte die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſogar die Vermögens⸗Verwaltung der 
Braucommune übernehmen. Der Magiſtrat proteſtirte, und die Königl. 
Regierung zu Reichenbach entſchied unterm 11. September 1818, daß 
die Brau⸗Societät als eine Privatgeſellſchaft zu betrachten, welche zu 
gemeinſchaftlicher Betreibung des Braugewerbes zuſammengetreten ſei, 
und bei deren Vermögensverwaltung von einer Controlle Seitens der 
Stadtverordneten gar nicht die Rede ſein könne. Nach den mehrmals 
revidirten, unterm 28. Februar 1860 zuletzt durch den Oberpräſidenten 


) Die vollſtäͤndige Antrittsrede, desgleichen Auszüge aus den andern Feſtreden 
inden ſich in dem I. Programm des Gymnaſtums vom Director Dr. Volkmann 
abgedruckt. 
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von Schleſien beftätigten Statuten bildeten die Eigenthümer derjenigen 
in der Stadt Jauer belegenen Häuſer, mit denen die Befugniß zum 
Bierbrauen verbunden war, zum Zweck der gemeinſchaftlichen Aus⸗ 
übung ihrer Brau-Befugniß eine Geſellſchaft unter der Benennung 
„Brau⸗Commune.“ An dieſer Geſellſchaft nahmen obſervanzmäßig auch 
die ſtädtiſche Hoſpitalkaſſe und die Kämmereikaſſe Theil. 

1860 beſtand das Vermögen dieſer Geſellſchaft in dem in der 
Stadt Jauer (am Bolkenhainer Thore) belegenen Brauhauſe und in 
dem an dieſes anſtoßenden Malzhauſe nebſt deren Pertinentien, ſowie 
in den zum Betriebe der Brauerei angeſchafften Geräthen und in den 
auf den Namen der Braucommune ausgeliehenen Capitalien. (4700 Thlr. 
Capitalien und 400 Thlr. in lettres au porteur.) Da, außer den Hofpi- 
tälern und der Kämmerei, die Braubefugniß Pertinenz der Häuſer war, 
bei welchen im Hypothekenbuche angegeben, wie viel „Biere“ fie hatten, 
ſo beſtimmte dies die Zahl der Antheile an dem Vermögen und Ge— 
winne der Geſellſchaft. — Die Hoſpitalkaſſe hatte 12 und die Kämmerei: 
kaſſe 4 Biere. — Die Leitung der Geſellſchaft und die Verwaltung 
ihrer Geſchäfte war einer aus einem Vorſitzenden und 4 Mitgliedern 
gebildeten Deputation übertragen, welche durch die Generalverſammlung 
aus der Geſellſchaft gewählt wurde. — Die Kaſſen⸗Verwaltung hatte 
ein Mitglied der Deputation als Rendant. Er erhielt für ſeine Müh⸗ 
waltung eine Vergütigung. — Alle Mitglieder der Geſellſchaft waren 
berechtigt, an der General-Verſammlung Theil zu nehmen und für jo 
viel Antheile, als ſie beſaßen, auch ſtimmberechtigt. — Der Ueberſchuß 
der im Laufe eines Jahres durch die Selbſtausübung oder Verpachtung 
der Braubefugniß und durch die Nutzungen der Grundſtücke und Capi⸗ 
talien erzielten Einnahmen über die Ausgaben bildete den Gewinn der 
Geſellſchaft, der, wenn das Capitals⸗Vermögen nicht weniger, als 
4000 Thaler betrug, vollſtändig unter die Mitglieder der Geſellſchaft 
vertheilt wurde. — Die Vermögens⸗Verwaltung und das Kaſſenweſen 
der Brau⸗Commune waren der Aufſicht des Magiſtrats zu Jauer unter: 
worfen. Letztere ordnete zu jeder Generalverſammlung ein Mitglied ab. 

Am 10. September 1860 verlieh der Prinz⸗Regent von Preußen 
der Brau⸗Commune auf ihr Anſuchen Corporationsrechte, ſoweit ſolche 
zur Erwerbung von Grundſtücken und Capitalien, reſp. zur Verpfän⸗ 
dung erforderlich ſind. 

Das Brauurbar gehörte einſt zu den ergiebigſten Erwerbsquellen 
unſerer Bürgerſchaft. Das Stadtbier wurde in 25 benachbarte Dörfer 
verſchrotet. Damals hielt man vier Braumeiſter in Jauer. Es iſt 
intereſſant, in den alten Urkunden zu leſen, wie eifrig der Magiſtrat 
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darauf hielt, daß kein fremdes Bier in den betreffenden Dörfern aus- 
geſchenkt wurde, und welche Unannehmlichkeiten die Gaſtwirthe hatten, 
die ſich etwa einmal beikommen ließen, wegen des ſchlechteren oder 
theureren Bieres aus Jauer ein fremdes Bier auszuſchenken. Noch zu 
Anfange dieſes Jahrhunderts mußten Altjauer, Semmelwitz, Seckerwitz, 
Poiſchwitz, Hertwigswaldau, Reppersdorf und Moisdorf ihr Bier aus 
Jauer nehmen. Um dieſe Zeit war das Reihebrauen der Berechtigten 
eingeführt, und damit kein Streit entſtehe, durch das Loos im Voraus 
beſtimmt, in welcher Reihenfolge das Brauen ſtattfinden dürfe. Im 
Ganzen waren außer den Kämmerei- und Mannſchießbieren 609 
Biere vorhanden, von denen auf vielen Häuſern mehrere hafteten. In 
den „Bierkegeln“ wurde das Bier von brauberechtigten Bürgern, für 
welche die Braukaſſe ſpäter die Gewerbeſteuer zahlte, ausgeſchenkt nach 
der Taxe, welche von Zeit zu Zeit, je nach der Höhe der Getreide- und 
Malzpreiſe, mit Genehmigung des Magiſtrats feſtgeſtellt wurde. Lager: 
bier gab es noch nicht. 
Auch die Kämmereikaſſe hatte durch die Stadtbrauerei eine bedeu— 
tende Einnahme. Vor dem Jahre 1755 wurden von der Kämmerei⸗ 
Kaſſe vier ſogenannte Quartalbiere gebraut. Dieſe wurden 1756 in 
ein ſogenanntes Bürgermeiſterbier, welches einen Theil des Bürgermeiſter— 
gehaltes ausmachte, umgewandelt. Als das Bürgermeiſtergehalt fixirt 
worden war, verpachtete man dies Bier, und ſeit 1837 zahlte die Brau⸗ 
kaſſe dafür jährlich 24 Thaler zur Kämmereikaſſe. Zwei Mannſchieß⸗ 
biere wurden vor dem Jahre 1753 der Kämmereilaſſe zugeſchlagen. 
1753 kaufte die Mannſchießkaſſe drei Biere. Dafür wurde ſeit 1798 
alljährlich ein Bier von 16 Scheffel Weizen außer der Reihe gebraut; 
von 1811 ab zahlte die Braukaſſe dafür 15 Thaler jährlich an die 
Mannſchießkaſſe, desgleichen ſeit 1827 von jedem Gebräu Bier an die⸗ 
ſelbe Kaſſe 1 Thr. 5 Sgr. — Die Braukaſſe hatte außerdem von jedem 
Gebräu Bier einen Zins an die Kämmereikaſſe für Benutzung des der 
Commune gehörigen Malzhauſes und Inventariums zu zahlen, der ſich 
noch in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts auf ca. 200 Thlr. 
belief, außerdem an Servis 121 Thlr. 4 Sgr., welcher Betrag bei dem 
geringeren Ertrage der Brauerei auf die Hälfte herabgeſetzt wurde. 
Unterdeſſen waren in den Nachbardörfern und ſelbſt in Jauer 
mehrere neue Brauereien entſtanden, die zum Theil beſſeres, zum Theil 
wohlfeileres Bier lieferten, als die hieſige Brau-⸗Commune. Es wurden 
vielerlei Wege eingeſchlagen, einen größeren Ertrag der Brauerei zu 
erzielen, doch vergeblich, bald ein Lohnbrauer angeſtellt, bald die 
Brauerei verpachtet. Die Anſichten der einzelnen Mitglieder der Brau⸗ 
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commune gingen oft ſehr weit auseinander, wodurch mancherlei Streitig⸗ 
keiten herbeigeführt wurden. 1852 erkaufte die Braucommune das Malz⸗ 
haus und die Braupfanne von dem Magiſtrat für den Preis von 
2000 Thlr. In dem betreffenden Kaufcontracte iſt über die Benutzung 
des Röhrwaſſers geſagt: 

„Dafür wird zugleich der Braugemeinde das Recht eingeräumt, 
das zur Ausübung des Brauereigewerbes benöthigte Waſſer, welches 
aus der ſtädtiſchen Waſſerkunſt mittelſt Röhren bis in die Mitte der 
Stadt geleitet wird und durch ein Nebenrohr mit dem Brauereigebäude 
verbunden iſt, zu benutzen. Das Waſſer darf jedoch nur zur Nachtzeit 
und zwar während der 6 Sommermonate von Abends 8 bis Morgens 
4 Uhr, und während der Wintermonate von Abends 7 bis Morgens 
5 Uhr in die Brauerei geleitet werden.“ 

Gegen das Ende der Pachtzeit des Brauermeiſter Bänſch gewann 
die Anſicht in der Braucommune die Majorität, die Brauerei zu ver⸗ 
kaufen. Es entſtanden aber ſo bedeutende Streitigkeiten über den 
Mitverkauf des erwähnten beſchränkten Waſſerrechtes, daß der Verkauf 
immer weiter hinausgeſchoben und endlich eine kurze Zeit die Brauerei 
gänzlich geſchloſſen werden mußte, als die Pachtzeit des Brauermeiſter 
Bänſch ablief. Endlich wurde am 12. Januar 1865 der Kaufcontract 
zwiſchen der Braucommune und dem Brauereibeſitzer Bänſch abgeſchloſſen. 
Nach demſelben erkaufte dieſer die Stadtbrauerei für den Preis von 
8050 Thalern und benutzt das Waſſer unter den angegebenen Bedin⸗ 
gungen. Später löſte er auch die 24 Thlr., welche zur Kämmereikaſſe 
floſſen, mit 480 Thlr. Kapital ab und zahlte den Betrag für die 3 Mann⸗ 
ſchießbiere an die Mannſchießkaſſe, desgleichen auch die Reſte, welche 
durch verweigerte Zahlung der 24 und 15 Thlr. in den letzten 5 Jahren 
entſtanden waren, an genannte Kaſſen. 

Das geſammte Vermögen der Braucommune wurde unter die 
Berechtigten getheilt (für jedes „Bier“ 22 Thlr. 9 Sgr.), die Biere 
wurden im Hypothekenbuche gelöſcht, die Braucommune löſte ſich am 
28. März 1867 völlig auf und übergab ſämmtliche Aeten dem Magiſtat 
zur Aufbewahrung im Archive. 

Der neue Beſitzer der Stadtbrauerei kaufte von dem angrenzen⸗ 
den Tuchmacherzwinger eine Parzelle von 481° 131° für den Preis 
von 500 Thlr., wodurch er Raum gewann zu Nebengebäuden für die 
Brauerei. An dieſer ſelbſt wurden mancherlei Verbeſſerungen * 2 
nommen. 

Die in dieſem Jahre beſonders rege Bauluſt bewirkte manchen 


Verſchönerungen der Stadt durch Abtragen alter . und den Auf⸗ 
Chronik der Stadt Jauer. 
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bau neuer an deren Stelle, z. B. auf der Weberſtraße. Es wurden 
im Ganzen 143 Bauconſenſe nachgeſucht und ertheilt, und zwar a) 11 
zu neuen Wohnhäuſern, b) 13 zu An- und Umbauten, c) 27 zu Ställen, 
Nebengebäuden und Remiſen, d) 2 zu Feuerungen, e) 4 zu geiverb- 
lichen Anlagen, k) 86 zu ſonſtigen baulichen Veränderungen, als Haus⸗ 
anſtrich ꝛc. 

Feuersbrünſte kamen in Jauer nicht vor. In Ober-Poiſchwitz 
jedoch entzündete der Blitz am 24. Juli ein Wirthſchaftsgebäude des 
Ziegert'ſchen Gutes. Faſt zu gleicher Zeit ging das Otte'ſche Gut in 
Nieder-Poiſchwitz, vom Blitz getroffen, in Flammen auf und brannte 
vollſtändig nieder, desgleichen ein benachbartes Haus. 

Als Stadtverordnete wurden im November und Dezember gewählt: 
Drechsler Kreplin, Garnfabrikant Müller, Schneidermeiſter Seiffert, 
Gaſtwirth Beck, Maurermeiſter Metzner, Schornſteinfegermeiſter Heinzel, 
Kaufmann Anderhold, Kaufmann Jakob Guhrauer, Gutsbeſ. Schädel sen., 
Kaufmann Werſcheck, Gaſthofbeſ. Grüttner, Buchdruckereibeſitzer Vaillant, 
Kaufmann Mager, Partikulier Ludwig, Partikulier und vormaliger 
Kantor Runge. 
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Für die Verſchönerung der Stadt und den Fortſchritt in ihrer 
Entwickelung geſchah auch in dieſem Jahre Mancherlei, was zum Theil 
früher ſchon vorbereitet war. Die Straße nach Semmelwitz wurde 
durch den Verſchönerungsverein ſchon im Herbſt des vorigen Jahres 
mit Kaſtanienbäumen bepflanzt, zu welchem Zweck ein Abkommen mit 
den angrenzenden Ackerbeſitzern vorhergehen, ſodann die Genehmigung 
der auswärtigen Polizeibehörde eingeholt und die Garantie der Stadt⸗ 
gemeinde für die Unterhaltung nachgeſucht werden mußte. Neu begon⸗ 
nen wurde in dieſem Jahre die Herrichtung des ſüdlichen Abhanges 
am Zielerberge und des davor liegenden Platzes zum Zweck der Be: 
pflanzung mit niedrigem Gehölz. — Das Königliche Kreisgerichts⸗ 
Gebäude wurde vollendet und bildet ſeitdem eine Zierde der Stadt, 
wenn ihm auch eine andere Lage zu wünſchen wäre. Nachdem im 
Februar ſchon der Umzug des Kreisgerichts in das neue Gebäude ſtatt⸗ 
gefunden hatte, konnte bereits vom 5. März ab die erſte Schwurgerichts⸗ 
Seſſion in demſelben abgehalten werden. Die Kloſterſtraße wurde 
bedeutend verbreitert und ſpäter ſehr ſchön gepflaſtert, die Stadtmauer 
am Tuchmacherzwinger abgetragen, desgleichen im nächſten Jahre ein 
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den Platz verunzierendes hölzernes Nebengebäude am evangeliſchen 
Mädchen-Schulhauſe. Wenn auch ein fahrbarer Durchgang von der 
Kloſterſtraße zur Schützenſtraße wegen einer im Wege ſtehenden Scheune 
noch nicht erlangt werden konnte, ſo wurde wenigſtens ein Durchgang 
für Fußgänger an der „Bierhalle“ gewonnen. Der geräumige Platz 
an Stelle des ehemaligen Tuchmacherzwingers harrt ſeiner zweckmäßigen 
Verwendung. — An Stelle der vier alten Thorcontrollhäuſer wurden 
fünf neue Controllhäuſer an den äußerſten Enden der Stadt erbaut 
und ein Privathaus dazu eingerichtet mit einem Koſtenaufwande von 
ppt. 22,000 Thaler. Der Verſchluß findet Nachts durch Schlagbäume 
ſtatt. Die alten Thorcontrollhäuſer wurden für den Preis von zuſam⸗ 
men 7535 Thaler zum Beſten der Commune verkauft, und hat ſich 
dieſe verpflichtet, dem Fiscus im Falle der Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtſteuer die neuen Häuſer, mit Ausnahme der beiden größten am 
Breslauer und Altjauer'ſchen Stadteingange, zu überlaſſen. — Die 
Thore wurden ſelbſtverſtändlich jetzt beſeitigt. Das alte Wachthaus 
am Striegauer Thore kam zum Abbruch; an deſſen Stelle und in einen 
Theil des Kuring'ſchen Zwingers erbaute Dr. Jäniſch ein neues Haus 
und legte einen Garten an, bei welcher Gelegenheit auch ein Theil des 
hohen Dammes abgetragen wurde. Viele Neubauten (Freitag an der 
Gartenſtraße, Gaſthof zum preußiſchen Hof, Gaſthof zum braunen Hirſch, 
Zahn'ſche Villa und andere) gaben dieſem Theile der Stadt ein ganz 
verändertes vortheilhaftes Anſehen, und ſeit dem Frühjahre 1868 erhebt 
ſich an der Promenade das ſtattliche neue Gymnaſial-Gebäude und 
daneben ein Privathaus (Promnitz)z. Auch an andern Stellen der 
Stadt fielen alte feuergefährliche und verunzierende Häuſer und mach 
ten geſchmackvolleren Bauten Platz (3. B. das Ulbrich ſche Haus und 
der Gaſthof zum „deutſchen Kaiſer“ vor dem Liegnitzer Thore, das 
Mager'ſche und Kaulfuß'ſche Haus auf der Goldberger Straße 2c.). 

Beinahe wäre aber die Entwickelung der Stadt nachhaltig geſtört 
worden durch den furchtbaren Krieg, der mit blutigen Lettern einge⸗ 
zeichnet iſt in die Geſchichte unſeres Jahrhunderts. 

Als die Kriegsrüſtungen im März begannen, da ging eine fieber⸗ 
hafte Aufregung durch das Land. Die in die Geheimniſſe der Politik 
nicht Eingeweihten hatten den unvermeidlichen Kampf um die Hegemonie 
in Deutſchland noch nicht ſo nahe gefürchtet. Der Gedanke war ein 
zu mächtiger und ergreifender, daß Deutſchland in zwei Lager getheilt 
werden ſollte, daß nicht nur die Bruderſtämme, ſondern ſelbſt die ein⸗ 
zelnen Perſonen, die bisher in den zahlloſen Vereinen Deutſchlands 
brüderlich mit einander verkehrten, bald entweder ſelbſt, oder durch 
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ihre Söhne gegen einander in Wehr und Waffen ſtehen würden. Wir 
konnten es nicht gleich faſſen, daß die Hände, die geſtern noch einander 
freundſchaftlich gedrückt, oder warme Briefe einander geſchrieben, mit 
Schwert und Bajonnet auf einander losſtürzen, tauſend Familienbande 
zerriſſen und die blühenden Gefilde verwüſtet werden ſollten. Und 
ganz beſonders unſere Gegend war ja der Gefahr einer Ueberfluthung 
durch feindliche Heere oder einer Hauptſchlacht ausgeſetzt. Doch brach 
ſich auch am hieſigen Orte der Gedanke an die Nothwendigkeit des 
Kampfes mehr und mehr Bahn mit der Zunahme der Rüſtungen. Die 
Kriegsreſerven wurden einberufen zur Fahne, im Mai auch unſer Land⸗ 
wehr-Bataillon. Es ging am 13. Mai nach der Feſtung Glogau ab. 

In der richtigen Vorausſetzung, daß auch die vorzüglichſte Or⸗ 
ganiſation der militairiſchen Sanitäts-Verwaltung zur ausreichenden 
Pflege der verwundeten und erkrankten Soldaten der Unterſtützung 
durch freiwillige Privatthätigkeit nicht entbehren kann, erließen ſchon 
am 10. Mai in den hieſigen Unterhaltungsblättern eine Anzahl Herren 
aus Jauer und Umgegend einen Aufruf zur Gründung eines Lolal- 
Vereins zur Pflege erkrankter und verwundeter Krieger. In Folge 
deſſelben conſtituirte ſich am 12. Mai ein ſolcher Verein. Der an die⸗ 
ſem Tage erwählte proviſoriſche Vorſtand erließ unterm 14. Mai den 
Aufruf „An unſere Mitbürger in Stadt und Land““), durch welchen 


) Er lautet: 

An unſre Mitbürger in Stadt und Fand! 

Auf des Königs Ruf ſind unſre Angehörigen in Linie und Landwehr zu den 
Fahnen geeilt! Es gilt, das Land, insbefondere unſre Prooinz zu ſchützen vor dem 
Feinde, der bereits an ihrer Grenze ſeine Streitkräfte ſammelt. Ob uns der Segen 
des Friedens erhalten bleiben wird, oder ob uns — vielleicht ſchon in wenig Wochen 
— ein heißer Kampf bevorſteht, iſt ungewiß. Wir vertrauen ſeſt darauf, daß Gott 
der Herr unfrer gerechten Sache den Sieg verleihen, daß Er unſer theures Vaterland 
aus der ihm drohenden Gefahr gnädig erretten werde. Aber der Sieg über den 
mächtigen Gegner kann nur durch ſchwere Opfer erkauft werden. Vielleicht, daß bald 
unſre Felder, die jetzt noch die reichſte Ernte verſprechen, in Schlachtfelder verwandelt 
ſein werden, gefärbt vom Blute unſrer Brüder und Söhne! Dann erſt die Mittel 
herbeizuſchaffen, um den Verwundeten die erſte Hülfe darzureichen, welche in ausrel⸗ 
chendem Umfange zu gewähren die Militair⸗Verwaltung außer Stande iſt, würde zu 
ſpät ſein. Bevor noch das Nöthigſte hergerichtet wäre, würden Hunderte, die durch 
unſre rechtzeitige Hülſe gerettet werden können, ihren Wunden erlegen fein. 

Eos find daher am vergangenen Sonnabend zu Jauer Männer zuſammen⸗ 
getreten, welche einen „Verein zur Pflege im Felde verwundeler und erkrankter Krieger“ 
begründet und die Unterzeichneten mit deſſen Leitung betraut haben. Indem wir bis 
zur definitiven Conſtitutrung des Vereins uns dieſem Auftrage unterziehen, wenden 
wir uns an den opferfreudigen Sinn unſrer Mitbürger in Stadt und Land, die trotz 
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Seitens des Vereines zuerſt in der Provinz zu Beiträgen zu dem gedach— 
ten Zwecke aufgefordert wurde. — Außer den in dieſem Aufruf Unter⸗ 
zeichneten hatten ſich zur Empfangnahme der Gaben und Entgegennahme 
von Beitritts-Erklärungen auch die Herren Geiſtlichen hieſiger Stadt 
bereit erklärt, für das Land die Ortsbehörden. Bei dem bald darauf 
erfolgten Ausbruche des Krieges entwickelte ſich eine Opferwilligkeit, 
welche jede Erwartung weit übertraf. Arm und Reich wetteiferten in 
Darbringung von Liebesgaben an Geld, Lazareth-Utenſilien aller Art, 
Wäſche, Victualien, Erfriſchungen ꝛc. 

Um die eingehenden Gaben, als namentlich alte und neue Lein— 
wand, zur Verwendung bereit zu ſtellen, um Verbandſtücke, Wäſche und 
Bettzeug den Bedürfniſſen entſprechend anzufertigen, um die geſammte 
Einrichtung der Lazarethe vorzubereiten, bildete ſich in Folge einer an 
die Frauen und Jungfrauen in Stadt und Land gerichteten Auffor⸗ 
derung des Vorſtandes ein Frauenverein, welcher durch ſeine umfaſſende 
opferfreudige Thätigkeit die Mittel für die ſpätere Lazarethverwaltung 
nicht blos in Bereitſchaft geſetzt, ſondern großentheils auch herbeigeſchafft 
hat. Der Vorſtand dieſes Vereines beſtand aus den Damen: Lindemann, 
Frau Bürgermeiſter; Keck von Schwartzbach, Frau Juſtizrath; Freiin 
E. von Richthofen auf Brechelshof; Julie von Mützſchefahl; Herrmann, 
Frau Paſtor; Reinwald, Frau Kaufmann; Meier, Frau Apotheker; 
Kühn, Frau Particulier. 

Unterdeß fanden ſtarke Truppendurchzüge hier ſtatt nach der 


der bedrängten Zeit zu dem angegebenen Zwecke ihre tbätige Mitwirkung uns nicht 
verſagen werden. Wir bitten, durch zahlreiche Spenden — fie ſeien groß oder klein 
— an Geld, Charpie, alter und neuer Leinewand, Wäſche, Decken und Betten unfern 
Verein in den Stand zu ſetzen, eintretenden Falles eine ſegensreiche Wirkſamkeit in 
ausgedehnter Weiſe ausüben zu können. 

Die Verwendung der eingehenden Gaben würde im Anſchluß an die Königl. 
Militair-Lazareth-Verwaltung und in Ergänzung derſelben nach freiem Ermeſſen des 
Vereinsvorſtandes in gewiſſenhafter Weiſe erfolgen. 

Zunächſt haben wir für unſte Hülſeleiſtung einen Kampf im Auge, der in 
unſrer Nähe entbrennt. Sollte jedoch unſte Gegend davon verſchont bleiben und ſich 
derſelbe in ferner gelegene Gegenden ziehen, fo ſollen die uns gewährten Mittel dort 
zur Verwendung gelangen. 

Geldſpenden und Materialien für den Verein nimmt jeder der unterzeichneten 
Vorſtandsmitglieder entgegen, worüber ſpäter öffentlich Rechnung gelegt werden wird. 
Jauer, den 14. Mai 1806. } 

Frhr. von Ribthofen- Bredeldhof. 1 
Jaithe, Steuerrath a. D., Schloßſtr. No. 8. Lindemann, Bürgermeifler. 
v. Mützſchefahl, Juſtizrath. Schönermark, Gemeinde-Einnehmer, 
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Gegend von Bolkenhain und Landeshut hin; auf der Eiſenbahn wur⸗ 
den viele Militärzüge befördert; es herrſchte ein reges kriegeriſches 
Leben. Die durchziehenden Soldaten waren faſt durchweg ernſt geſtimmt, 
doch voll Vertrauen auf die guten Waffen und auf ihre Führer. — 
Jauer war mehrere Male ſtark mit Einquartierung belegt. Für gewährte 
Verpflegung wurden ſpäter pro Mann und Tag 5 Sgr. vergütet. Nach 
einem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden ſollten, wenn die Hausbeſitzer 
die doppelte der auf ihr Haus für Friedenszeiten repartirten Einquar⸗ 
tierung erhielten, auch die Miether, mit Ausnahme der ganz kleine 
Wohnungen habenden, mit Naturaleinquartierung belegt werden. Doch 
iſt der Fall nicht eingetreten. — Unter der Bürgerſchaft wuchs die 
Aufregung; die Arbeit ſtockte, es war auch wenig Neigung dazu vor⸗ 
handen. Der Aufruf des Königs „An Mein Volk!“ gab uns die Ge⸗ 
wißheit des Krieges. Die Feindſeligkeiten begannen. Unſere gefährdete 
Lage nicht weit von der mit Feinden beſetzten öſterreichiſchen Grenze 
beunruhigte die Gemüther ſehr. 

Unter dem Einfluß der politiſchen Ereigniſſe erfolgten am 25. Juni 
die Urwahlen fürs Abgeordnetenhaus. Die 33 Wahlmänner aus Jauer 
wählten mit den übrigen aus dem Wahlbezirk am 3. Juli den Königl. 
Landrath des Jauerſchen Kreiſes von Skal und den Baron von Richt⸗ 
hofen auf Brechelshof zu Abgeordneten. 

Am 27. Juni fand auch hier die kirchliche Feier des angeord— 
neten Bettages ſtatt. Die Kirchen waren überfüllt. An demſelben 
Tage hatte bekanntlich die preußiſche Armee an mehreren Stellen heiße 
Kämpfe zu beſtehen und errang bedeutende Erfolge. Bald gelangten 
die Nachrichten über das ſiegreiche Vordringen unſerer Söhne und 
Brüder hier an, und die Beſorgniß vor einer öſterreichiſchen Invaſion 
ſchwand allmählig. Nur als am 28. Juni eine Anzahl Bewohner 
Landeshuts wegen der Ereigniſſe bei Trautenau am 27. Juni hierher 
flüchteten, herrſchte in unſerer Stadt eine große Aufregung, die ſich 
jedoch in kurzer Zeit wieder legte, da ſichere Nachrichten hier anlangten, 
welche ein Zurückweichen des erſten Armeecorps über die preußiſche 
Grenze für unwahr erklärten. Den Kanonendonner von Trautenau 
herüber hatte man gehört. — Am 29. Juni trafen gegen 240 Mann 
gefangene Oeſterreicher, worunter auch einige Offiziere, hier ein. Die 
Gefangenen, von ſehr verſchiedenen Truppentheilen und Nationalitäten, 
waren in einem ziemlich bedauernswerthen Zuſtande. Sie wurden im 
Landwehr⸗Zeughauſe untergebracht, geſpeiſt und nächſten Tag per Eifen- 
bahn nach Glogau transportirt. Zur Neugierde des Publikums geſellte 
ſich bald Mitleid. Die Furcht einzelner Gefangenen ſchwand in kurzer 
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Zeit, als fie ſahen, wie freundlich und theilnehmend das Publikum mit 
ihnen verkehrte. Nicht ſo gut erging es einem Trupp Civilgefangener, 
welche, zum Theil mit Stricken gefeſſelt, ebenfalls für eine Nacht hier 
im alten ſtädtiſchen Brauhauſe untergebracht wurden. Man beſchul⸗ 
digte ſie bekanntlich des Verraths und der Mißhandlung preußiſcher 
Soldaten in Trautenau (ob mit Recht oder Unrecht, kann hier nicht 
nachgewieſen werden; ſichere Beweiſe ließen ſich wohl nicht gegen ſie 
vorbringen, oder man entſchuldigte ihre Handlungsweiſe mit den herr: 
ſchenden Kriegszuſtänden; denn fie wurden ſpäter wieder in ihre Hei 
math entlaſſen). Sie waren, wie auf der ganzen Strecke ihres Trans⸗ 
portes, auch hier leider Inſulten von Seiten Einzelner ausgeſetzt. Doch 
an der Verpflegung, wie fie Gefangenen zukommt, ließen es die Be: 
hörden nicht fehlen. 

Unterdeß wurden die Erfolge der Preußen bei Nachod, Skalitz, 
Trautenau, Königinhof u. ſ. w. immer bekannter, und es gab ſich eine 
ſehr gehobene Stimmung zu erkennen. Der zu erwartenden Haupt⸗ 
ſchlacht wurde mit der größten Spannung entgegengeſehen. Befanden 
wir uns doch eigentlich durch Eiſenbahn und Telegraphen in unmittel⸗ 
barer Nähe des Kriegsſchauplatzes, von welchem herüber auch mehrere 
Male der Kanonendonner gehört wurde. Zeitungen, Depeſchen und 
Briefe wurden auf der Poſt von Seiten der Bevölkerung mit der 
größten Ungeduld erwartet, und ihr Inhalt verbreitete ſich raſch unter 
der harrenden Menge. 

Am 4. Juli Vormittags gelangte die Nachricht von dem am 
3. Juli bei Königgrätz errungenen großen Siege hier an. Obwohl 
Niemand den ungeheuern Erfolg dieſes Sieges ahnen konnte, ſo bemäch— 
tigte ſich doch bald eine begeiſterte Stimmung der ganzen Bevölkerung. 
In kurzer Zeit wehten vom Rathsthurme und von vielen Privathäuſern 
preußiſche Fahnen, und um 12 Uhr ertönte durch die Stadteapelle vom 
Rathsthurme: „Heil dir im Siegerkranz!“ „Ich bin ein Preuße!“ und 
„Nun danket Alle Gott!“ — Am Abend war die Stadt glänzend illu— 
minirt. Zu dem Siegesjubel geſellte ſich freilich die Beſorgniß um die 
Theilnehmer an dem großen Kampfe. Und die Beſorgniß war nicht 
unbegründet; viele Familien wurden durch die unvermeidlichen Opfer 
des Krieges in tiefe Trauer verſetzt. Wir hatten jetzt Gelegenheit, die 
Kehrſeite des Krieges, aber auch die thätige Nächſtenliebe kennen zu 
lernen. Schon vor dem 3. Juli und nach demſelben wurden viele 
Verwundete hierher gebracht. Unter dem 15. Juni erging nämlich 
Seitens der Intendantur des V. Armee-Corps die Aufforderung an 
den Vorſtand des Vereins zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger, 


344 


die Lazarethpflege in Jauer in der Form eines Königl. Vereins⸗Reſerve⸗ 
Lazarethes, und zwar unter Ueberlaſſung der Baulichkeiten und der 
Utenſilien des Königlichen Garniſonlazarethes daſelbſt in die Hand zu 
nehmen. Pro Tag und Kopf der zu verpflegenden Krieger wurde bis 
zum 14. Juli 10 Sgr., von da ab 12½ Sgr. bewilligt. Der Vorſtand 
glaubte in Annahme dieſer Propoſitionen den Vereinszwecken zu ent⸗ 
ſprechen, und es wurde ſofort mit der Einrichtung der Lazarethe vor⸗ 
gegangen. Es wurden hergerichtet: 


1. in dem vormaligen Garniſonlazarethe 39 Lagerſtellen, 
2. im neuen katholiſchen Schulhauſe . 36 =: 

3. im katholiſchen Hospitals. R, 5 

4. in der Strafanſt alle 70 B 

5. im Kreiskrankenhauſq m 34 

6. im evangeliſchen Schulhauſe ... 8 

7. im Schießhauſe für Cholerakranke . 


Summa 200 dee 


Am 26. Juni trafen die erſten Kranken hier ein. Die mit der 
Eiſenbahn anlangenden Transporte Verwundeter wurden von den Vor⸗ 
ſtands⸗Mitgliedern und den Aerzten auf dem Bahnhofe empfangen 
und ſo weit erforderlich zu Wagen nach den betreffenden Lazarethen 
befördert. Andere wurden durch Vorſtandsmitglieder, welche ſich zu 
wiederholten Malen nach dem Kriegsſchauplatze begeben hatten, theils 
aus Trautenau, theils vom Schlachtfelde von Königgrätz, wo fie noch 
ohne Verband und ohne jegliche Pflege aufgefunden worden waren, 
auf, von mehreren Vereinsmitgliedern bereitwilligſt geſtellten, Wagen 
heimgebracht. Bald vermehrte ſich die Zahl der eintreffenden Verwun⸗ 
deten dergeſtalt, daß ſie in den bereit geſtellten Lazarethen keine Auf— 
nahme mehr finden konnten. Gleichwohl wurde für deren anderweite 
Unterbringung Sorge getragen, indem Anerbietungen zur Uebernahme 
Verwundeter in Privatpflege ſo zahlreich erfolgten, daß ihnen durch 
Ueberlaſſung der leichter Verwundeten nicht einmal vollſtändig entſpro⸗ 
chen werden konnte. 


An der Spitze eines jeden der hergerichteten Lazarethe ſtand ein 
Lazareth⸗Vorſtand, beſtehend aus einem Mitgliede des Vereins Vorſtan⸗ 
des und des Damen-Comités, welche ſich nach Bedürfniß durch Mit- 
glieder des Vereins, jo wie des Frauen- Vereins, verſtärkten; ferner aus 
dem behandelnden Arzte. Das Kreis-Krankenhaus und die grauen 
Schweſtern hatten die Verpflegung der ihnen zugewieſenen Kranken und 
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Verwundeten zu einem beſtimmten Satze pro Mann und Tag über: 
nommen, unter Leitung von Damen des Frauen-Comités. 

Die in Privatpflege befindlichen Verwundeten kamen zum Theil 
täglich zur beſtimmten Stunde in eines der Lazarethe, wo ihnen ärzt⸗ 
liche Behandlung zu Theil wurde. Nur die ſechs, faſt ſämmtlich ſchwer 
verwundeten preußiſchen und öſterreichiſchen Offiziere wurden im Hauſe 
ärztlich und wundärztlich behandelt. 

Auch außerhalb des Vereins für die Pflege verwundeter und 
kranker Krieger geſchah noch viel für das patriotiſche Liebeswerk. Viele 
Einwohner aus Jauer und Umgegend reiſten auf den Kriegsſchauplatz, 
nicht blos um den ſchrecklichen Anblick eines Schlachtfeldes zu haben, 
ſondern auch um nach Kräften zu helſen und zu lindern. Es läßt 
ſich überhaupt gar nicht mit Zahlen nachweiſen, was in jener bewegten 
Zeit Alles geſchehen iſt zur Linderung der Noth. Männer aller poli- 
tiſchen Parteien verfolgten den einen großen Zweck, Hülfe zu bringen. 
Frauen und Jungfrauen wetteiferten in der Bereitung von Verband— 
zeug u. ſ. w., und wenn die Kinder weiter nichts für patriotiſche Zwecke 
thun konnten, ſo zupften ſie Charpie. 

Unter dem Eindrucke der ruhmvollen Tage von Nachod, Skalitz, 
Trautenau ꝛc. aber auch des furchtbaren Elends der nahen Schlacht⸗ 
felder, erließ am 4. Juli der Königliche Kreisrichter Aſſig aus Jauer 
im Auftrage der hieſigen Lazareth-Commiſſion, erfüllt von dem Wunſche, 
die erſte Noth lindern zu helfen, einen Aufruf an die, Studirenden der 
Univerſität Breslau: „Angeſichts des fühlbaren Mangels an Pflege⸗ 
kräften auf dem Schlachtfelde ſich im Samariterdienſte zu bethätigen.“ 
Der Ruf fand begeiſterte Aufnahme. Schon am 7. Juli ging eine 
Schaar von 60 Studenten aller Facultäten, von dem Central-Frauen⸗ 
verein in Breslau mit allen Lazarethbedürfniſſen reichlich verſehen, 
unter Führung des Kreisrichter Aſſig aus Jauer über Jauer nach dem 
Kriegsſchauplatze ab und wandte ſich zunächſt nach Trautenau, wo 
eine Section des Corps den dortigen Lazarethen überwieſen wurde. 
Von da ging es weiter nach Königinhof, wo ſofort ein Depot von den 
mitgebrachten Gegenſtänden errichtet, die Verwundeten verbunden und 
mit Speiſe und Trank erfriſcht wurden. Auch in Königinhof wurden 
Einige zurückgelaſſen, die Uebrigen vertheilten ſich in die zahlreichen 
Lazarethe auf dem Schlachtfelde. Ihre Thätigkeit in denſelben beſtand 
darin, den Aerzten wahrend der häufigen Viſiten zu aſſiſtiren, alle 
zum Verband nöthigen Gegenſtände bereit zu halten, außer dieſer 
Zeit alle die kleinen Dienſte, die der Verwundete unausgeſetzt bean⸗ 
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ſprucht, zu verrichten, Briefe für dieſelben zu ſchreiben, Nachtwachen 
zu übernehmen und dergleichen mehr; ferner hatten ſie bei Evacuirung 
der Verwundeten hülfreiche Hand zu leiſten, die zahlreich durchpaſſiren⸗ 
den Verwundeten zu erquicken, mit Verbänden zu verſehen und, wo 
es erforderlich war, zu begleiten u. ſ. w. Die große Bedeutung der 
Hülfeleiſtungen der Breslauer Studentenſchaft wurde von allen Seiten, 
namentlich von den Aerzten anerkannt. Das Corps unterhielt ſich aus 
den ihm ſpeciell, namentlich aus dem Kreiſe Jauer zugewieſenen Mitteln. 
Die von mehreren Herren für beſagtes Corps in Jauer und Umgegend 
veranſtalteten Sammlungen gewährten einen ſo reichlichen Ertrag, daß 
2 Fuhrwerke angekauft und Lebensmittel, Wein, Verbandſachen u. ſ. w. 
wiederholt nachgeſchickt werden konnten. 

Für die zurückgebliebenen hülfsbedürftigen Familien einberufener 
Landwehrmänner und Reſerviſten, ſpäter für die Hinterbliebenen der 
Gefallenen, ſammelte Bürgermeiſter Lindemann. — Als Anerkenntniß 
für die Tapferkeit der Königs⸗Grenadiere veranſtalteten mehrere Herren 
eine Sammlung, um dem Füfilier-Bataillon dieſes Regiments Lebens⸗ 
mittel, Erquickungen ꝛc. überſenden zu können. — Der Königliche Land⸗ 
rath von Skal erſuchte um Beiträge für die verwundeten und kranken 
Krieger überhaupt und empfing für dieſen Zweck gegen 700 —800 Thlr. 
Geld und viel Naturalien. 

Unterdeß wurden die Ausſichten auf den Frieden immer ſicherer. 
Schon am 1. Auguſt kamen 300 Mann entlaſſener Mannſchaften vom 
Jauer'ſchen Bataillon des 7. Landwehr-Regiments hier an. Als der 
Friede zu Prag wirklich abgeſchloſſen worden war, verließen auch die 
preußiſchen Armeen nach und nach das öſterreichiſche Gebiet. Anfang 
September verbreitete ſich hier die Nachricht, daß in den nächſten Tagen 
Truppen des 5. Armee⸗Corps auf ihrer Rückkehr vom Kriegsſchauplatze 
unſere Stadt paſſiren würden. Sofort regten ſich alle Hände, um die 
Häuſer und Straßen mit Kränzen, Guirlanden und Ehrenpforten zu 
ſchmücken. Am 3. September Vormittags 10 Uhr paſſirten 2 Schwadro⸗ 
nen des Ulanen-Regiments Nr. 10, reich bekränzt, hier durch nach Alt— 
jauer, wo dieſelben einquartirt wurden. Um 12 Uhr rückte das „nieder⸗ 
ſchleſiſche Pionier-Bataillon Nr. 5“, ebenfalls reich bekränzt, hier ein 
und bezog in der Stadt Quartiere. Die Mannſchaften wurden von 
der Bevölkerung freudig begrüßt und gut bewirthet. Am 4. September 
kamen das 1. und 2. Bataillon des „3. poſen'ſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 58“ hier an. Erſteres marſchirte noch weiter, und letzteres wurde 
hier einquartirt. Nach 11 Uhr traf das 2. Bataillon des „Königs⸗ 
Grenadier⸗Regiments (2. weſtpreußiſches) Nr. 7“ hier ein. Daſſelbe 
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wurde am Anfange der Chauſſee nach Bolkenhain vor der Stadt von 
Magiſtrat und Stadtverordneten empfangen. Bürgermeiſter Lindemann 
begrüßte das Bataillon auf das Herzlichſte und lud Offiziere und Mann: 
ſchaften zu einem bereit gehaltenen Frühſtück ein, welches auch ange— 
nommen wurde. Während deſſen muſicirte die Stadteapelle. Nach einer 
halben Stunde ſammelte ſich das Bataillon wieder, um feinen Marſch 
fortzuſetzen. Die Mitglieder der ftädtifchen Behörden begleiteten unter 
Vorantritt der Stadtcapelle das bekränzte Bataillon, auf welches ſich 
an manchen Stellen ein wahrer Blumenregen ergoß, durch die Stadt 
bis an das Ende der Goldberger Vorſtadt. — Am 5. September ver⸗ 
ließ uns das Erſatzbataillon des Königs-Grenadier-Regiments, welches 
ſeit Anfang Juli hier ſtand. An demſelben Tage traf das Füſilier— 
Bataillon des 58. Regiments hier ein und hielt einen Ruhetag. Am 
6. September kehrte nach Amonatlicher Abweſenheit das Landivehr: 
Bataillon Jauer hierher zurück und wurde am Ausgange der Liegnitzer 
Vorſtadt von den ſtädtiſchen Behörden und einem ſehr zahlreichen Publi⸗ 
kum freudig begrüßt. Offiziere und Mannſchaften bewirthete man mit 
einem Frühſtück. Hier entwickelte ſich ein buntes, bewegtes Leben, und 
mancher Wehrmann fand Weib und Kind, die zu ſeiner Begrüßung 
herbeigeeilt waren. Das Bataillon wurde darauf von den Mitgliedern 
der ſtädtiſchen Behörden, voran das Stadt-⸗Muſikcorps, nach der Stadt 
geleitet, wo die Mannſchaften in die Quartiere entlaſſen wurden. Am 
Abend war freie Tanzmuſik für die 4 Compagnien des Bataillons in 
4 verſchiedenen Lokalen bei freiem Bier arrangirt. Den folgenden Tag 
wurden die Ausrüſtungs-Gegenſtände abgegeben und die Mannfchaften 
in ihre Heimath entlaſſen. 

Am 8. September früh 7 Uhr langte das 1. Bataillon des 
„Königs⸗Grenadier⸗Regiments“ vor unſerer Stadt an, herzlich begrüßt 
im Namen der Stadt vom Bürgermeiſter Lindemann. Auch Paſtor prim. 
Herrmann hielt eine Anſprache, und Fräulein Herrmann überreichte dem 
Regiments Commandeur Oberſt von Voigts-Rhetz einen Lorberkranz. 
Offiziercorps und Mannſchaften wurden mit einem Frühſtück bewirthet 
und mit Kränzen und Blumen geſchmückt. Nach kurzem Aufenthalte 
ſetzte ſich das Bataillon wieder in Bewegung, an deſſen Spitze General— 
Major von Witzleben und General-Major von Horn ritten, und wurde 
von Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten durch die 
Stadt geleitet, wo ihm noch reichliche Blumenſpenden aus den Fenſtern 
zuflogen. — Bald nach 8 Uhr paſſirte der General von Steinmetz mit 
ſeinem Stabe unerwartet unſere Stadt. 

Nach und nach trat in unſerer Stadt die alte Ordnung wieder 
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ein. Am 30, September erfolgte die Auflöſung der hieſigen Vereins: 
lazarethe. Die noch hier befindlichen wenigen Verwundeten, welche 
nicht in Privatpflege ſich befanden, wurden im Kreiskrankenhauſe ver⸗ 
pflegt. In dem am 13. October 1866 erſtatteten Bericht ſpricht der 
Vereinsvorſtand außer den in dankbarer Anerkennung ihrer Thätigkeit 
bereits erwähnten Damen ſeinen Dank aus den Herren Aerzten, den 
grauen Schweſtern und den Pflegerinnen des Krankenhauſes, welche 
ſich allerſeits mit großer Aufopferung der Lazarethpflege gewidmet 
haben, ferner dem Herrn Director Baron von Stangen für die bereit⸗ 
willige Herſtellung eines Lazarethes, den Herren Geiſtlichen der Stadt 
für geiſtlichen Zuſpruch an die Verwundeten, insbeſondere dem Herrn 
Stadtpfarrer Neugebauer für die unentgeltliche Pflege zweier verwun⸗ 
deten preußiſchen Offiziere, und noch vielen Andern, die nicht alle 
namentlich aufgeführt werden können, welche ſich um die Sache des 
Vereins verdient gemacht haben. 
Die Zahl der Mitglieder des Vereins betrug 

aus der Stadt 255 mit einem me von 887 Thlr. 10 Sgr. — 80 
im Kreiſe 182 2 916 5 

zufammen 437 mit einem Beitrage von 1803 Tölt. 15 ar ur 

Außerdem gingen, wie ſchon erwähnt, viel Naturalien ein. 

Mehrere Kiſten mit Charpie und Verbandſtücken fanden auf dem Schlacht— 
felde ſelbſt Verwendung. Ferner konnten eine Menge Binden und 
Charpie, von dem in den Schulen der Stadt und der Dörfer ein 
großer Vorrath bereitet worden war, an Truppentheile und an andere 
Reſerve-Lazarethe abgegeben werden. — In der Zeit vom 26. Juni 
bis ult. September ſind in den hieſigen Lazarethen verpflegt worden: 

a. in diesſeitigen Lazarethen: 


Preußen . 783 Mann 
Oeſterreicher und Sachſen ER. 
Summa 829 Mann, 


b. in Privatpflege: 
preußiſche Offiziere ene 3 Mann 


öſterreichiſche Offiziere. 8 
Mannſchaften (ſämmtlich Preußen) 413 = 
Summa 419 


Summa 1248 Mann. 
Von den vorgedachten 419 Mann ſind: 
in der Stadt Jauer 6 Offiziere und 
221 Mann, 
auf dem Lande. 192 = verpflegt worden. 
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Unter den obigen 1248 Verpflegten waren Ver: 


wundete: 
Offiziere Tr % Be u e 5 
Mannſchaften m e RE 
1003 Mann, 
hee: ß 
Summa 1248 Mann. 
Davon ſind: 
L. ge ns ri 18 Preußen 9 Oeſterr. 
2. nach andern Lazarethen evacnuirt 274 5 
3. in die Heimath beurlaubt, reſp. 
entlaſſen .. 64 E — 
4. in Privatpflege übergegangen xc. 416 Brie 


5. als geheilt, reſp. als Reconvales⸗ 
Fenten ‚entlaflen. , m e ee W 


Summa 1102 Preußen 146 Oeſterr. 
— — — — — — —— 


Zuſammen 1248 Mann. 
Die Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins 


zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger und der damit 
verbundenen Verwaltung eines Reſerve-Lazarethes ſchloß ult. Juni 1868, 
wie folgt: 


— 


A. Einnahme: 


Spenden aus der Stadt. . .. 887 Thlr. 10 Sgr. — Pf. 
Spenden aus dem Kreiſe . 916 ũ 5 7 
Verkaufte Utenſilien .. 2 rr 
Von der Königl. Intendantur erftattete 

Unterhaltungskoſten „„ 6768 3 „ 
„v. Richthofen'ſcher Fonds zur Unterſtützung 


entlaſſener, aber noch nicht N 
arbeitsfähiger Krieger. „ 80 — 2 


. Binfen von angelegten Kapitalien er m ie 


Summa 7768 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. 
B. Ausgabe: 


„Lazareth⸗Unterhaltungskoſen .. . 5430 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 
v. Richthofen'ſcher Fonds zur Unterftügung 


entlaſſener, aber noch nicht vollſtändig 
arbeitsfähiger Krieger 55 ͤ— 


Latus 5485 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 
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Transport 5485 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 
3. Vereins-Ausgaben an Verwundete und 
Kranke nach ihrer Entlaſſung aus den 
Lazarethen zur Schonung und N 
ihrer Geſundheit .. eee TER 


Summa 6382 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
Bleibt Beſtand: 1385 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. 


Von dieſem Beſtande find unterm 20. Juli 1868 der Kreis⸗ 
Corporation 1300 Thlr. zur Begründung einer Stiftung für Kriegs 
zwecke überwieſen und an die Kreis-Communalkaſſe gezahlt worden, der 
Reſt mit 85 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. iſt zur Errichtung von Grabſteinen 
auf den einzelnen Gräbern der hier beerdigten Krieger beſtimmt. Nach 
der Rechnungslegung löſte der Verein ſich auf. 


Allmählich kehrte die alte Ordnung wieder ein. Auch der Unter: 
richt in der Stadtſchule hatte ſchon längſt wieder ſeinen geordneten 
Fortgang, nachdem er ſeit dem 2. Juli wegen Benutzung der Lokali— 
täten für die Handwerker-Compagnie auf einige Zeit unterbrochen tor: 
den war. 

Am 11. November fand die für das ganze Land angeordnete 
kirchliche Friedensfeier auch hier ſtatt. Die Stadt⸗Capelle ſpielte am 
Morgen vom Rathhauſe: „Nun danket Alle Gott!“ und einige patrio- 
tiſche Lieder. Die in die Kirchen wallende Menge ſah ſchon viele 
Häufer beflaggt. Nachmittags war Feſteſſen im „deutſchen Hauſe“, zu 
welchem ſämmtliche ſich hier aufhaltende Verwundete, die hier verpflegt 
worden waren, oder ſich noch in Pflege befanden, als Gäſte geladen 
waren. — Um auch denen, die während des Krieges als Reſerviſten 
und Landwehrmänner dem Vaterlande gedient, und den Mannſchaften 
des Wachtcommandos, den Tag auszuzeichnen, war eine Sammlung 
veranſtaltet worden. Die bezeichneten Mannſchaften waren für den 
Abend in den Gaſthof zum Schwan eingeladen worden, wo Jedem 
10 Sgr., Wein und freie Muſik gewährt wurden. Am Abend waren 
einige Häuſer illuminirt. — Die Schützengilde hielt zur Feier des 
Feſtes am 12. November ihr diesjähriges Königsſchießen ab. 

Das Friedensfeſt gab Veranlaſſung, der Opfer zu gedenken, 
welche der Krieg auch von Jauer forderte. Die Namen derſelben ſind, 
ſoweit ich ſie erfahren konnte: 

Heinrich Bartſch, Königs⸗Grenadier⸗Regiment No. 7, gefallen bei Skalitz, 
28. Juni 1866. 
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Karl Götting, Sergeant im Königs⸗Grenadier⸗Regiment No. 7, gefallen 
bei Skalitz, 28. Juni 1866. 

Ernſt Ferdinand Siegert, 5. Jäger-Bataillon, ſchwerverwundet bei 
Skalitz, geſtorben in Jauer am 9. Juli 1866. 

Ernſt Hermann Schädel, Gefreiter im 5. Jäger-Bataillon, geſtorben 
am 2. October 1866 in Jauer in Folge der Strapazen des 
Feldzuges. 

Joſeph Seeliger, Königs⸗Grenadier-Regiment No. 7, ſchwerverwundet 
am 28. Juni bei Skalitz, geſtorben am 8. Juli im Lazareth 
zu Reinerz. 

Guſtav Peſchel, Hautboift im 3. Garde-Grenadier-Regiment (Königin 
Eliſabeth), geſtorben am 22. Auguſt 1866 an der Cholera im 
Lazareth zu Eylau. 

Auguſt Friebe, 47. Infanterie-Regiment, verwundet bei Nachod, geſtorben 
zu Nachod am 21. Juli 1866. 

Guſtav Kirchner, 3. Garde-Grenadier-Regiment (Königin Eliſabeth), 
geſtorben am 1. Auguſt 1866 zu Molais bei Brünn an der 
Cholera. * 

E. W. Göppert, 47. Infanterie-Regiment, geſtorben am 23. Juli 1866 
zu ungariſch Hradiſch an der Cholera. 

Paul Emil Hugo Heckert, Königs⸗Grenadier-Regiment No. 7, geſtorben 
am 28. Auguſt 1866 im Lazareth zu Prerau am Nervenſieber. 

Julius Ertner, niederſchleſiſches Feld-Artillerie-Regiment No. 5, geſtorben 
am 17. Auguſt im Lazareth zu Zwittau am Typhus. 

Die ſtädtiſchen Behörden ſprachen, als die volle Ruhe und 
Ordnung wieder eingekehrt war, unterm 13. Dezember 1866 in den 
Unterhaltungsblättern der ganzen hieſigen Bevölkerung für ihr patrioti⸗ 
ſches Verhalten während des Krieges, als auch insbeſondere den ein 
zelnen Vereinen und Perſonen, welche ſich verdient um die Pflege der 
Verwundeten gemacht hatten, ihre Anerkennung und den wärmſten 
Dank aus. Sie gaben zugleich ihrer Anerkennung und ihrem Danke 
dadurch einen ſichtbaren Ausdruck, daß ſie durch eine Deputation der 
Frau Bürgermeiſter Lindemann, den grauen Schweſtern und den Diako⸗ 
niſſinnen Dankadreſſen, welche von dem hieſigen Schreib- und Zeichnen⸗ 
lehrer Becker kunſtvoll ausgeführt waren, überreichten. Der Frau Bür⸗ 
germeiſter Lindemann wurde noch beſonders ein werthvolles Andenken 
verehrt. — Im April 1867 gingen drei hieſigen Damen, der Frau 
Bürgermeiſter Lindemann, dem Fräulein v. Mützſchefahl und der Frau 
Steuerrath Jaithe huldvolle Schreiben der Königin-Wittwe zu, in wel⸗ 
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chen die Allerhöchſte Anerkennung ihres verdienſtvollen Wirkens ausge: 
ſprochen iſt. 

Orden erhielten im Jahre 1867 in Anerkennung der während 
des Feldzuges um die Pflege verwundeter und erkrankter Krieger erwor— 
benen Verdienſte in Stadt und Kreis Jauer: Freiherr von Richthofen 
auf Brechelshof den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, Steuerrath a. D. 
Jaithe, Juſtizrath und Landſchaftsſyndicus von Mützſchefahl und Kreis- 
richter Aſſig den Kronenorden vierter Klaſſe, ſowie Freiin Elifabeth 
von Richthofen zu Brechelshof die erſte Klaſſe der zweiten Abtheilung 
des Louiſenordens mit der Jahreszahl 1866. — Die am Feldzuge 
betheiligten Krieger erhielten die bekannten Ehrenzeichen und von aus 
Jauer ſtammenden Offizieren Seconde-Lieutenant Herrmann vom Königs⸗ 
Grenadier-Negiment den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe mit Schwer— 
tern. — Das Crinnerungskreuz für Nicht-Combattanten erhielten in 
Stadt und Kreis Jauer für ihre Betheiligung bei dem vom Kreisrichter 
Aſſig geführten Studentencorps: Kreisrichter Aſſig aus Jauer, Kaplan 
Dirſchke aus Schlaup, Rittergutsbeſitzer Fiſcher auf Nieder-Poiſchwitz, 
Handlungsgehülfe Krauſe, Studioſus Liebſch, Conrector Littmann, 
Studioſus Pflug, Primaner Schubert, Tiſchlergeſell Tſchackert, ſämmt⸗ 
lich aus Jauer. 

Zu den Leiden des Krieges geſellte ſich auch die Cholera in 
dieſem Sommer. Nachdem Anfang Juli ein Mann des aus Poſen 
hier angelangten Erſatzbataillons des Königs⸗Grenadier-Regiments an 
dieſer Krankheit verſtorben war, traten bald mehrere Cholerafälle ein, 
und Ende Auguſt und Anfang September ſtand die Epidemie auf ihrer 
Höhe. Im Ganzen ſtarben in Jauer etwa 70 — 80 Perſonen an der 
Cholera, die meiſten in der Bolkenhainer und Goldberger Vorſtand, 
wo einzelne Häuſer beſonders ſtark heimgeſucht wurden. Auch in den 
Nachbardörfern kamen viele Cholerafälle vor. — Die ſtädtiſchen Be: 
hörden hielten auf die Befolgung der für dieſe Krankheit vorhandenen 
ſanitätspolizeilichen Vorſchriften, errichteten ein Choleralazareth in dem 
Schießhauſe und ſorgten dafür, daß armen Erkrankten ärztliche Hülfe 
und Mediein unentgeltlich zu Gebote ſtand. Bei dieſer Gelegenheit 
machte ſich der Mangel eines ſtädtiſchen Leichenhauſes wiederum recht 
geltend. 

Was ſonſtige ſtädtiſche Verwaltungsangelegenheiten anlangt, ſo 
wurden einige von der Königl. Regierung empfohlene Abänderungen 
des Hundeſteuer-Regulativs genehmigt, der wiederholte Antrag des 
Magiſtrats jedoch, dieſe Steuer von 1 Thlr. auf 2 Thlr. pro anno zu 
erhöhen, abgelehnt. Dagegen wurde mit Genehmigung der Miniſterien 


a 
8 
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der Finanzen und des Innern vom 1. September d. J. ab eine Wild: 
pretſteuer in Jauer eingeführt und in folgenden Beträgen erhoben: 


J. Von einem Stück Rothwild .. 1 Thlr. 15 Sgr. — Pf. 
2. Von einem Stück Dammwid .... 1/ — : — 
3. Von einem wilden Schwein.. 1•(—ſDWm2mw⸗ —. 
4. Von einem Friſchlin gg... — 15 —-t 
. Von einen N „. — : „ — : 
6. Von einem Auerhahn oder Faſan. = 5 = — 
7. Von einem Haſen, Haſelhuhn, Birk⸗ 

huhn oder Schnepfe . — 2 — 
8. Von einer wilden Gans oder Ente. — = 12 — : 
9. Von einem Nebhuhn ......... — — : 6b: 


Im März beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die Auf: 
loͤſung der Armenſchule und die Umänderung der Elementarſchule in 
ein Aklaſſiges Schulſyſtem. Doch kam dieſer Beſchluß nicht zur Aus⸗ 
führung, da die Königl. Regierung vorläufig nicht damit einverftanden 
war. Um die Trennung der Geſchlechter auch in den untern Klaſſen 
der evangeliſchen Stadtſchule durchzuführen, wurde eine neue Klaſſe 
errichtet und an dieſelbe der Hülfslehrer Kruſche aus Dornbuſch bei 
Liegnitz berufen, welcher Oſtern 1866 fein Amt antrat. — Da der 
Lehrer der 2. Freiſchulklaſſe, Ernſt Melies, am 25. Auguſt d. J. im 
Alter von 61 Jahren nach 36 jähriger pflichttreuer Amtsthätigkeit an 
der Cholera verſtarb, jo entſtand an dieſer Klaſſe eine Vacanz. Das 
Lehrer: Wahlcollegium wählte den Lehrer Schönwald aus Jakobsdorf, 
welcher ſein Amt jedoch erſt Oſtern 1867 antreten konnte. — Am 
Gymnaſium ſtellte ſich die Nothwendigkeit der Errichtung einer zweiten 
Vorſchulklaſſe ein, für welche der Lehrer Beyer aus Briesnitz vom 
Gymnaſial⸗Curatorium gewählt wurde, der Oſtern 1866 antrat. 


Im Juli dieſes Jahres ſtarb der älteſte Bewohner von Jauer, 


der Veteran Johann Friedrich Regel, in einem Alter von 101 Jahren 
1 Monat 15 Tagen. 


Von Feuersbrünſten blieb Jauer verſchont. In Altjauer brannte 
am 8. April eine zum Gerichtskretſcham gehörige Scheuer, und in der 


r vom 18. zum 19. Juni der Gerichtskretſcham in Ober-Poiſchwitz 
nieder, 


Chronik der Stadt Jauer. 2 * 
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1867. 


In Folge eines Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden vom vorigen 
Jahre iſt die Anordnung getroffen worden, daß von dieſem Jahre ab 
während der Jahrmärkte die Verkaufsbuden reſp. Tiſche der Schub: 
macher nicht mehr auf dem eigentlichen Marktplatz am Ringe, ſondern 
auf dem Neumarkt aufgeſtellt werden. 

Seit dem Jahre 1862 hatte die Stadtgemeinde Jauer wider 
die Dorfgemeinde Ober-Poiſchwitz einen Prozeß wegen Eigenthums-An- 
ſprüchen an die Poiſchwitzer Viehtriebe und Herausgabe der gezogenen 
Nutzungen geführt und 1866 und 67 in allen 3 Inſtanzen verloren, 
weil, von 1849 zurückgerechnet, eine mehr als 30 jährige Verjährung 
ſeit der ungeſtörten Benutzung dieſer Viehtriebe Seitens der Gemeinde 
Ober-⸗Poiſchwitz nachzuweiſen war. 

Am Gymnaſium wurde zu Oſtern die Prima eröffnet. Es fand 
ein Aufrücken der vorhandenen Lehrer ſtatt; für die dadurch vacant 
gewordenen 2 unterſten Stellen wählte das Gymnaſial-⸗Curatorium den 
Gymnaſiallehrer Dr. Müller aus Luckau und den Dr. Lindner aus 
Breslau, welche mit dem Beginn des Sommerſemeſters eintraten. 
Dr. Lindner ging Michaelis nach Berlin und Dr. Müller an die Fürften- 
ſchule nach Pleß, und es wurden an ihre Stelle der Schulamtscandidat 
Borsdorf aus Halle und der Schulamtscandidat Franke aus Jauer 
interimiſtiſch berufen. 

An der evangeliſchen Stadtſchule erfolgte eine weitere Trennung 
der Geſchlechter in den unteren Klaſſen. An die durch Aufrücken vacant 
gewordene letzte Lehrerſtelle wurde der Adjuvant Scholtz aus Neukirch 
berufen. 

An der katholiſchen Schule wurden in den beiden oberen Klaſſen 
die Geſchlechter getrennt und als Lehrerinnen zwei „arme Schul: 
ſchweſtern“, Ignatzia und Raphaela, an den neuen Mädchenklaſſen 
angeſtellt. Michaelis fand die Emeritirung des bisherigen Kantors und 
zweiten Lehrers Schubert nach langer, verdienſtvoller Amtsthätigkeit 
ſtatt. Er verwaltet ſeitdem das Küſteramt an der katholiſchen Kirche. 
In ſeine Stelle rückte der bisherige dritte Lehrer Zimmer, und in deſſen 
Stelle wurde der Lehrer Hanel aus Breslau gewählt. 

Am 12. Februar fand hier wie im ganzen „norddeutſchen Bunde“ 
die Wahl zur proviſoriſchen Reichsverſammlung ſtatt. Von 1687 berech- 
tigten Wählern in hieſiger Stadt gaben 928 ihre Stimmen ab, und 
zwar 600 für Baron von Richthofen auf Brechelshof, 314 für Graf 


* 
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Stolberg auf Kreppelhof u. ſ. w. Graf Stolberg erhielt im Wahl⸗ 
kreiſe Jauer-Volkenhain⸗Landeshut die Majorität. 

Dem Wunſche vieler hieſigen Einwohner, daß Jauer wiederum 
eine Garniſon erhalten möge, wurde entſprochen. Am 8. Juni rückte 
das 2. Bataillon des „ſchleſiſchen Füſilier-Regiments No. 38“ als Gar- 
niſon hier ein. Eine Deputation der ſtädtiſchen Behörden war dem 
Bataillon bis an den äußerſten Eingang der Stadt entgegengegangen 
und geleitete daſſelbe unter Vortritt des ſtädtiſchen Muſikchores nach 
der Stadt. Am Eingange der Liegnitzer Straße war eine Ehrenpforte 
errichtet, mehrere Häuſer auf dieſer Straße, dem Markt und der Gold: 
berger Straße waren mit Guirlanden geſchmückt oder hatten geflaggt. 
Von den Rathhausſtufen bewillkommnete Bürgermeiſter Lindemann das 
Bataillon, und der Commandeur deſſelben, Major von Zglinitzki, dankte. 
Nachmittags war Feſteſſen im „deutſchen Haufe” zu Ehren des Offſtzier— 
corps, und da 2 hieſige Bürger eine freiwillige Sammlung zu einer 
Feſtlichkeit für die Mannſchaften des Bataillons veranſtaltet hatten, jo 
wurden den 4 Compagnien in 4 Sälen freie Tanzmuſik, freies Bier 
und Cigarren gewährt. 

Am 12. Juni eröffnete die Gewerbebank H. Schuſter & Co. 
eine Commandite in Jauer in einem Lokale des „deutſchen Hauſes“. 

Am 27. Juni früh 6 Uhr wurde in dem Hofe des hieſigen 
Kreisgerichtsgefängniſſes an dem Raubmörder Heinrich Ehrenfried Toſt 
aus Nieder-Baumgarten die Todesſtrafe durch Enthauptung vollzogen. 
Der Genannte, welcher im Jahre 1864 beim Bau der Gebirgsbahn 
beſchäftigt war, erſchlug am 10. November 1864 den 83jährigen Stell- 
beſitzer Gugſch und deſſen 60 Jahr alte Wirthin, welche in Reibnitz, 
Kreis Hirſchberg, ein iſolirt liegendes Haus allein bewohnten. Nach 
vollbrachter That, welche in den Morgenſtunden des genannten Tages 
geſchah, verweilte der Verbrecher noch bis zum Abend in dem Hauſe 
der Ermordeten, aß von den vorgefundenen Lebensmitteln und raubte 
eine Summe baaren Geldes und verſchiedene Sachen. Am 14. November 
wurde er in Hirſchberg verhaftet, ſtand am 9. März 1865 vor dem 
hieſigen Schwurgericht und legte ein umſfaſſendes Geſtändniß feiner 
That ab. Das Todesurtheil hörte er damals mit großer Theilnahms⸗ 
loſigkeit an. 

Zur Jahresfeier der Schlacht bei Skalitz fand am 28. Juni 
früh 9% Uhr auf dem evangeliſchen Friedhofe ein Gottesdienſt ſtatt, 
an dem ſich Civil und Militär betheiligte. Hierauf nahm das Bataillon 
auf dem Neumarkte Aufſtellung. Nach einer Anſprache des Bataillons⸗ 
Commandeurs wurden die Namen der von dem Bataillon im voreign 

23 


356 


Jahre Gebliebenen verleſen, und ein donnerndes Hurrah für Seine 
Majeſtät den König ſchloß den feierlichen Aet. Nachmittags war Feſt⸗ 
eſſen des Offizier-Corps, zu welchem die decorirten Mannſchaften des 
Bataillons geladen wurden. Nachmittags 6 Uhr wurden die übrigen 
Mannſchaften des Bataillons auf dem Schießwerder geſpeiſt, während 
ein Muſikchor concertirte, worauf Tanzmuſik und Abends bei großer 
Betheiligung des Publikums Beleuchtung des Platzes und Feuerwerk folgte. 

Die Feier der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli wurde eine 
noch allgemeinere. Früh 7 Uhr Feſtmuſik vom Rathsthurme, um 9 Uhr 
Gottesdienſt in beiden Kirchen, Mittags Ausmarſch der Schützengilde 
nach dem Schießwerder. Hier hielt Bürgermeiſter Lindemann eine An⸗ 
ſprache, die in „kräftigen, von Patriotismus durchglühten Worten“ der 
weltgeſchichtlichen Ereigniſſe des vorigen Jahres und der unvergleichli— 
chen Thaten unſeres ruhmgekrönten Heeres unter der Führung unſeres 
greiſen Heldenkönigs gedachte. Viele hätten damals ihre Treue für 
König und Vaterland mit ihrem Blute beſiegelt, und ihnen weihe das 
Vaterland dankbare Erinnerung. Dem Danke für den Sieg, der vor 
Allem Gott gebühre, gab Redner zum Schluß Ausdruck in einem drei⸗ 
maligen Hoch auf den König, in welches die Verſammelten begeiſtert 
einſtimmten, ſowie auch in das darauf folgende Hoch auf das Heer. 
Während des Scheibenſchießens der Schützengilde wuchs die Zahl der 
Feſttheilnehmer. Concert und Tanzmuſik, ſowie Geſänge der Liederta— 
fel und der milit. Sänger trugen zur Unterhaltung des Publikums bei. 
Am Abend wurde der Feſtplatz wiederum erleuchtet und um 10 Uhr 
ein von unſerm Mitbürger Gaſtwirth Knobloch angefertigtes prachtvol⸗ 
les Feuerwerk abgebrannt, an deſſen Schluß der Königliche Namens⸗ 
zug in Brillantfeuer glänzte, während die Muſik den Königgrätzer 
Siegesmarſch ſpielte. 

Schon im vorigen Jahre war Jauer von den Vertretern des 
zweiten niederſchleſiſchen Turngaues auf dem Gautage als Feſtort für 
die Abhaltung des Gauturnfeſtes beſtimmt, und der hieſige Turnrath 
hatte das Feſt bereits angenommen, als der Krieg einen Aufſchub noth: 
wendig machte. In dieſem Jahre wurde Jauer wiederum als Feſtort 
vorgeſchlagen und das Feſt vom Turnrath angenommen, der ſich nun 
angelegentlich mit den Vorbereitungen zum Feſt beſchäftigte und durch 
mehrere Herren zum Feſteomits verſtärkte. Durch einen Zuſchuß, den 
die ſtädt. Behörden aus der Communalkaſſe bewilligten, ſowie durch 
anſehnliche freiwillige Beiträge und die zu erwartenden Eintrittsgelder 
hoffte man die ziemlich bedeutenden Koſten des Feſtes zu decken, welche 
Hoffnung ſich auch ſpäter erfüllte, insbeſondere, da von vielen Seiten 
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Laubwerk, Blumen ꝛc. geſpendet und viele Fuhren unentgeltlich geſtellt 
wurden, auch eine Anzahl hieſiger Bürger ſich zur Aufnahme auswär⸗ 
tiger Turner erboten. In den letzten Tagen vor dem Feſte regten ſich 
ſehr viele Hände, um die Stadt mit Kränzen, Guirlanden und Fahnen 
zum Feſte würdig zu ſchmücken, was auch vollkommen gelang. Sonn⸗ 
tag früh, den 25. Auguſt, wurden die von auswärts ankommenden 
Turner durch Deputationen des Feſteomité empfangen und unter Be⸗ 
gleitung eines Muſikcorps vor das Rathhaus geführt, woſelbſt die 
Fahnen abgegeben und die Quartierbillets und Decorationen in Empfang 
genommen wurden. Letztere beſtanden in einer ſeidenen Schleife in den 
Turnerfarben mit der Bezeichnung des Feſtes und des Feſtortes. Nach 
der Beſprechung der Turnwarte und Vorturner über Riegeneintheilung 
ze. fanden Uebungen hieſiger und auswärtiger Feuerwehr ſtatt. Nach: 
mittags ½ 3 Uhr ordnete ſich der Feſtzug auf dem Neumarkte und begab 
ſich vor das Rathhaus, um die Ehrengäſte aufzunehmen, welche dort 
verſammelt waren. Bürgermeiſter Lindemann begrüßte die Feſtgenoſſen 
in einer kurzen, kräftigen Anſprache. Hierauf bewegte ſich der Zug in 
der vorher beſtimmten Ordnung der einzelnen Vereine, denen ihre Fah⸗ 
nen und Standarten (auf den letzteren ſtanden die Namen der Hei⸗ 
mathsorte eines jeden Vereins) vorangetragen wurden, durch die Bol⸗ 
kenhainerſtraße, die Weberſtraße, den Ring, die Striegauerſtraße, die 
Königsſtraße, den Ring, die Liegnitzerſtraße, die Gartenſtraße, die 
neue Promenade nach dem geſchmückten Feſtplatze auf dem Schießwer⸗ 
der, woſelbſt eine Anzahl weißgekleideter Jungfrauen zur Begrüßung 
ſich aufgeſtellt hatten. Nach dem Geſange des Bundesliedes (Brüder, 
weihet Herz und Hand dc.) hielt Dr. Jäniſch die Feſtrede, in welcher 
er auf die Bedeutung des Turnens und der Turnfeſte hinwies. Darauf 
begannen die Turnübungen nach dem Programm, erſt Freiübungen 
von Allen, dann Geräthübungen riegenweiſe und Wettturnen. Nach 
dem Urtheile Sachverſtändiger wurde gezeigt, daß es den Turnern, 
die hier turnten, an ernſter Auffaſſung der Sache in ihren Uebungs⸗ 
ſtunden nicht gefehlt, ja daß viele Turner ſich eine meiſterhafte Ge⸗ 
ſchicklichkeit angeeignet und ihre Muskeln geſtählt hatten. Die Preiſe, 
beſtehend in kunſtvoll gearbeiteten Eichenkränzen und einigen werthvollen 
Geſchenken, wurden durch die Ehrenjungfrauen an die Sieger im Wett⸗ 
turnen überreicht. Hieſiges und auswärtiges Publikum hatte ſich in 
ſehr großer Menge auf dem Feftplage eingefunden. Abends war pracht- 
volles Feuerwerk, und für die leibliche Erquickung und Stärkung wurde 
durch die Inhaber einer großen Zahl Buben und Zelte geſorgt. Feſt⸗ 
polizei übte die hieſige Feuerwehr in anerkennenswerther Weiſe. 


358 


Montag wurde, dem Programm gemäß, die Katzbachſchlacht 
gefeiert, Früh 7 Uhr begann die Feſtfahrt nach Chriſtianshöh. Wohl 
30 geſchmückte Leiterwagen und Equipagen hatten die noch anweſenden 
auswärtigen und die einheimiſchen Turner, Turnfreunde, Veteranen, 
die hieſigen Ritter des „eiſernen Kreuzes“, den Commandeur des hie— 
ſigen Landwehr-Bataillons, den Kreislandrath und die ſtädtiſchen Ber 
hörden aufgenommen. Auf Chriſtianshöh wurde den Veteranen ein 
Frühſtück ſervirt, dann begann die ernſte Feier am Blücherdenkmal, bei 
welcher Geſang und Reden wechſelten. Die eigentliche Feſtrede hielt 
Herr Bürgermeiſter Lindemann nach Abſingung des Liedes: „Vater, ich 
rufe dich!“ Redner ſchilderte in ergreifender Weiſe die Zeit der Ernie⸗ 
drigung des preußiſchen Vaterlandes und die begeiſterte Erhebung des 
Volkes im Jahre 1813, und malte die Schlacht an der Katzbach, ſowie 
die Beſorgniſſe für Jauer vor derſelben und die Siegesfreude nach der— 
ſelben mit kräftigen Zügen. Die Anweſenheit einer Anzahl Krieger aus 
jener großen Zeit, die jetzt, gebeugt von der Laſt des Alters, im Halb⸗ 
Kreiſe vor uns ſaßen, geſchmückt mit Ehrenzeichen, gab Veranlaſſung, 
an die Pflicht der Dankbarkeit gegen dieſelben zu erinnern. Hierauf 
wurde der jüngſten Kämpfe unſeres Vaterlandes und der Beſorgniſſe 
gedacht, die wir wiederum für unſere Gegend hegen mußten, auch 
daran erinnert, wie der Heldenmuth der Armee in wenig Tagen unend⸗ 
liche Vortheile errungen und die Beſorgniſſe zu nichte gemacht, wie der 
Sieg große Opfer gefordert und tiefe Wunden geſchlagen, wie aber 
das preußiſche Volk durch ſeine Opferwilligkeit ſich bemüht habe, die 
Wunden ſo viel wie möglich zu heilen, wie die Zeit zu nahen ſcheine, 
in welcher die Sehnſucht unſerer alten Väter und Dichter in Erfüllung 
gehen und das ganze deutſche Volk ein einig Volk ſein werde. Sollten 
neue Kämpfe ausbrechen, ſo werde das Volk zuſammenſtehen wie ein 
Wall, an dem die Kraft der Feinde zerſchellen muß. Zum Schluß 
wendete Redner ſich noch insbeſondere an die Turner, welche dieſes 
Feſt arrangirt hätten, um ein Zeugniß ihrer Vaterlandsliebe abzulegen, 
forderte ſie auf, in ihren ernſten Beſtrebungen zu verharren, wandte 
ſich dann mit Dank und Bitte an Gott und brachte ein Hoch aus auf 
König Wilhelm J., in welches die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. 

Noch mehrere Herren brachten Hochs aus auf die Veteranen, 
das preußiſche und deutſche Vaterland, das Feſtcomité u. ſ. w. Alle 
Reden, die Lieder: „Was blaſen die Trompeten ꝛc.“, „Ich hatt' einen 
Kameraden ꝛc.“, der Anblick der vor Rührung bebenden alten Helden, 
die Nähe des Katzbachſchlachtfeldes machten die Feier zu einer erhebenden, 
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und manches ernſten Mannes Auge wurde feucht dabei. — Eine Samm⸗ 
lung für Bedürftige unter den Veteranen gab einen reichlichen Ertrag. 

Nachdem der Rückweg glücklich vollendet war, wurde Nachmittags 
auf dem Feſtplatze wieder geturnt, und es kamen noch einige Preiſe an 
die Sieger zur Vertheilung. Ein Concert beſchloß das Turnfeſt. 

Am 31. Auguſt erfolgte die Wahl zum wirklichen norddeutſchen 
Reichstage, bei welcher die Betheiligung der Jauer'ſchen Wähler eine 
ſehr geringe war, indem von 1745 Wählern nur 573 ihre Stimmen 
abgaben, von denen 452 auf den Grafen Stolberg auf Kreppelhof 
fielen, der im ganzen Wahlkreiſe die überwiegende Majorität erlangte. 


Auch bei den am 30. Oktober ſtattfindenden Urwahlen für das 
Abgeordnetenhaus war die Betheiligung gering, in einem Bezirk war 
in der erſten Abtheilung gar kein Urwähler erſchienen. Die 31 Wahl⸗ 
männer gehörten mit wenigen Ausnahmen der conſervativen Parthei an. 
Als Abgeordnete für den Wahlkreis Jauer-Bolkenhain⸗Landeshut wur⸗ 
den der Königl. Landrath des Kreiſes Jauer von Skal und der Baron 
von Richthofen auf Brechelshof gewählt. 

War das Intereſſe bei den politiſchen Wahlen bedeutend geſchwun⸗ 
den, ſo gab ſich eine um ſo größere Bewegung vor den diesjährigen 
Stadtverordnetenwahlen kund, beſonders da eine lebhafte Agitation 
gegen gewiſſe Ausgaben der Communalkaſſe, namentlich für Gymnaſial⸗ 
zwecke, unter einem großen Theile der Bürgerſchaft entſtanden war. In 
der Stadtverordnetenwahl am 14. November waren in Abtheilung III 
von 656 Stimmberechtigten 202, in Abtheilung II von 205 Wählern 
98 und in Abtheilung I von 75 Stimmberechtigten 45 erſchienen. Ge⸗ 
wählt wurden: Part. Wanke, Kaufmann Blumberg, Dr. med. Jäniſch, 
Thierarzt Sametzli, Vorwerksbeſitzer Heinrich Thomas, Handſchuhfabri⸗ 
kant Koſchke, Buchdruckereibeſitzer Vaillant, Cigarrenfabrikant Kieſewalter, 
Kreisgerichtsſecretair Dierig, Hoſpitalhofbeſitzer Creydt, Vorwerksbeſitzer 
Weber, Fabrilbeſitzer Ludwig Zahn, Kreisphyſikus Dr. Johow und Apo⸗ 
theker ge 

Als Rathsherren wurden gewählt und traten nach erfolgter Be⸗ 
ſtätigung im nächſten Jahre in den Magiſtrat: Thierarzt Sametzki und 
Kaufmann Blumberg. 

Da die Räume des bisher als Gymnaſialgebäude verwendeten 
ehemaligen Bürgerſchulgebäudes ſich bei der ſteigenden Frequenz des 
Gymnaſiums als unzureichend erwieſen, To beſchloſſen die ſtädtiſchen 
Behörden den Neubau eines Gymnaſialgebäudes aus Communalmitteln 
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und kauften zu dieſem Zweck von dem Dr. med. Jäniſch an der Garten: 
ſtraße einen Bauplatz von 1½¼ Morgen für 1200 Thlr. 

Ferner beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung, auf den 
Antrag von 22 Stadtverordneten und 5 Rathsherren, dem Bürgermeiſter 
Lindemann vom 1. Januar 1868 ab eine perſönliche Gehaltszulage von 
200 Thaler jährlich auszuſetzen. Den übrigen ſtädtiſchen Beamten und 
Elementarlehrern wurde eine einmalige Gratification von 5% ihres 
Jahresgehaltes (Theuerungszulage) bewilligt. 

In Folge der neuen Landwehr-Bezirkseintheilung bildet der 
ganze Kreis Jauer fortan den Bezirk der 1. Compagnie des 1. Bataillons 
(Jauer) 2. weſtpreußiſchen Landwehr-Regiments No. 7, und haben die 
ſämmtlichen Mannſchaften der Landwehr, der Reſerve und der Erſatz— 
reſerve J. Klaſſe, ſowie die zur Diſpoſition ihrer Truppentheile beur⸗ 
laubten und zur Diſpoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Leute, die 
diſponibel gebliebenen Rekruten und die Militair⸗Invaliden vom 25. De⸗ 
zember d. J. ab die An- und Abmeldungen bei dem Bezirks-Feldwebel in 
Jauer zu bewirken, ſowie überhaupt in allen militairdienſtlichen Ange⸗ 
legenheiten ſich an dieſen zu wenden. 

Im Oktober d. J. conſtituirte ſich unter der Leitung der evan⸗ 
geliſchen Herren Geiſtlichen am hieſigen Orte ein evangeliſcher Gefellen- 
verein. Derſelbe bezweckt, ſeine Mitglieder vor allen Verſuchungen 
zum ſittlichen Verderben zu bewahren, ihnen in ihren Feierſtunden Ge⸗ 
legenheit zu freundſchaftlichem Verkehr, jo wie zur Erwerbung nütz⸗ 
licher Kenntniſſe zu bieten, vor Allem aber ein chriſtliches Leben unter 
ihnen zu wecken, reſp. zu fördern und zu erhalten. An den Sonntag⸗ 
und Montag-Abenden von 8 — 10 Uhr finden die gewöhnlichen Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt, zu welchen Gäſte durch Vereinsmitglieder eingeführt 
werden können. In dieſen Verſammlungen wechſeln Mittheilungen 
aus dem Vereinsleben mit Geſang und freier, freundſchaftlicher Unter⸗ 
haltung. In den Mondtag-Abend-Verſammlungen ſollen, ſo oft es 
thunlich iſt, Vorträge anregenden und belehrenden Inhalts gehalten werden. 

Was die Thätigkeit des Verſchönerungsvereins eſem Jahre 
anlangt, ſo wurde die Anpflanzung am Zielerberge erweitert, auf dem 
Exercierplatze eine 2. Reihe Nußbäume angepflanzt, die an der Nord: 
ſeite durch eine Reihe Kaſtanien unterbrochen iſt, und endlich auf dem 
Exereierplatze eine junge Eiche als Friedensbaum geſetzt, für einen 
andern Friedensbaum (Ahorn) aber auf der Vorwerksſtraße in der 
Nähe des Gutsbeſitzers Heinrich Thomas durch Zuſchütten einer Pfütze 
ein umfriedigter Platz gewonnen. Leider iſt letztgenannter Baum im 
Laufe des Jahres 1868 eingegangen. An den Waſſerbehältern auf 
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dem Markte wurden Linden und Kaſtanien angepflanzt und der Platz 
vor dem Bolkenhainer Thore links wurde mit Kies beſtreut. Ferner 
hat der Verein für die Schonung der Singvögel und der Anpflanzungen 
und Gehege gewirkt und ſich mit bethätigt an den Verhandlungen 
wegen Abbruchs des Schuppens am Mädchenſchulhauſe, ſowie wegen 
Errichtung eines Durchganges von der Kloſter- nach der Schützen 
ſtraße u. ſ. w. 5 

Noch iſt eines Verbrechens zu gedenken, welches am 20. No: 
vember dieſes Jahres in der 5. Morgenſtunde in den Räumen des 
Königl. Inquiſitoriats begangen wurde. Die dort inhaftirten Unter: 
ſuchungsgefangenen Mühlenarbeiter John aus Stabelwitz und Zimmer: 
mann Kiesler aus Oppersdorf faßten den Entſchluß, gemeinſchaftlich 
auszubrechen, die Aufſeher Langner'ſchen Eheleute zu überfallen und zu 
erwürgen, ſich dadurch in den Beſitz der Schlüſſel zu ſetzen und das 
Weite zu ſuchen. Durch ein Meſſer, welches ihnen von einem andern 
Gefangenen zugeſteckt worden war, wußten ſie eine Oeffnung in die 
Thüre zu ſchneiden, die ſie am Tage geſchickt verbargen. Auch drehten 
ſie aus einem Betttuch Stricke. In der dritten Morgenſtunde kroch 
John mit Hülfe Kieslers durch die Oeffnung; Kiesler konnte nicht hin: 
durch. John wartete nun auf den Aufſeher Langner, bis dieſer kam, 
um die Gefangenen zu wecken. Er packte und erdroſſelte ihn nach län: 
gerem Kampfe. Kaum war Langner getödtet, ſo trat deſſen Frau aus 
ihrer Wohnung, um nach ihrem Manne zu ſehen. Auch ſie wurde von 
John erdroſſelt. Viele Gefangene hörten die Unruhe und das Angſt— 
geſchrei der Langner'ſchen Eheleute und verſuchten Lärm zu machen, 
doch vergeblich. John fand den Hauptſchlüſſel bei Langner und öffnete 
Kiesler die Zelle. Beide verſahen ſich hierauf in der Aſſervatenkammer 
mit Kleidern und John mit einem Säbel, ſtahlen aus der Langner— 
ſchen Wohnung gegen 20 Thaler und eine Uhr und verſuchten, wie 
wohl vergeblich, im Amtszimmer des Inſpectors die Kaffe zu beſtehlen. 
Die Köchin des Inſpectors war erwacht und öffnete die Küchenthür. 
Sie ſollte den Verbrechern die Hausthür aufſchließen und wurde am 
Halſe gewürgt, als ſie dies nicht zu können behauptete. Sie konnte 
ſich jedoch losmachen, die Küchenthür von innen verriegeln und durch's 
Fenſter in den Garten ſpringen, wo ſie die am Zeughaus ſtehende 
Wache zu Hülfe rief. Dieſe weckte den Kaſtellan Einſporn im Kreis: 
gerichtsgebäude und den Exekutor Casper, und alle Drei ſtiegen durch 
ein Fenſter der Inſpector⸗-Wohnung ein und gelangten mit dem Sn: 
ſpector auf den Hausflur, wo ſie den John feſtnahmen; Kiesler hatte 
ſich wieder in ſeine Zelle begeben und niedergelegt. Bei der Unter: 
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ſuchung geſtanden fie ein, daß fie auch den Inspector Geelhaar, Falls 
er ihnen in den Weg getreten wäre, zu erdroſſeln beabſichtigt hätten. 
In der Schwurgerichtsverhandlung vom 13. März 1868 wurde nach 
dem Ausſpruch der Geſchworenen die Betheiligung des Kiesler an dem 
Morde für eine ſehr weſentliche gehalten und über beide Angeklagte 
das Todesurtheil ausgeſprochen. 


1868. 


Vom 1. Januar d. J. ab wurde die Gemeinde-Einkommenſteuer 
zum neunfachen Betrage des einfachen Steuerſatzes nach untenſtehendem, 
von der Königlichen Regierung zu Liegnitz unter dem 25. Novbr. 1867 
genehmigten Klaſſifications-Tarif für die Veranlagung der Gemeinde: 
Einkommenſteuer in Jauer erhoben. 


In die vorſtehenden Klaſſen 
werden eingeſchätzt 
die Steuerpflichtigen 
mit einem Einkommen 


Einfacher 
Steuerſatz. 


Klaſſe. 


von 30 bis incl. 50 Thlr. 6 
24 50᷑ 80 =: 6 
3] =: 80 = : 100 : 1 
44 E ANDI ur 125 3 
Der a 150 ⸗ 9 
HN 175 : 4 
Nn 200 = — 
eee 250 =: — 
9 250 ũK |8 30 : 6 
10 „ 800.325 > 350 8 
111.3 880 a2 400 „ 4 
12177 AUS % v2 500 =: 7 
131 = 500 2 600 „ — 
144 6000ůũ 85 700 - 7 
0 800 ⸗ 5 
16] =: 800 =: = 900 = 5 5 
171 „ 900m „ 1000 3 
181.» öh 1250 Bm 
197° # "1200. = 18500 re Ben 
20% 1500⸗ „ 1750 % — 
21% „ 17500 9000 — 
221 = 2000⸗ 2500 — 
231 = 2500 - 3000 — 
244 = 3000 ⸗ : 3500 5 — 
25 3500 — 


4000 
26 | v. 4000 aufwärts immer nur 1000 lr Reigen h 
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In Folge Aufforderung des Hülfsvereins für Oſtpreußen in 
Berlin, ſowie des „vaterländiſchen Frauen-Vereins“ ebendaſelbſt und 
des Präſidenten der Königlichen Regierung zu Liegnitz erklärten ſich am 
hieſigen Orte mehrere Herren, an der Spitze der Bürgermeiſter Lindemann, 
bereit zur Empfangnahme von Gaben zur Unterſtützung der durch die 
Mißernte hart betroffenen Bewohner Oſtpreußens. Ihre Bitten an die 
Bewohner Jauers und der Umgegend waren nicht vergebens. Von 
allen Seiten gingen Beiträge an Geld, Lebensmitteln und Kleidungs— 
ſtücken ein. Der Gymnaſial-Sängerchor unter Leitung des Cantor 
Fiſcher gab außerdem ein Concert für dieſen Zweck, welches einen Rein⸗ 
ertrag von 92 Thlr. 27 Sgr. gewährte, und der Turnverein einige 
Theater-Vorſtellungen, die einen bedeutenden Ueberſchuß einbrachten, 
wofür Lebensmittel angekauft und nach Oſtpreußen geſchickt wurden. Die 
Liedertafel gab ein Concert und die Reſſourcen-Geſellſchaft eine Theater⸗ 
Vorſtellung für den gleichen Zweck. Ferner bildete ſich ein Frauen: 
Verein, aus Damen des hieſigen Ortes und der Umgegend beſtehend, 
der „im Hinblick auf die traurigen Zuſtände in Oſtpreußen, auf die 
dort herrſchende Hungersnoth und die zunehmenden Krankheiten, Herzen 
und Hände in Bewegung ſetzen wollte, um in mildthätiger Liebe den 
armen Nothleidenden beizuſtehen“, und der Erfolg ſeines Wirkens war 
ein ſehr geſegneter, denn Geld und Lebensmittel und Kleidungsſtücke 
gingen von allen Seiten ein. Ein von dieſem Vereine veranſtalteter 
Bazar gewährte durch Verkauf geſchenkter Gegenſtände und Verlooſung 
einen Ertrag von 385 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf., im Ganzen konnte der 
Frauenverein über 600 Thlr. verwenden. Auch der ältere Frauenverein 
betheiligte ſich durch reiche Geſchenke. Rechnet man dazu die 1619 Thlr. 
25 Sgr. 10 Pf., welche bei der Kreis-Communalkaſſe und durch den 
Königlichen Landrath geſammelt wurden, ſo kamen allein in Jauer aus 
der Stadt und Umgegend über 3000 Thlr. zur Unterſtützung der noth⸗ 
leidenden Oſtpreußen ein. Da gegen Ende des Winters ſich auch am 
hieſigen Orte wegen dauernder Theuerung der Lebensmittel ein Noth- 
ſtand einſtellte, ſo wurde ein Theil der Einnahmen, beſonders von 
Seiten des Frauenvereins, zur Linderung der Noth in Stadt und Kreis 
Jauer beſtimmt. Ueber 300 Thlr. allein floſſen von Seiten des Frauen⸗ 
Vereins den 33 Familien aus den am 16. Mai in Herrmannsdorf 
abgebrannten 15 Häuſern zu. Auch anderweit wurde für dieſelben 
geſammelt. 

Am 26. Februar fand an unſerem Gymnaſium die erſte 
Abiturienten-Prüfung unter dem Vorſitze des Provinzial⸗Schulraths 
Dr. Scheibert ſtatt. Zu demſelben hatten ſich drei Primaner, Guttmann 
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aus Namslau, Pätzolt und Rummler aus Jauer, gemeldet, welche alle 
drei beſtanden. 

Der Beſitzer des hieſigen Hoſpitalhofes, Creydt, und der frühere 
Beſitzer deſſelben Gutes, Kloſe, beendeten einen Prozeß durch Vergleich 
und verwendeten bei dieſer Gelegenheit 2000 Thaler von dem circa 
6000 Thaler betragenden Object des Prozeſſes zur Gründung einer 
Stiftung für unſer Gymnaſium unter dem Namen „Creydt-Kloſe⸗Stiftung.“ 
Von den Zinſen dieſes Capitals ſoll Schulgeld für hieſige bedürftige 
Schüler bezahlt werden. Die Verwaltung dieſer Stiftung iſt durch 
beſondere Statuten feſtgeſtellt und geregelt. 

Eine zweite Stiftung für unſer Gymnaſium rührt von dem ver⸗ 
ſtorbenen Staatsanwalt Lattorff her. Er hatte in ſeinem Teſtament 
dem Gymnaſium nicht nur ein Kapital von 500 Thaler zur Gründung 
von Freiſtellen, ſondern auch feine reichhaltige Bibliothek, ſoweit fie 
der Gymnaſial-⸗Director für die Lehrer- und Schüler⸗Bibliothek brauchbar 
finden würde, vermacht. — Derſelbe hatte auch dem hieſigen Vereine 
zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder ein Kapital von 200 Thlr. 
letztwillig ausgeſetzt, desgleichen die hier verſtorbene verwittwete Frau 
Kaufmann Guhrauer in ihrem Teſtamente der hieſigen Armenkaſſe ein 
Kapital von 100 Thaler legirt, deſſen Zinſen alljährlich an ihrem 
Sterbetage an Arme ohne Unterſchied der Confeſſion vertheilt werden 
ſollen, außerdem auch ihr Inventarium, mit Ausſchluß der Gold- und 
Silberſachen, den Armen beſtimmt. 4 

Im Monat März d. J. erließen mehrere Herren aus Jauer 
einen Aufruf an ihre Mitbürger und Mitbürgerinnen zur Theilnahme 
an der Gründung eines Kindergartens am hieſigen Orte, und machten 
zugleich auf die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Inſtituts aufmerkſam. 
Obwohl auch einzelne Stimmen ſich dagegen ausſprachen, ſo war die 
Betheiligung doch ſo ſtark, daß Anfang Mai der Kindergarten in dem 
Garten am „grünen Wall“ mit 50 bis 60 Kindern eröffnet werden 
konnte. Als Kindergärtnerin war Fräulein Valeska von Löfen aus 
Breslau gewonnen worden. — Nach den Statuten hat der Kindergarten 
die Aufgabe, den Körper durch Bewegung und Aufenthalt im Freien 
zu kräftigen, den Geiſt in naturgemäßer Weiſe zu entwickeln und Herz 
und Gemüth der Kinder zu veredeln. Es werden Kinder im Alter von 
2 bis 6 Jahren angenommen. Spielzeit iſt im Sommer mit Ausnahme 
der Sonn: und Feſttage und der Mittwoch: und Sonnabend Nachmittage 
täglich von 8 ½ bis 12 Uhr früh und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
unter der Aufficht der angeſtellten Lehrerin und der dieſer zur Aushülfe 
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beigegebenen Kinderwärterin. Der monatliche Beitrag pro Kind beträgt 
15 Sgr. Mitglied des Kindergartenvereins iſt Jeder, der entweder ein 
Kind dorthin ſendet, oder durch's laufende Jahr einen monatlichen Bei- 
trag von mindeſtens 2½ Sgr. zahlt. Der Vorſtand wird gebildet aus 
fünf Auſſichts-Damen und aus einem Männer-Ausſchuß von neun Mit⸗ 
gliedern. Dieſer wählt aus ſeiner Mitte einen Vorſteher und einen 
Kaſſirer zur Führung der Geſchäfte für das laufende Jahr. Alle Jahre 
zu Ende des Monats April findet eine General-Verſammlung ſtatt. In 
derſelben werden erledigt: der Rechenſchafts-Bericht des Vorſtehers, die 
Rechnungslegung des Kaſſirers, die Anbringung von Wünſchen und 
Beſchwerden und die Wahl des Vorſtandes für das nächſte Jahr. Zum 
Vorſteher wurde für das nächſte Jahr der um die Gründung und Ein⸗ 
richtung des Kindergartens ſehr verdiente Thierarzt Rathsherr Sametzki 
und zum Kaſſirer der Töchterlehrer Pfuhl ernannt. 

Am 20. April ſtarb in Breslau, wohin er ſich begeben hatte, 
um ſich einer Operation zu unterwerfen, der emeritirte Töchterlehrer 
C. F. Langner in feinem 81. Lebensjahre. Von 1810 bis 1858 war 
er Lehrer der hieſigen Töchterſchule und wirkte in dieſer langen Zeit 
mit großer Gewiſſenhaftigkeit, Liebe und Treue in ſeinem Beruf. 1856 
feierte er ſein 50jähriges Amtsjubiläum. Er genoß in reichem Maße 
die Liebe ſeiner Schülerinnen. 

Am 12. Mai Nachmittags 3 Uhr fand die Grundſteinlegung 
zum Gymnaſial⸗Gebäude ſtatt. Auf dem Rathhauſe verſammelten ſich 
vorher die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden, die ſtädtiſchen, ſowie 
die Vertreter der Königlichen Beamten und begaben ſich, nachdem die 
Schüler des Gymnaſiums unter Führung ihrer Lehrer beim Rathhauſe 
angekommen waren, von da in geordnetem Zuge nach dem Bauplatze, 
der mit Guirlanden und Fahnen geſchmückt war. Nachdem die Feſt⸗ 
theilnehmer hier Aufſtellung genommen, begann die Feier mit dem Ge- 
ſange des Chorals: „Lobe den Herren, den mächtigen König ꝛc.“, worauf 
der Königliche Superintendentur-Verweſer Paſtor prim. Herrmann die 
Felt: und Weihrede hielt. Eine Motette, geſungen von dem Gymnaſial⸗ 
Sängerchor, ſchloß ſich an dieſe Rede, und nun folgte die eigentliche 
Grundſteinlegung. Bürgermeiſter Lindemann verlas das Verzeichniß der 
Schriften und Gegenſtände, welche in den Grundſtein gelegt wurden, 
und der den Bau leitende Baumeiſter Geſtewitz aus Breslau vollzog 
die Verlöthung und Verſenkung des Grundſteins. Nachdem derſelbe 
die üblichen Hammerſchläge gethan, reichte er dem Königlichen Landrath 
von Skal den Hammer zu gleichem Zwecke, dieſem folgten Bürgermeiſter 
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Lindemann, Stadtverordneten-Vorſteher Müller, Paſtor prim. Herrmann 
und der Gymnaſial-Director Dr. Volkmann. Jeder der genannten 
Herren begleitete die Hammerſchläge mit einigen paſſenden Worten. 


Verſpricht das Gymnaſial-Gebäude eine Zierde der Stadt zu 
werden, jo geſchieht auch an anderen Stellen Mancherlei zur Verſchö— 
nerung. Ein Theil der äußeren Stadtmauer zwiſchen Schützenzwinger 
und Volksgarten wurde abgetragen, weil am neuen Hoſpital ein Turn⸗ 
platz für die Garniſon geſchaffen werden mußte. Auf der Strecke zwiſchen 
dem „ſchwarzen Bär“ und dem Bahnhofe ſind vier neue Privathäuſer 
in Angriff genommen worden, desgleichen werden auf der Volkenhainer 
und Weberſtraße Neubauten an Stelle alter Gebäude unternommen, 
und an mehreren anderen Stellen wird gebaut. Die Königsſtraße hat 
ein neues, ſchönes Pflaſter und Trottoir erhalten. Das alte Stockhaus 
iſt in Privathände verkauft; durch deſſen Abbruch wird die Striegauer 
Straße viel an Freundlichkeit gewinnen. Auch ſind bereits Unter— 
handlungen im Gange wegen Verkaufs der ehemaligen Häringsbauden 
und des alten Theatergebäudes an die Gewerbebank H. Schuſter & Comp. 
Dieſe Geſellſchaft beabſichtigt, an Stelle der alten, baufälligen und 
ſeuergefährlichen Gebäude einen großartigen Neubau mit großem Saal 
für theatraliſche Vorſtellungen, Getreidebörſe u. ſ. w. aufzuführen. 


An den hieſigen Schulen kamen in dieſem Jahre wiederum einige 
Veränderungen vor. Der kathol. Cantor Zimmer legte am 1. Juni 
ſein Amt nieder; an ſeine Stelle trat der bisherige dritte Lehrer Hanel 
und an deſſen Stelle wurde der Lehrer Seifert aus Sprottau gewählt. 
An der evangeliſchen Schule wurde die noch vorhandene gemiſchte Klaſſe 
in eine Knaben: und eine Maͤdchenklaſſe getrennt und die durch Auf- 
rücken zweier Lehrer (Weiſe und Kruſche) in höhere Klaſſen erledigte 
Stelle an der unterſten Mädchenklaſſe mit dem Lehrer Seiffert aus 
Alt⸗Röhrsdorf beſetzt. 

Vom Gymnaſium ging der ſeit einem Jahre interimiſtiſch ange: 
ſtellte Schulamtscandidat Franke Michaelis ab, und da eine Theilung 
der Tertia in Ober- und Unter⸗Tertia nöthig wurde, ſo fehlten 2 Lehr⸗ 
kräfte, welche in den Candidaten des höheren Schulamts Dr. Armbruſter 
aus Breslau und Dr. Muche aus Schweidnitz gewonnen wurden. 

Die ſeit 1849 von den Damen Marie Schäffer und Roſalie 
Koch geleitete Unterrichts- und Erziehungsanſtalt ging Oſtern d. J. in 
die Leitung des Fräulein A. Großmann über. Den erſtgenannten Damen 
wurden beim Scheiden von ihrer Anſtalt mancherlei verdiente Ovationen 
dargebracht. 
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Unter dem 17. Dezember 1867 erließ die Königliche Regierung 
zu Liegnitz ein Reſeript an den hieſigen Magiſtrat, worin die Gehälter 
für die Lehrer an den hieſigen Stadtſchulen (mit Ausſchluß der Litera- 
ten) feſtgeſetzt werden, und zwar auf 250 Thlr. für einen unverheira⸗ 
theten, auf 500 Thlr. für einen verheiratheten Lehrer und im Durch— 
ſchnitt für einen Lehrer auf 375 Thlr. pro anno. Die Zahlung der 
Gehaltszulagen ſollte mit dem 1. Januar d. J. beginnen. Die ſtädti— 
ſchen Behörden einigten ſich über folgende kurz angegebene Grund⸗ 
ſätze, welche die Genehmigung der Königlichen Regierung erhielten: 

Die Aufbefjerung der Lehrergehälter erfolgt in der Art, daß ein 
Maximalgehalt von 500 Thlr., ein Minimalgehalt von 250 Thlr. und 
ein Durchſchnittsſatz von 375 Thlr. als Norm angenommen, ſowie, 
daß für alle Lehrerſtellen in Summa ſoviel Mal der Durchſchnittsſatz 
(375 Thlr.) auf die zu zahlenden Gehälter berechnet, reſp. verwendet 
wird, als Lehrerſtellen vorhanden ſind. — Bei Begründung jeder neuen 
Lehrerſtelle tritt dem Beſoldungs-Etat ein Durchſchnittsgehalt von 
375 Thlrn. zu. Das Aufrücken aus den geringeren Gehaltsſtufen in 
höhere wird den betreffenden Lehrern nach dem Dienſtalter bei eintre— 
tenden Vacanzen zugeſichert (die näheren Beſtimmungen hierüber ſind 
ausführlich feitgeitellt). Bei der Berechnung des Dienſtalters wird dem 
hieſigen die Hälfte der auswärtigen Amtszeit zugerechnet. Evangeliſche 
und katholiſche Lehrer werden zuſammengerechnet, rücken auch in die 
höheren Gehaltsſtufen ohne Rückſicht darauf, an welcher Schule die 
Vacanz eintritt. — Die Gehälter des Rectors und des Conrectors 
werden mit in Anrechnung gebracht, die mit Schulſchweſtern beſetzten 
Stellen ausgeſchloſſen. Für Amtswohnung werden den Inhabern ſol⸗ 
cher 10% des Gehalts abgerechnet. Die kirchlichen Gehälter und Emo- 
lumente, welche die beiden erſten katholiſchen Lehrer beziehen, werden 
ihnen als Lehrergehalt mit angerechnet. Die Gehaltsaufbeſſerung erfolgt 
vom 1. Juli 1868 ab. Die Gehaltsſtufe für jeden Lehrer iſt künftig 
unabhängig von der Stelle, welche er einnimmt. Die Lehrer werden 
künftig nicht mehr für eine Klaſſe, ſondern allgemein an der Schule 
angeſtellt; die bereits angeſtellten ſollen auch als an der Schule über— 
haupt angeſtellt betrachtet werden. — Bei Gründung einer neuen Lehrer— 
ſtelle kann dem anzuſtellenden Lehrer das Durchſchnittsgehalt ausgeſetzt 
werden. 

Da Michaelis eine neue Stelle gegründet, der neu berufene 
Lehrer aber nur mit dem Minimalgehalt angeſtellt wurde, ſo verwen— 
deten die ſtädtiſchen Behörden die übrigen 125 Thlr. zur Verbeſſerung 
der Lehrergehälter, und es erhielt im Ganzen jeder Lehrer mit Ausnahme 
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des Rectors und Conrectors eine Verbeſſerung von ca. 60 Thlr. pr. a. 
Michaelis fand bereits ein Aufrücken einiger Lehrer in höhere Gehalts— 
ſtufen ſtatt, da durch Abgang des Kantor Zimmer eine der höheren 
Gehaltsſtufen vacant wurde. 

Nach Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz erfolgte 
auch eine Gehaltsverbeſſerung der ſtädtiſchen Polizeibeamten um je 
50 Thlr.; desgleichen wurden dem Regiſtrator und Stadtſeeretär 50 Thlr. 
Zulage gewährt. 

Das Entſchädigungs-Kapital für die höhere Veranlagung der 
Grund- und Gebäudeſteuer im Verhältniß zum früheren Servis beträgt 
11,340 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. nebſt Zinſen ſeit dem 1. Januar 1865. 
Es ſollte nach einem früheren Beſchluß der Stadtverordneten an ſämmt⸗ 
liche Grundbeſitzer nach Verhältniß ihrer Erhöhung vertheilt werden. 
Später einigten ſich die ſtädtiſchen Behörden dahin, dieſes Kapital dem 
Kämmerei⸗-Vermögen einzuverleiben, wozu die Königliche Regierung die 
Genehmigung ertheilte. 

Das der Commune gehörige ſogenannte Stockhaus wurde für 
den Preis von 1525 Thlr. zum Abbruch verkauft. Die Aufnahme der 
ſtädtiſchen Polizei-Gefangenen wird künftig, nach einem darüber abge— 
ſchloſſenen und genehmigten Vertrage, im hieſigen Königlichen Kreis— 
gerichts⸗-Gefängniß ſtattfinden. 

Am 20. Auguſt erfolgte die Einweihung des von Seiten des 
hieſigen evangeliſchen Kirchen-Collegii zur Vergrößerung des Begräbniß— 
platzes an der Friedenskirche angekauften Grundſtückes. Der Proteſt 
der ſtädtiſchen Behörden gegen die Benutzung dieſes inmitten bewohnter 
Häuſer gelegenen Platzes zu beſagtem Zwecke war fruchtlos geweſen. 

Am 18. September brannte in der äußeren Striegauer Straße 
ein Schuppen ab. Das Feuer entſtand durch Ligroine, welches beim 
Abfüllen in Brand gerieth. 
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Beſchreibung 
des gegenwärtigen Zuſtandes der Stadt Jauer 
mit Rückblicken auf die Entſtehung deſſelben. 


Allgemeines und Statiſtiſches. 
Die Geſammtfläche der Stadt Jauer und der Reinertrag der 
erſtgenannten ſtellt ſich nach der Grundſteuerveranlagung folgendermaßen: 


Geſammtreinertrag. pro Meg. 
a, Ackerland!) .. . . 4542,30 Mrg. 22336,32 Thlr. 148 Sgr. 
ee 93,24, = 631,47 = 203: = 
RT NR 170,82 = 743,68 = 131 = 
A. HELDEN. cn Saar 50,72 = 142,48 = 84 
e. Holzungen ... 6,56 = 9,18 ⸗ 42 = 
f. Waſſerſtücke .. 10 0.81 15. = 
g. Oedland 7712, 0,29 ⸗ . 
4872,37 Mrg. 23864, 20 Thlr. 147 Sgr. 


h. Wege, Eiſenbahn ꝛe. 167,53 
i. Flüſſe, Bäche ꝛe... 25,00 
g. Hofräume, Gebäude⸗ 
flächen u. nicht über 
1 Meg. große Haus: 
El ee Were, 225,80 
i 5290,70 Mrg. 23864,20 Thlr. 135 Sgr. 
Beſitzer der unter a—g genannten Flächen waren 112, 
Nach der Gebäudeſteuerveranlagung find vorhanden: 
ſteuerpflichtige Wohngebäude .. 620, 
gewerbliche Gebäude. 287, 
fteuerfreie Gebäude.... 913, 


Summa 1770. 
Die letzte, am 3. Dez. 1867 ſtattgefundene Volkszählung ergab 
nach Ausſchluß der anweſenden Fremden eine Bevölkerung von 9326 
Seelen, worunter 383 Perſonen des Militairſtandes, 507 Gefangene 


in der Königl. Strafanſtalt und 47 Perſonen im Königl. Kreisgerichts⸗ 
Gefängniſſe. 


Davon in Klaſſe I: 1007,53 Mrg., Klaſſe II: 2358,65 Mrg., Klaſſe III: 
971,23 Neg., Klaſſe IV; 138,53 Meg, Klaſſe V: 63,81 Mrg., Klaſſe VI: 1,29 Mig, 
Klaſſe VII: 1,30 Meg. “ 1 

Chronik der Stadt Jauer. M 7 
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Seit 1805 ſtellt ſich die Bevölkerungszahl, ſoweit fie mir bekannt 
geworden, folgendermaßen: 

1805: 4648. 1813: 4185. 1822: 4848. 1855: 7503. 

1806: 4648. 1814: 4377. 1831: 5674. 1858: 7712. 

1807: 4614. 1815: 4283. 1834: 5750. 1861: 8062. 

1808: 4621. 1816: 4515. 1840: 6182. 1864: 8434. 

1809: 4666. 1818: 4532. 1843: 6422. 1867: 9326. 

1810: 4733. 1819: 4620. 1846: 7026. 

1811: 4720. 1820: 4781. 1849: 7072. 

1812: 4532. 1821: 4787. 1852: 7447. 

Dem Religionsbekenntniß nach zerfiel die Einwohnerſchaft nach 
der Zählung vom 3. Dez. 1864*) in 6124 Evangeliſche, 2102 Röm. 
Katholiſche, 58 Diſſidenten (Altlutheraner und Chriſtkatholiken) und 
110 Juden. Die Seelenzahl vertheilte ſich auf 1989 Familien. Nach 
der Zählungsliſte vom 3. Dez. 1867 waren 2068 Haushaltungen vor⸗ 
handen. 

In der Ehe lebten nach der Zählung von 1864: 1444 Männer 
und 1440 Frauen, im Wittwenſtande 89 Männer und 430 Frauen, 
geſchieden und nicht wieder verheirathet waren 5 Männer und 6 Frauen. 

In der Einwohnerſchaft befanden ſich 2 taubſtumme, 8 erblin⸗ 
dete und 8 geiſtesſchwache Perſonen. 

Den Erwerbsverhältniſſen nach lebten nach dem Verwaltungs: 
bericht pro 1864: 

a. von Landwirthſchaft als Hauptgewerbe 36 Familien, und als 
Nebengewerbe 17 Familien mit einem Hülfsperſonal von 3 Wirth⸗ 
ſchaftern, 2 Wirthſchafterinnen, 79 Knechten und 87 Mägden; 

b. von handwerksmäßigem Gewerbebetriebe 491 Arbeitgeber, 376 
Geſellen, 212 Lehrlinge; 

c. von Fabriken 3 Arbeitgeber, 33 Arbeiter, 108 Arbeiterinnen und 
190 Strafgefangene; 

d. von kaufmänniſchen Geſchäften, vom Handel überhaupt und den 
dahin gehörigen Gewerben 227 Geſchäftsinhaber, 71 Gehülfen, 
20 Knechte und 32 Mädchen; 

e. von Tagelöhnerarbeiten 266 Familien; 


*) um ein annähernd richtiges Bild von dem gegenwärtigen Zuſtande der Stadt 
zu gewinnen, mußten diejenigen Angaben, welche aus der Zählungsliſte vom 3. Dez. 
1867 wegen der mitgezählten und in Bezug auf Religionsverhältniſſe, Familienver⸗ 
hältniſſe ze. nicht ausgeſchiedenen anweſenden Fremden nicht entnommen werden konn» 
ten, nach dem Verwaltungsbericht des Magiſtrats pro 1864 gemacht werden. 
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f. vom Einkommen aus amtlichen Stellungen bei der Staats-, Stadt⸗, 
Kirchen- und Schulen-Verwaltung, bei dem Königlichen Kreis: 
Gericht, dem Steueramte, der Poſtverwaltung ꝛc. 154 Familien; 

. 5 Aerzte und 1 Wundarzt; 

I Apotheker; 

4 Hebammen; 

von Penſionen 35 Familien; 
als Rentiers und ohne beſtimmtes Gewerbe 67 Familien; 

von Geſindedienſten in der Hauswirthſchaft 28 männliche und 
333 weibliche Perſonen; 

n. von Almoſen zum Theil 252 und gänzlich 24 Familien. 
Der Viehſtand belief ſich im Dezember 1867 auf 320 Pferde, 

643 Stück Rindvieh, 1836 Stück Schafe, 288 Stück Schweine, 29 Ziegen, 

437 Hunde, 64 Bienenſtöcke. 

Die Zahl der Gemeindewähler betrug 1867: 
in der erſten Abtheilung .. 75, 
in der zweiten Abtheilung .. 205, 
in der dritten Abtheilung .. 651. 


Summa 937. 

Während des Jahres 1867 haben ſich hier niedergelaſſen 134 Fa- 
milien. Dieſe haben zuſammen an Einzugsgeldern 164%, Thlr. zur 
Kämmereikaſſe entrichtet. Das Bürgerrecht erlangten 44 Perſonen und 
find von denſelben 245 ¼ Thlr. Bürgerrechtsgelder eingekommen. 


F 


Perſonalien und Geſchäfts-Ordnung. 


Das Magiſtrats-Collegium beſteht aus den Herren: 
J. Bürgermeiſter Lindemann, ſeit 1868 Ritter des Rothen Adler— 
Ordens IV. Klaſſe, 
2. unbeſoldeter Beigeordneter Stephan, 
3. Rathsherren: Keibs, Schubert, Promnitz, A. Scholtz, Sametzki, 
Blumberg. 
Seit dem Jahre 1805 waren Bürgermeiſter: 
Werdermann bis .. . 1817 (bis 1809 Stadtdirector), 
Killmann .. . 1817 — 1823, 


I 1823 — 1831, 
Scholz 1831-1842, 
Golz 1842 1843, 
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Dr. Teichmann 1843 — 1850, 


Buchwaldt .. 1850 — 1860, 


Weiſe 1861 — 1864, 


Lindemann .. 1864 bis jetzt. 


Die Zahl der Stadtverordneten beträgt 36. Die Namen der⸗ 
ſelben ſiehe Seite 312, 338, 359. Der Vorſtand beſteht aus den Herren: 
Vorſteher: Garnfabrikant Müller, 
Stellvertreter des Vorſtehers: Rechtsanwalt Fuiſting, 
Protokollführer, Kaufmann Werſcheck, 
Stellvertreter des Protokollführers: Kreisgerichts-Secretair Dierig. 
Seit Einführung der Städte-Ordnung waren Vorſteher: 
Kaufmann Titze ... . 1809 — 14, 
Kaufmann Schlenker „1814 —15, 
Kaufmann Pflug ... 1815-16, 
Kaufmann Roppan . . 1816-17, 
Kommerzienrath Titze . 1817-19, 
Kaufmann Wenzel . . 1819—25, 
Schuhmacher Pauli .. 1825—26, 
Rothgerber Bartſch .. 1826-32, 
Tuchmacher Roſe .. . 1832-35, 
Bäcker Anders... 1835 —37, 
Lederfabrikant Zahn . 1837—39, 
Gaſthofbeſitzer Eitz .. 1839— 43, 
Kaufmann Hoffmann . 1843—44, 
Lederfabrikant Zahn . 1844-46, 
Die Beamten des Magiſtrats und der Polizei-Verwaltung ſind 
die Herren: 

A. Bei der Kaſſe: 
1. Gemeinde-Einnehmer Schönermark, 
2. Controlleur und Rendant der Sparkaſſe Kloſe. 


Im Bureau des Magiſtrats : 


Vorwerksb. W. Siegert 1846 — 47, 
Kaufm. Benj. Mager . 1847 49, 
Lederfabrikant Zahn . 1849—52, 
Gaſtwirth Schüller .. 1852—53, 
Kaufmann Mager .. . 1853-54, 
Juſtizrath Krüger .. . 1854—57, 
Partikulier Zyka .. . 185758, 
Director v. Stangen 1858-60, 
Landſch.-Regiſtr. Richter 1860—61, 
Juſtizrath Krüger .. . 1861—63, 
Garnfabrikant Müller. 1863-64, 
Gutsbeſitzer Weber .. 1864 66, 
Garnfabrikant Müller . 1866 b. fetzt. 


Stadt⸗Seeretair und Regiſtrator Hahn. 


„ Im Polizei-Bureau: 


1. Polizei⸗Inſpector Prahl, 


2. Polizei⸗Secretair Hoffmann. 


Bei der Forſtverwaltung: 
J. Förſter Hillger, 
2. Waldwärter Schubert. 


— 
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E. Die Unterbeamten: 
1. Die Polizei-Sergeanten: Wunderlich und Günzel, 
2. Die Bezirksdiener: Boriſch, John, Zobel, 
3. Der Bauaufſeher Ulbrich, 
4. 10 Nachtwächter. 

Sie beziehen folgende Jahresgehälter: 

Bürgermeiſter 1200 Thlr. (inel. 200 Thlr. perſ. Zulage), Ge⸗ 
meinde-Einnehmer 640 Thlr., Controlleur und Sparkaſſen-Rendant 
520 Thlr., Regiſtrator 450 Thlr., Polizei⸗Inſpeetor 450 Thlr., Poli: 
zei-Secretair 350 Thlr., Förſter außer freier Dienſtwohnung und 
Nutzung von 7 Morgen Acker und Wieſe inel. Stammgeld, Holz ꝛc. ca. 
400 Thlr., Waldwärter ca. 150 Thlr., Polizeiſergeanten außer Dienft- 
wohnung 254 Thlr. und 230 Thlr., Bezirksdiener 145% Thlr., 133% Thlr., 
133% Thlr., der Bauaufſeher 228 Thlr. incl. 60 Thlr. für Erhebung 
des Markt⸗ und Waagegeldes, jeder Nachtwächter 72 Thlr. Außerdem 
werden noch bezahlt: dem Brunnen- und Röhrmeiſter Jäſchke 72 Thlr., 
dem Stadtmuſikus Richter 40 Thlr., dem Uhrmacher Koch für Beauf— 
ſichtigung und Stellen der Rathsthurmuhr 36 Thlr., dem Brandmeiſter 
Kreplin 18 Thlr., dem Wegewärter Rehwald 120 Thlr., dem Nacht— 
thurmwächter Appelt 72 Thlr., dem Tagthurmwächter Tillis 72 Thlr. 
und verſchiedene Remunerationen. 

An Verwaltungs⸗Deputationen unter einem Magiſtratsmitgliede 
als Vorſitzendem und aus Mitgliedern der Stadtverordnetenverſammlung, 
der Bürgerſchaft u. ſ. w. beſtehend, find eingerichtet: 1) die Kaſſen⸗ 
Reviſions⸗Commiſſion, 2) die Servis- und Einquartierungs⸗Commiſſion, 
3) die Forſt-Deputation, 4) die Feuerſocietäts-Deputation, 5) die Baus 
Deputation, 6) die Ziegelei-Deputation, 7) die Beleuchtungs-Deputa⸗ 
tion, 8) die Armen-Deputation, 9) die Waſſerleitungs-Deputation, 
10) die Aichamts-Commiſſion, 11) die Stadtſchulen-Deputation, 12) die 
Communalſteuer-Einſchätzungs-Commiſſion, 13) die Commiſſion für Feſt⸗ 
ſtellung der Marktpreiſe, 14) die ſchiedsrichterliche Commiſſion in Na: 
tural-Verpflegungs-Angelegenheiten, 15) die Gasanſtalts-Deputation, 
16) das Sparkaſſen⸗Curatorium, 17) das Lehrer⸗Wahl⸗Collegium und 
18) das Gymnaſial⸗Curatorium. 

Der Magiſtrat hielt 1867 regelmäßig an jedem Dinstag eine 
ordentliche Sitzung und außerordentliche Sitzungen, fo oft ſolche erfor- 
derlich waren. Die Zahl der Vortragsnummern betrug im Jahre 1867 
nach den Geſchäfts⸗Journalen: a) in Communalſachen 4695 (1864: 3726), 
b) in Polizeiſachen 4214 (1864: 3942). Reproducenda und Termins⸗ 
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ſachen werden nicht journaliſirt, erhalten alſo keine beſonderen Num⸗ 
mern. Die Stadtverordneten-Verſammlung hielt im Jahre 1867 16 
Sitzungen und erledigte in denſelben 148 Berathungsgegenſtände. 


Polizeiverwaltung. 
Die Stadt iſt in 7 Bezirke eingetheilt. Als Bezirksvorſteher 
fungiren die Herren: 
1. Bezirk: Kaufmann Jul. Stephan, Stellvertr.: Kürſchner Kreutz. 


2. Galſtwirth Scharfenberg, 5 Gaſtwirth Jäkel. 

3. Drechsler Döring, 5 Weißgerber Flamm. 

4. „ Kaufmann Gärtner, . Uhrmacher Berger. 

5. „Sattler Walter, E Gaſtwirth Richter. 

6. ⸗Vorwerksbeſitzer Starke, 5 Vorwerksbeſ. L. Gnieſer. 
7. Gaſtwirth Schönwetter, 2 Gaſtwirth Höfig. 


Die Localien der Polizei-Verwaltung befinden ſich im Rathhauſe. 
— Im Polizei-Gefängniß (Stockhauſe) befanden ſich im vergangenen 
Jahre 263 Perſonen mit Einſchluß der 80 durchtransportirten Per⸗ 
ſonen. — Polizeiliche Strafverfügungen ſind gegen 179 Perſonen 
erlaſſen worden; in 18 Fällen gelangten ſie durch Provocation an den 
Polizeirichter. — Unter Polizei-Aufſicht ſtehen 54 Perſonen; detinirt 
waren in dem Correctionshauſe zu Schweidnitz 33 Perſonen, nämlich 
24 männliche und 9 weibliche. — Es wurden 1867 ausgefertigt: 

79 Inlandspäſſe, 

62 Paßkarten, 

113 Reiſerouten. 
337 hauſirende Handelsleute haben den Gewerbebetrieb am hieſigen 
Orte angemeldet. 

Während des Jahres 1867 ſind 2653 reiſende Fremde von 
Gaſtwirthen und außerdem 1221 wandernde Handwerksgeſellen ange— 
meldet worden. 

Es beſteht eine Buchdruckerei mit Schnellpreſſe am Orte. Im 
Verlage und unter der Redaction des Buchdruckereibeſitzers Herrn Vaillant 
erſcheint wöchentlich 2 Mal der 44. Jahrgang der „Unterhaltungs⸗Blätter 
für Jauer und Umgegend. Zugleich amtliches Anzeigeblatt für den 
Kreis Jauer.“ Dieſe Zeitſchrift enthält Novellen und Erzählungen, 
politiſche, provinzielle und lokale Nachrichten, ſowie Miscellen, und 
wird gegenwärtig in einer Auflage von nahe an 900 Exemplaren 
gedruckt. 
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In hieſiger Stadt find 24 Feuerverſicherungs-, 23 Lebens: 
verſicherungs⸗, mehrere Hagelverſicherungs-Geſellſchaften u. ſ. w. durch 
Agenturen vertreten. 1864 waren bei 18 Feuerverſicherungs-Geſellſchaften 
4,640,413 Thlr. verſichert, wovon auf auswärtige Verſicherungen 
2,638,988 Thlr. trafen, ſo daß im Stadtbezirk ſelbſt für Gebäude 
und Mobiliar 2,001,425 Thlr. verſichert waren. 

Von der Provinzial⸗Städte⸗Feuerſocietät wurden im Jahre 1867 
auf eine Verſicherungsſumme von 435,610 Thlr. von 277 Verſicherten 
158 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. Beiträge eingezogen. 


Steuer: Angelegenheit. 


Die Stadt Jauer iſt, mit Ausſchluß der Vorſtadt Grögersdorf 
und der hinter dem Fiſcherhofe belegenen ſogenannten vier Poiſchwitzer 
Häuſer und der Bewohner der Zahn'ſchen und Frommelt'ſchen Lob: 
mühlen, mahl- und ſchlachtſteuerpflichtig. Es kam im Jahre 1867 an 
Mahl: und Schlachtſteuer ein 17,516 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf., wovon die 
Commune 5895 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. erhielt, außerdem die Wildpret⸗ 
ſteuer. Die Steuerſätze für mahl- und ſchlachtſteuerpflichtige Gegenſtände 
betragen incl. des Communalzuſchlages von 25%: 

a. für 1 Ctr. Weizen zu Mehl, auch Schrot und Brot aus Weizen 
25 Sgr., 
b. für 1 Ctr. Roggen zu Mehl, auch Schrot und Brot aus Roggen 
6 Sgr. 3 Pf., 
o. für 1 Ctr. Puder, Kraftmehl, Weizengries, auch Fleiſch vom 
Lande 1 Thlr. 20 Sgr., 
für 1 Ctr. Hirſe Gerſtengraupe und Grütze 12 Sgr. 6 Pf., 
für 1 Ctr. Roggenmehl vom Lande 8 Sgr. 4 Pf., 
für 1 Ctr. Schlachtvieh nach dem Auswiegen 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
für Schlachtvieh nach Stückſätzen, und zwar: 
1. für einen Ochſen oder Stier 6 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
2. für eine Kuh oder Ferſe 3 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
3. für ein Kalb 16 Sgr. 5 Pf., 
4. für ein Schwein 1 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf. 
5. für einen Hammel, eine Ziege oder einen Bock 14 Sgr. 1 Pf. 
Die Verſteuerung nach dem Gewicht beginnt mit Yıs Ctr. 
An Klaſſenſteuer find 1867 von den dazu Verpflichteten einge: 
kommen 230 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. Zur klaſſiſizirten Einkommenſteuer 
ſind für 1868 veranlagt 73 Perſonen mit zuſammen 1752 Thlr., nach 
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Abrechnung der Schlacht- und Mahlſteuer-Vergütigung von jährlich 
20 Thlr. pro Perſon. 

Die Gewerbeſteuer-Verhältniſſe geſtalten ſich nach der Beranla- 
gung pro 1867 und 1868 folgendermaßen: 


Sind veranlagt 
1867 | 1868 
Thlr. Thlr. 


Anzahl derſelben 
1867 | 1868 


A. II Kaufleute 8 1248 
B. Händler 1004 
C. Salt: und Schankwirthe 672 
D. A 176 
E. F 192 
F. F 70 
6. Brennereien — 
I. Handwerker. 1110 
I; D 48 
K Ha und Frachtfuhrl.. 32 
L. 2 , rn 308 
524 566 4522 | 4860 
Ferner ſteuerten in AL; 1867 1868 
Lederfabrikant Zahnun 96 Thlr. 96 Thlr. 
Fabrikbeſitzer Kieſewalter ... 84 = 84 
Fabrikbeſ. Lommel & Nacke. — 84 
Fabrikbeſitzer Jakobbttl. — 60 = 


Die Brauereibeſitzer zahlten außerdem Braumalzſteuer; Bänſch 
z. B. 1867: 2214 Thlr. 25 Sgr. — An die Stelle des früher an die 
Staatskaſſe gezahlten Serviſes von 3111 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. trat mit 
dem 1, Januar 1865 eine Grund- und Gebäudeſteuer, erſtere im Be— 
trage von 2278 Thlr. 12 Sgr., letztere von 2468 Thlr. 28 Sgr. 

Da die Erträge des Kämmerei-Vermögens und die anderweiten 
beſtimmten und unbeſtimmten Einnahmen, wie ſie aus der folgenden 
Darlegung des „ſtädtiſchen Haushalts“ erſehen werden können, zur 
Deckung der Ausgaben der Stadt-Hauptkaſſe nicht hinreichen, jo iſt die 
Erhebung einer Communalſteuer nöthig. Dieſe Steuer, welche gegen— 
wärtig nach dem von der Königl. Regierung unterm 25. Novbr. 1867 
genehmigten Klaſſifikations-Tarif (ſiehe Seite 362) erhoben wird, gab 
1867 einen Ertrag von 6908 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. ohne Rückſicht auf 
die Reſte. Für 1868 ſind nach den verſchiedenen Klaſſen veranlagt 
mit einem Communalſteuer-Soll nach dem neunfachen Satze von 


10,709 Thlr. 
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Anzabl der 


f Anzahl der 8 
Einkommen. Steuer- Klaſſe Einkommen. Steuer. 
Thaler. pflichtigen. pflichtigen. 


Thaler. 


51 30— 50 67 600 — 70033 
2 50— 80 610 700 — 800 25 
3 80—100 80 800— 900 18 
4 100—125 304 900-1000 | 13 
5 125—150 72 18 1000—1250 24 
6 150 — 175 153 19 12501500 18 
7 175— 200 32 20 | 1500-1750 | 12 
8 200—250 125 21 1750-2000 4 
9 250-300 77 22 | 2000-2500 5 
10 300—350 67 23 25003000 4 
11 350400 29 24 30003500 2 
12 400—500 64 25 | 3500-4000 4 
13 500600 54 206 Ueber 4000 5 


Ein ganz richtiges Bild über die Einkommensverhältniſſe der 
hieſigen Einwohner läßt ſich dadurch, wie es in der Natug der Ein⸗ 
ſchätzungsweiſe liegt, freilich nicht gewinnen, auch iſt der wirkliche 
Steuerbetrag, wie er durch Herabſetzungen, Zu- und Abgänge im Laufe 
des Jahres ſich ergeben wird, noch nicht anzugeben. 


Städtiſcher Haushalt. 


Die Stadt-Hauptkaſſe wird von einem Rendanten (Gemeinde— 
Einnehmer) und von einem Kontrolleur verwaltet. Zur Sicherheit der— 
ſelben hat der Gemeinde-Einnehmer eine Caution von 1200 Thlr. und 
der Kontrolleur eine ſolche von 600 Thlr. beſtellt. 

Die Stadt-Hauptkaſſe beſteht aus folgenden Specialkaſſen: 
Kämmereikaſſe, 
. Ziegeleikaſſe, 
Forſtkaſſe, 
Armenkaſſe, 
Gasanſtaltskaſſe, 
dem Fonds für durchlaufende Gelder (Klaſſenſteuer, Gewerbeſteuer 
und ſonſtige Aſſervate). 
Mit der Stadt⸗Hauptkaſſe iſt die Haupt⸗Inſtitutenkaſſe verbunden, welche 
letztere wiederum folgende Speclalkaſſen in ſich ſchließt: 
a. Hoſpitalkaſſe, 
b. evangeliſche Schulkaſſe, 
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c. katholiſche Schulkaſſe, 
d. Gymnaſialkaſſe, 
e. Legatenfonds. 

Die Kaſſen werden regelmäßig den 5. jed. Mon. revidirt, außer⸗ 
dem findet jährlich wenigſtens eine extraordinaire Reviſion ſtatt. Die 
geldwerthen Documente werden unter beſonderem Verſchluſſe depoſital⸗ 
mäßig aufbewahrt. Depoſitarien ſind die Herren: 

Bürgermeiſter Lindemann, 
Beigeordnete Stephan, 
Gemeindeeinnehmer Schönermark. 


Abſchluß der Nümmerei-Naſſe pro 1867, *) 


Nach dem Etat 
pro 1867 a Sit Bemerkun⸗ 
ſollen Cin nahme. Einnahme. 
einkommen . 
lr. ar. pf tlr. ſar. pf. 
Aus dem vorigen Jahre: 
— = IA. An Beſ tand 
306 | 2 6/0 B. An Reſten 
— — 1. An erſtatteten Vorſchüſſen Von der Zlege⸗ 
leikaſſe, von d. 
Serviskaſſe, 
von d. Königl. 
Fiscus für 
Kriegsleiſtgn. 


Summa | 3580 25 5 
Aus dem laufenden Jahre: 
486 124110]. Anbeftändigen Gefällen] 487 | 6 811 far. 10 pf. 


f tir. far. pf. 1 75 3 
a. Geſchoßzinſen 364 17 3 u 8 
b. Almoſenzinſen 14 18 7 len Pfennige. 
c. Seelenbadzinſen 3 7 4 
d. Erb⸗ u. Grund⸗ 
. 103 5 6 
e. Mühlengrund— 
Bien 117 — 
1796 ——fll. An unbeſtändigen Ge— 
fallen, 1386 | 8| 8 


a. Einzugsgeld .. 164 22 6 
b. Bürgerrechtsgeld 245 15 — 
c. Marktgeld . . . 358 12 — 
Latus | 5453 |10| 9 


) Vergleiche Seite 68 ff. 


* 


379 


Nach dem Etat en 
pro 1867 a 2 Bemerkun⸗ 
ollen Einnahme. f 
Ba h Einnahme. gen. 
le. _ far. bi. tlr. ſgr. pf. 


Transport 

tir. ſgr. pf. 
d. Waagegeld ,. 45 18 7 

e. Markt⸗ und 

Standgeld . . 240 17 7 

k. Viehmarktsgldr. 331 13 — 

1700 21 Tu. An Kapitalszinſen .. 
2826 23.— IV. An Pacht- u. Mieths⸗ 


177510 5 [VI. An Communal-Beiträ— 
gen und «Steuern 
a. Communal⸗ 
Steuer . 11656 7 3 
b. Von dem Kön. 
Haupt⸗Steuer⸗ 
Amt für indir. 
Steuern .. 5895 12 3 
o. Wildpretſteuer 107 6 10 
6356 | 3/100 VI. Zuſchüſſe aus andern 


a) Davon ges 
ben ab an 

Grund» und 
Gebäudeſteuer 
4747 tlr. 10g. 
Die reine Som» 
munalſteuer 


betrug: 
1863 : 5960tlr. 


Omen ter, % 601864: 6035 
a. aus der Forſt⸗ 1865: 6748 
aſſe 2541 3 9 1806: 7080 » 


b. aus der Ziege: 
leikaſſe . . 1075 29 2 

c. aus der Aich⸗ 
amtskaſſe .. 156 14 7 

d. aus der Gas⸗ 
anſtaltskaſſe 5117 — — 
17317 7 vill. Ins gemein 

Hierzu an extraordinairen 
Einnahmen: 

Für Stadtmauer⸗Grundflächen 
und verkaufte Steine . . 


Reſte waren 

überhaupt: 
1858: 1520 ttr, 
1859: 968 


Für verkaufte Angerflecke in 1800; 784 
Jauer und Poiſchwitz .. 2| 8lıs6l: 735 
Für veräußerte Oppotheken In, 1802:1178· 
ſtrum ente. am: I : 
Für zum Abbruch verkaufte 1805: 209 
Gebaude N 130 — 1866: 306 


Summa aller Einnabme [45810 111867: 547 


Nach dem Etat 
ſollen ER Iſt⸗ Bemerkun⸗ 
geben werden Ausgabe. gen. 


lr. 


5952 
1045 
100 


127 
290 
250 


1336 
4251 


far. pf. tr. ſgr. pf. 


Aus dem laufenden Jahr. 


An Verwaltungskoſten. 


l. Beſoldungen .... 
IL Penſſonennn .. 
— — III. Zur Annahme von Ge— 
hülfen im Kanzlei— 
diene e 


—— V. Bureau-Bedürfniſſe 
M. ef hen und Be— 
euchtung . 


eee 


Für bauliche Unterhaltung der 
Communal⸗ und der der Stadt 
gehörigen Privatgebäude 

366 tlr. 21 ſgr. 8 pf. 

Für Inſtandhaltung der öffent⸗ 
lichen Straßen, Plätze, des 

Pflaſters, der Brücken, Stege, 
Wege, Ufer, Dämme, Alleen 
und Anlagen auf dem Schieß— 
werder: 

a. dem Aufſeher Regel 

112tlr. 21 ſgr. 3pf. 

b. an die Kämmerei-Arbeiter 

Löhne ꝛc. . 1024 tlr. agr. 

c. für Wegebeſſerungen un 

Pflaſterarbeiten 
1206 tlr. 9 ſgr. G pf. 
d. verſchiedene Ausgaben 
129 tlr. 13 fgr. 9 pf. 

Entſchädig. für Trottoirlegung 
an Hausbeſ. Ytlr. 18 fgr. 9 pf. 

Für Reinigung der Straßen 
von Schnee und Eis 

114tlr. 15 ſgr. 

Für Unterhaltung der Waſſer⸗ 
kunſt und Röhrenleitung 2c. 

606 tlr. 10 far. 10 pf. 
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Nach d. Etat 
pro 1867 It⸗ Bemerkun⸗ 
ſollen ausge: Ausgabe. Ausgabe. 
geben werd. gt, 
tir. ſar pf, 
Transport 
Für Unterhaltung der Feuer— 
loͤſchgeräthe und Spritzen 
Atlr. 11 ſgr. 
Feuerverſicherungs-Prämien 
50 tlr. 21 ſgr. 
Schornſteinfegerlohn 
ö I4Atlr. 27 fgr. 
60 — — Gerichtskoſten .. 
390 —— Militärzwecke .. 
2960 — — Armenpflege ... 
192 10.— . Gratificationen . 
15 —.— XIII. Remiffionen ... 
2976 , 3/10] XIV. Verzinſung und 
| Amortifation.. — 
4910 15%] XV. Abgaben u. Laſten Grundſteuer, Ge⸗ 
305 1711 > Privat-Abgaben bäudeſteuer ze. 
und Laſten ... 
6554 15— [XVII. Leiſtungen an Kir— 
che und Schule . 
A. Patronats-Laſten 
298 tlr. 21 ar. 
B. Für Schulen (Zuſchüſſe): 
a. Gymnaſium 
4095 tlr. 15 far. 5 pf. a, 1800: 3408 ll. 
b. Kath. Schule 
693 tlr. 21 ſgr. S pf.) b. 1866: 500 tlr. 
o. Evang. Schule 
3733 tlr. S ſgr. anf c. 1866: 3375 Ur. 
d. Lehrlings- und Fortbil⸗ 


dungsſ Tu 
Oltle. 13 jgr.3pf. 
84 (180 4IXVIN. Insgemein..... 


— a, 


) Hierzu müſſen jedoch noch 206 Thlr. 25 Sgr. gerechnet werden, welche die 
Kämmereikaſſe dem Rector und dem Cantor chori für ihre Kirchendienſte auszahlt, 
und die den Lehrergehältern derſelben zugeſchlagen find, fo daß ſich der ganze Zuſchuß 
auf 900 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. ſtellt. 


a 


382 


Transport 38066 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
Dazu extraordinaire Ausgaben: 


Zur Niederlegung der Stadtmauer ... 8911-5 =: — 
Zu Vorarbeiten zum Gymnaſial⸗Bau . 23 
Zur Gymnaſial⸗Baukaſe ee 3400 5 
Zur Verzinſung von Darlehnen .... 196 5 5 > 


Dazu Ausgaben aus dem vorigen Jahr 205 


Summa aller Ausgaben 42782 SI m S 15 . 


A b ſch buß. 
Einnahme .... 45810 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. 
Ausgabe 42782 13 10 


Beſtand 3027 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. 
Das Kämmerei-⸗Vermögen betrug am Schluſſe des Jahres 1867: 
A. In Gebäuden (nach der Feuerverſicherungsſumme): 
1. Rathhaus mit Thurm . . . 12230 Thlr. 
2. Gymnaſialgebäude (früh. 
Bürgerſchule )) 10270 - 
„Elementarſchulgebäude ... 5985 = 
Das frühere Jungfr.-Kloſter 8810 = 
Das Stadtdienerhaus . 525 = 
. Das Förſterhaus . 1000 = 
Das Stockhauns 2135 ⸗ 
. Das Schieß- und Ladehaus 1445 = 
Die Häuſer 293 bis 299. 7275 - 
Das Spritzenhaus. 1200 
Die Ziegeleigebäude mit den 
größeren Fabrikutenſilien 12245 = 
12. Das kath. Schulhaus .. 1680 = 
13. Theatergebäude, Waagelocal, 
Weinkeller, Hauptwache. 6730 = 71 530 Thlr. 
B. In Grundſtücken (nach dem Pachtertrage 
pro 1867 mit 2530 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf.) rund 50600 = 
C. In Grundabgaben (Zinſen u. Erbpachtgelder 
von jährlich 487 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf.) rund 9740 
D. In ausſtehenden Forderungen: 
a. Hypotheken .. . 22573 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
b. Staatspapiere. 100 = 


e. Actien 3000 = 25673 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
2 Latus 157543 Thlt 29 Sgr. 5 W. 


— 8K 


— — 
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Transport 157543 Thlr. 29 Sgr. ö Pf. 
E. In Forſten (nach dem Ueberſchuß pro 1867 


mit 2541 Thlr. 3 Sgr. 9 Pr.. 50820 
F. Gasanſtalt (nach den Bau- und Einrich⸗ 
tungskoſten berechnet. 50000 = 


Summa 258363 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
An Schulden waren dagegen vorhanden: 
a. Von der Gasanſtalts-Anleihe 39400 Thlr. 
b. Reſtkaufgelder von dem Hauſe 
H.⸗No. 89 der Stadt.. . 1700 


41100 


Hiernach berechnet ſich das Vermögen auf 217263 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf. 
Dazu könnte man noch den Reſervefonds der Sparkaſſe mit 
18,000 Thlr. und den Werth der der Stadt einſt zufallenden zwei 
Controllhäuſer mit circa 8000 Thlr. rechnen. 
Eine Haupteinnahmequelle für die Stadt iſt 


Der ſtüdtiſche Forf. 

Der Kämmereiforſt zu Siebenhuben hat einſchließlich der ver⸗ 
pachteten Rodeländereien, Wieſen und Wege nach der Grundſteuerver— 
anlagung einen Flächeninhalt von 1184,29 Morgen. Mit Ausnahme 
weniger Morgen ſchlagbaren Nutzholzes beſteht der Forſt in Laubholz⸗ 
Niederwald, und iſt in 16 Jahreshaue eingetheilt. Die vorherrſchen⸗ 
den Holzarten find Eichen, Birken, Erlen, Haſeln und Aspen. Der 
Anbau der Eiche wird wegen der hier ſtattfindenden Schälwald⸗Wirth⸗ 
ſchaft beſonders bevorzugt. 

1867 wurden für verkauftes Holz 1773 Thlr. 27 Sgr. einge⸗ 
nommen, für 783 Ctr. 99 Pfd. verkaufte Spiegelrinde — à Ctr. 1 Thlr. 
26 Sgr. 6 Pf. — 1476 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf., an Pachtzinſen für 
Acker, Waldwieſen, Sichelgräſerei, Jagd und Fiſcherei 335 Thlr. 
14 Sgr. 7 Pf. und an „Insgemein“ 11 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf., ſo daß 
ſich die ganze Einnahme auf 3597 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. ſtellt. (1864: 
3748 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf., 1865: 4257 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf., 1866: 
3084 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf.) 

Die Ausgabe betrug 1062 Thlr. 16 Sgr., und es konnten mit⸗ 
hin als Reinertrag pro 1867 an die Kämmereikaſſe 2534 Thlr. 23 Sgr. 
9 Pf. abgeführt werden. 

Die Wohnung des Stadtförſters befindet ſich in Siebenhuben. 
Vorſitzender der Forftdeputation iſt Herr Rathsherr Sametzli. 


5 
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Desgleichen hatte die Stadt in der neueren Zeit einen Rein— 
ertrag von 
Der ſtädtiſchen Ziegelei. 
Die Grundſtücke, welche zur ſtädt. Ziegelei gehören, haben einen 
Umfang von ca. 10 Morgen. Es befinden ſich auf demſelben: 
1. Wohnhaus des Ziegelmeiſters und ein Stallgebäude, 
2. zwei maſſive Brennöfen, 
3. eine Trockenſcheuer und 3 Fabrikations⸗Scheuern, 
4. ein überdeckter Feldziegel-Ofen. 
Im Jahre 1867 ſind insgeſammt verkauft worden 990,587 Stück. 
Die Ziegelpreiſe betrugen pro 100 Stück: 


a) für Mauerziege ln. 22 Sgr. 
Der e 0% 20 ** 
c Hohlſteine nm en enn 125 ⸗ 
d) = halbe Dachziegeln. 20 
6) preß egen. TER 33. 
D min e las 125 

5) = Schirmofeir . ene sure + 18 


Die Einnahme für verkaufte Ziegel hat im Jahre 1807 betragen 
6789 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf., die Geſammteinnahme 6978 Thlr. 22 Sgr. 
1 Pf.; die Ausgabe dagegen 5872 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf., jo daß in 
die Kämmereikaſſe 1075 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. abgeführt werden fonn- 
ten. Herr Ziegelmeiſter Otto (ſeit Anfang 1867) erhält pro Tauſend 
ein Pauſchquantum für Lehmanfuhr, für Streich- und Brennlohn, für 
Brennmaterialien und für Unterhaltung der kleinen Fabrik- Utenſilien. 
— Der Lehm wird von dem Acker des Hoſpitalvorwerks vertragsmäßig 
entnommen. (Siehe Seite 173.) 
Für ſpätere Zeiten verſpricht 


Die ſtüdtiſche Gasanſtalt 
eine reiche Einnahmequelle zu werden. 

Die hieſige ſtädtiſche Gasanſtalt iſt am 2. Dez. 1860 in Betrieb 
geſetzt worden. Bis zum 1. Mai 1864 leitete der Kaufmann Fiſcher 
den Betrieb, von da ab der Techniker Hönſch, welcher jetzt außer freier 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung ein Gehalt von 400 Thlrn. 
jährlich bezieht. Die Gasanſtaltskaſſe wird von den Beamten der 
Stadt⸗Hauptkaſſe gegen Remuneration mit verwaltet. Vorſitzender der 
Gasanſtalts⸗Deputation iſt der Rathsherr Promnitz. Von dem urſprüng⸗ 
lich zum Bau der Gasanſtalt aufgenommenen Kapitale von 50000 Thlrn. 
ſolten nn gemäß bis Ende 1867 5500 Thlr. 
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getilgt fein, in Wirklichkeit ſind jedoch bis dahin 10,600 Thlr. amor⸗ 
tiſirt, da der Reinertrag dies geftattete, 
Die Einnahmen für 3,672,376 ¼ C“ conſumirtes Gas beliefen 


e fee een . 8121 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. 
die übrigen Einnahmen aus dem Vorfahre, 
für Nebenproducte u. ſ. w. auf . . . 3609 = 17 l : 


Die Geſammteinnahmen betrugen alſo 11730 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. 
Da die Ausgaben außer Verzinſung und 
Amortiſation nur betrugen. 6603 = 16 = — = 


5117 Thlr. — Sgr. — Pf. 


b 
für Verzinſung und Amortiſation verwandt 
werden, und es blieb noch ein Beſtand von 10 8 


11730 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. 
Die Reſultate der Gasanſtalts-Verwaltung ſeit Inbetriebſetzung 


der Gasanftalt find überſichtlich folgende: 
— — — UH— — ͤ A—üĩ—U—U — . — 


Privat⸗ 


Flamm. Flamm. 


Die Gaspreiſe betragen gegenwärtig ſeit dem 1. Januar 1868 
bei einem jährlichen Verbrauch 


von incl. 10000 C“ 2 Thlr. 10 Sgr. 
pode e de 6. 
2 


: = 100000 ⸗ 
über 100000 2 * 2 6 
Dieſen letzten Preis zahlt auch die Stadt für die öffentliche Beleuch— 
tung, die Poſt, Eiſenbahn, das Inquifitoriat, Kreisgericht, die Königl. 
Strafanſtalt jedoch laut Contract 2 Thlr. pro Mille C“. 
Gasmeſſermiethe wird ſeit dem 1. Januar 1868 nicht mehr 
bezahlt, nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 21. Febr. 1866. 
Vorſitzender der Gasanſtalts-Deputation iſt Herr Rathsherr 
Promnitz. 
Chronik der Stadt Jauer. 27 B * 


a 
vn 


a” 
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Die Aidjamts-Rafe, 
Die Geſammt⸗Einnahme bei dem ſtädtiſchen Aichungs⸗Amte betrug 
im Jahre 1867 312 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. Davon erhielt der Aich⸗ 
meiſter 156 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. und der Ueberſchuß von 156 Thlr. 
14 Sgr. 7 Pf. floß in die Kämmerei-Kaſſe. Vorſitzender der Aichamts⸗ 
Commiſſion iſt Herr Rathsherr Schubert, Rendant Herr Seifenſieder 
Bartſch und Aichmeiſter Herr Schloſſer Werner. 


Die Sparkaſſe. 


Dieſelbe wurde 1834 errichtet (Seite 165) und gründet ſich auf 
das von dem Herrn Oberpräſidenten der Provinz Schleſien beſtätigte 
Statut vom 18. Mai 1858. Sie wird unter Leitung des Magiſtrats 
von 2 Curatoren, einem Rendanten und einem Controlleur verwaltet. 
Der Rendant und der Controlleur werden vom Magiſtrat, die Cura⸗ 
toren und deren Stellvertreter auf 6 Jahre von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gewählt. Gegenwärtig ſind die Herren Kaufleute Peſchell 
und Siegert Curatoren, Kloſe Rendant und Schönermark Controlleur. 
— Die Sparkaſſe nimmt von Jedem Einlagen, welche nicht unter 
1 Thlr. und nicht über 500 Thlr. betragen, an, und verzinſet ſolche 
mit 3% %, vom 1. Januar 1869 ab mit 4%. Die Verzinſung beginnt 
mit dem Eintritt des nächſten Monats. 

Die Sparkaſſe iſt verpflichtet, ihre Kapitalien depoſitalmäßig 
ſicher anzulegen. Es geſchieht a) in ſicheren Hypotheken, b) in Dar⸗ 
lehnen gegen Verpfändung von inländiſchen Staatspapieren und von 
Papieren der vom Staate anerkannten ſtändiſchen Inſtitute, o) in hie⸗ 
ſigen Stadtobligationen. 

Am 1 des 3 1 die 5 tir. for. pf. 
Einlagen . . . 138240 7 11 
Dazu traten 1867 an neuen Einlagen „. 3684542 29 4 
An zugeſchriebenen Zinſei gn 4666 19 5 


Summa 177449 26 8 
Davon kamen an Einlagen und Zinſen zur Auszahlung 33599 8 10 


Bleiben 143850 17 10 
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Den verſchiedenen Kategorien nach find angelegt: 


Von Kindern 
Von Geſellen und Lehrlingen. 
8. Von ſelbſtſtändigen Perſonen . 


F. Von Corporationen 


Ueberhaupt 143850 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf. 
Der Reſervefonds beſaß ult. 1867 1844512 9 = 


Mithin betrug das Geſammtvermö⸗ 
gen der Sparkaſſe ult. 1867 162296 Thlr. — Sgr. 7 Pf. 
Für die Sicherheit der Spareinlagen haftet in erſter Reihe der 
Reſervefonds, in zweiter die Stadt⸗Commune. 
Die Geſchäftsverhältniſſe der Sparkaſſe ſeit ihrer Gründung ſind 
aus folgender Tabelle zu erſehen: 


es. 


: 8 
a Ueber die Summe: 
=|2? 885 
f S 2 8 [835 
& SS 2 I SEE 2 
2 2 82 8 3 28 SR 
= E 9 8 2 
€? Th 32 


1834 — e eee 
1835 — — — — — — 
1836 — — — — — — 
1837 — En} 
1838 Bu 1 
1839 21 eee 
1840 47 rr 
1841 84 — — ln 1 
28 * 


2388 


ar 2 
8 2 2 N 2 1 2 ’ 
295° 2 2 E58 Ueber die Summe: 
SS 
85 8 8 888 S 8 8 38 87 Es 2 
„„ 8 s n 88 
S8 G5 58 88 38 38 8 
1 Tblr Thle WSS S& & 
1842 19354 197 407 5 — — — — 
1843 24621 401 516 ee 
1844 28512 619 642 N a RE a Fa a a 
1845 34618 858 768 er Be 
1846 43025 1153 1005 r a | 
1847 51566 1404 | 1117 | 495 | 306| 188 94| 34 


1848 51206 2036 | 1077 539 | 272| 153| 77| 36 
1849 55277 2584 | 1102 | 476 294 208 76 48 
1850 61282 3255 1133 [485 311 212 78| 47 
1851 73135 3756 | 1176 [510 320 215 82 49 
1852 91230 4493 | 1484 613 452 245 102 72 
1853 120303 5072 | 1546 [631 472 258 108 77 
1854 143156 5794 | 1727 685 500 276 152 114 
1855 110978 7362 | 1447 [475 364 289 197 122 
1856 100104 2715 | 1417 466 392 264 181114 
1857 101824 4066 | 1514 475 449 298 185 107 
1858 101548 5632 | 1611 480 451 383 203 94 
1859 101235 7293 | 1585 492 439 341 215 98 
1860 100026 9005 | 1605 509 429 353 219 95 
1861 107308 10754 | 1695 .| 523 460 392 323 97 
1862 107768 12458 | 1872 | 560 | 519 445 279 69 
1863 | 117574 14068 | 1965 | 529 574 451 335 | 76 
1864 129320 15369 | 2083 | 520 607 508 347 101 
1865 137763 17030 | 2147 | 520 | 621| 530 | 363 113 
1866 138240 16059 | 2088 | 541 | 584 479| 364 120 
1867 143850 18445 | 2116 | 525 | 629 466 346 | 150 


Ueberſchüſſe wurden mit Genehmigung des Oberpräſidii meift 
für Armenzwecke verwendet. 

Rendanten waren von 1834 — 40 Kaufmann Böhm, der eigent⸗ 
liche Gründer der Sparkaſſe, von 1840 —54 Hänſch, von 1854 — 55 
interim. der Neg.-Supern, Kretſchmer, von 1855 bis jetzt Kloſe. 
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Die Hofpitalverwaltung. 
Das Vermögen des Hoſpitals beſteht: 

1. in dem Werth des Hoſpitalgebäudes ca. 11000 Thlr. 
2. in dem Werth der St. Adalbert Kirche 

und des alten Hofpitals, nach der Feuer⸗ 

verſicherung vanꝶ n cr ee. 6974 
3. in den zinsbar angelegten Kapitalien von 17876 =: 26 Sgr. 2 Pf. 
4. in dem Zins vom Hoſpitalvorwerk von 

462 ¼ Thlr., zu Kapital veranſchlagt . 9250 
5. in dem Werth des Hoſpitalforſtes“) nach 

dem Reinertrage des letzten Jahres von 

1359 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf., in Kapital 27180 
6. in den beſtändigen Zinſen von 29 Thlr. 

23 Sgr. 4 Pf. jährlich, zu Kapital ver⸗ 

ai. e ene 595 
7. in dem Werth der verpachteten Grund⸗ 

ſtücke ꝛc. nach der letzten Einnahme von 

176 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf., zu Kapital 

veranſchlagt o. 3520 


Summa 76395 Thlr. 26 Sgr. 2 Pf. 

Die Einnahmen der Hoſpitalskaſſe betrugen 1867 incl. 564 Thlr. 
28 Sgr. 5 Pf. Beſtand aus dem vorigen Jahre und 430 Thlr. zurück⸗ 
gezahlter Kapitalien ꝛc. 4310 Thlr. 27 Sgr., die Ausgaben 3082 Thlr. 
14 Sgr. 2 Pf. incl. 503 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. zum Ankauf von Werth: 
papieren ꝛc. verwendeter Gelder, bleibt Beſtand 1228 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 

In dem Hoſpital werden 24 Hoſpitaliten verpflegt, nämlich 12 
evangeliſche und 12 katholiſche. Die wöchentliche Spende beträgt für 
jeden derſelben 24 Sgr., bis 1863 betrug fie nur 15 Sgr. Die 
Koſten für Bekleidung betrugen 232 Thlr. 26 Sgr. u. ſ. w. Außer⸗ 
dem erhalten 16 evangeliſche Perſonen und 3 katholiſche freie Wohnung 
und eine Spende aus der Hoſpitalkaſſe. 

Der Hoſpitalforſt hat eine Größe von 383 Morgen 116 [Ruthen 
und beſteht aus dem Breitenberge und dem Prädelbuſche. Die Ab: 
triebs⸗Periode iſt eine 16jährige, da der ganze Forſt mit Laubholz⸗ 
Niederwald beſtanden iſt. (Im Uebrigen ſiehe Seite 323 ff.) 


*) Hierbei iſt zu bemerken, daß der Reinertrag nicht ſo bedeutend ſein würde, 
wenn die Verwaltung des Hoſpitalforſtes nicht dem Stadtförſter gegen Remuneration 
mit übertragen wäre; auch wurde für Spiegelrinde 476 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. mehr 
eingenommen, als nach dem Etat einkommen ſoll. . 
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Städtiſche Armenpflege. 

Die Ausgaben, welche aus der ſtädtiſchen Armenkaſſe im Jahre 
1867 geleiſtet ſind, betragen 4977 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. 

Davon kommen auf Beſoldungen 142 Thlr., nämlich für die 
Armenärzte Herren Dr. Speier 80 Thlr. und Wundarzt Praſſe 24 Thlr., 
die Hebammen Auguſt 12 Thlr. und Opitz 8 Thlr. und für den Auf⸗ 
ſeher im Armenhauſe, Grünſchloß, 18 Thlr.; — auf fortlaufende Spen⸗ 
den an 184 arme Perſonen 2869 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., wobei zu bemer⸗ 
ken iſt, daß außerdem 177 Thlr. 2 Sgr. aus der Hoſpitalkaſſe gezahlt 
wurden; — für Erziehung und Pflege armer Kinder, deren Zahl 26 
betrug, 946 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; — auf Bekleidungskoſten für die⸗ 
ſelben 318 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf.; — auf Kur⸗ und Verpflegungskoſten 
492 Thlr. 19 Sgr. 1 Pf.; — auf Begräbnißkoſten 50 Thlr. 14 Sgr.; 
— auf momentane Unterſtützungen 35 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf.; — auf 
Beiträge an Sterbekaſſen 3 Thlr. 29 Sgr. und auf „Insgemein“ 
118 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.) 

Dieſen Ausgaben ſtehen an Einnahmen gegenüber: 

J. Beſtändige Zinſen .. ? Lau, iger if 
2. Kapitalszinſen von 5310 Thlr. Kapitalien 265 — 
3. Strafgelder (212 Thlr. 22 Sgr.) und aus 


Sammelbüchſen 222 = 22 =. 9; 
ANQTUNDRILEHEREEN, ER ,, 
5. Byſtetunzem „„ „ ZERLSBnDT en 27475 
6. Insgemein . r 
ſo daß aus der Kümmereikaſſe hefe 

werden mußten „885 „ 18 78:4 
Hierzu Erſtattungen n U 


Summa 4977 Thlr. 6 Sgr. . 
„) Seit 1862 ſtellten ſich die Hauptausgaben in ganzen Thalern: 
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Von den Seitens der Stadt verpflegten Kindern iſt der größte 
Theil in geeigneten Familien untergebracht, mehrere in dem Rettungs⸗ 
hauſe zu Groß-⸗Roſen. 

In dem zum ſtädtiſchen Armenhauſe eingerichteten ehemaligen 
kath. Hoſpitale wohnen außer einem Polizeiſergeanten und dem Armen⸗ 
hauswärter 7 Familien und 14 einzelne Perſonen, zuſammen 38 Per⸗ 
ſonen, von denen 34 evangeliſch und 4 katholiſch ſind. 

Vorſitzender der Armen-Deputation iſt Herr Beigeordneter Stephan. 

Wohl darf Jauer auf ſeine Armenpflege ſtolz ſein und kann ſich 
in dieſer Beziehung getroſt jeder andern Stadt an die Seite ſtellen, 
wenn es nicht, ohne nennenswerthe Fonds für dieſen Zweck, viele noch 
übertrifft. Doch aller Noth abzuhelfen, iſt freilich unmöglich. 

Wie viele und welche Inſtitute außer der communalen Armen⸗ 
pflege näher oder entfernter für Armenpflege thätig ſind, geht aus der 
folgenden Darſtellung hervor. 


Das Kreiskrankenhaus. 

Es iſt deshalb hier anzuführen, weil, da die Stadt kein Kran⸗ 
kenhaus beſitzt, ſtädtiſche Kranke gegen eine Entſchädigung pro Mann 
und Tag von 7¼ Sgr. in daſſelbe aufgenommen werden. Für dieſe 
7½ Sgr. haben die Kranken Pflege, Koſt, Arzt und Mediein, und 
ſteht deshalb die Entſchädigung in einem ſehr niedrigen Verhältniß zu 
den Wohlthaten, welche die Kranken empfangen. In das Kreiskran⸗ 
kenhaus werden vorzugsweiſe Kranke aus der Stadt und dem Kreiſe 
aufgenommen, und es wird für die Kranken von außerhalb der Stadt 
eine Entſchädigung von 3 Sgr. pro Tag und Mann gezahlt, für 
ſolche, die nicht aus dem Kreiſe ſind, nach Uebereinkommen mehr, auch 
Soldaten der Garniſon finden, wenn das Lazareth gefüllt ſein ſollte, 
gegen höhere Entſchädigung Aufnahme. Die Anſtalt iſt durch die Kreis⸗ 
ſtände gegründet, die nöthigen Zuſchüſſe werden aus der Kreiskaſſe 
gewährt und die Aufſicht führt der Königliche Kreislandrath. Die 
Kranken erfreuen ſich dort einer guten Behandlung und ſcheiden, bis⸗ 
weilen noch mit Kleidung und Wäſche verſehen, mit dankbarem Herzen 
aus der Anſtalt. Ein großer Theil des Dankes gebührt der aufopfern⸗ 
den Thätigkeit der beiden Diakoniſſen, Schweſtern Emmi Daggeſell 
und Minna Braikſchates, die ſeit 1859 in ihrem Berufe der thätigen 
Menſchenliebe am hieſigen Orte wirken. Ihrer Wirkſamkeit iſt noch 
ein Krankenwärter (John) mit ſeiner Familie zur Beihülfe gegeben. 
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Anſtaltsarzt iſt der Königl. Kreisphyſikus Dr. Johow, für die kranken 
Geſellen aus hieſiger Stadt der betreffende Arzt. — 1867 wurden 153 
Kranke ohne Unterſchied der Confeſſion verpflegt, von denen 6 ſtarben. 


Die Zahl der Verpflegungstage betrug, nach den 1 kran⸗ 


ken Perſonen berechnet, im Ganzen 3033. 


Der St. Eliſabeth⸗Verein (genannt die grauen 9 
für ambulante Krankenpflege. 
Die grauen Schweſtern wurden durch den Vincenz⸗ Verein 
hierher berufen und bewohnen ein eigenes Haus am kath. Kirchplatze. 


Die hier ſtationirten 5 Schweſtern: Roſalie, Kathrina, Jukunda, 
Klementine und Wenzislavia (ſtarb den 4. Nov. 1868) ſuchen die Woh⸗ 
nungen und Hütten der Armen und Kranken in der Stadt auf und 
dienen mit voller Hingebung an ihren ſchweren Beruf gern allen Lei⸗ 
denden, die nach ihrer Hülfe verlangen. Sie ſind in Betreff ihrer 
Ausgaben und Unterſtützungen auf milde Gaben angewieſen. Nach dem 
letzten Jahresbericht von 1867 konnten ſie in dieſem Jahre 141 Kranke 
verpflegen. Von dieſen genaſen 81, wurden erleichtert entlaſſen 14, 
ſtarben 36 und verblieben in Pflege 10. Darunter befanden ſich 
75 Katholiken, 57 Evangeliſche und 9 Jüdiſche. — An Eſſen wurde 
verabreicht an Arme und Kranke: 4937 Suppen, 295 Portionen, 
250 Brote. Auch wurden 9 Sterbekleider an Arme gegeben. 


Der Vincenz Verein. 


Er beſteht ſeit dem Jahre 1852 (ſiehe Seite 244). Protector 
des Vereins iſt Herr Stadtpfarrer Neugebauer, Vorſteher war bis zu 
feinem Ende October e. erfolgten Abgange von hier der Herr Caplan 
Scholz, Caſſirer iſt Herr Strumpfwaaren-Fabrikant Tſchackert (ſeit 1855), 
Schriftführer (ſeit 1863, auch früher ſchon) Herr Kantor em. Schubert 
und Stellvertreter des Vorſtehers Herr Schornſteinfegermeiſter Hoffmann. 
Die Zahl der activen Mitglieder beträgt 18, der Subſeribenten 160. 

Alle 14 Tage findet eine Conferenz der Mitglieder ſtatt. In 
derſelben werden die häuslichen Verhältniſſe der in Schutz und zur 
Unterſtützung angenommenen Perſonen reſp. Familien beſprochen und 
die wan e ameründung wird feſtgeſtellt. Dieſe beſteht für gewöhn⸗ 
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lich in Brot, im Winter auch in Kohlen und an den drei hohen Feſt⸗ 
tagen noch in Fleiſch und Reis. In Ausnahmefällen erfolgt auch 
baare Geldunterſtützung zur Minderung des häuslichen Nothſtandes, 
z. B. als Beitrag zur Miethe, zu Begräbnißkoſten, zur Hebung des 
Gewerbes ꝛe. Im Jahre 1867 wurden durch den Verein 72 hülfsbe⸗ 
dürftige Familien (34 katholiſche und 38 evangeliſche) in dieſer Weiſe 
unterſtützt. Die activen Mitglieder beſuchen regelmäßig wöchentlich die 
Armen in ihren Wohnungen und ſuchen durch angemeſſenen Zuſpruch 
auf ihre religiöſe und ſittliche Führung hinzuwirken. — Die Mittel 
werden aufgebracht durch freiwillige Beiträge der Subſeribenten, durch 
freiwillige Collecten in den Conferenzen, durch den Ertrag einer jähr⸗ 
lichen Verlooſung geſpendeter Geſchenke an Oſtern und durch außer⸗ 
ordentliche Zuwendungen. 

Im verfloſſenen Jahre hat ſich auf Anregung des nun verſtor⸗ 
benen Dr. Hierſemenzel, welcher lange Jahre hindurch Vorſteher des 
Vereins war, neben der Männer⸗Conferenz ein Frauen⸗Verein gebildet 
mit gleichen Statuten und demſelben Zweck. Er richtet feine Thaͤtig⸗ 
keit jedoch nur auf weibliche Perſonen. Die erſte Conferenz wurde am 
25. Februar 1867 gehalten. Der Verein conſtituirte ſich unter dem 
Namen St. Hedwigs⸗Conferenz. Frau Poſtmeiſter von Garnier wurde 
Vorſteherin, Frau Kühn übernahm die Führung der Kaſſe und Herr 
Kreis⸗Vicar Bogedain das Amt eines geiſtlichen Vorſitzenden. — Active 
Mitglieder zahlt der Verein gegenwärtig 12. 


Die Spinn- und Strickſchule. 


Sie iſt im Jahre 1858 gegründet worden. Ueber ihre Grün⸗ 
dung und Wirkſamkeit lies Seite 271—274. 


Wie dieſe Anſtalt ſich der armen Kinder angenommen hat, um 
ſie an nützliche Beſchäftigung zu gewöhnen und ihnen einen kleinen Er⸗ 
werb zu verſchaffen, ſo wirken in ähnlicher wohlthätiger Weiſe die 
beiden Frauenvereine ſchon feit viel längerer Zeit, der zuletzt angeführte 
nur durch Darreichung von Liebesgaben. 


Die Nähſchule. 
Sie beſteht ſeit Oſtern 1852 und wurde durch die Frau Juſtiz⸗ 
rath Keck von Schwartzbach gegründet. Anfangs und längere Jahre 
hindurch erhielten die Kinder, welche dieſelbe beſuchten, Unterricht im 
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Weißnähen und Stricken, ſpäter fiel der Strickunterricht weg, da eine 
Strickſchule mit der Spinnſchule vereinigt wurde. Für die Unterhaltung 
der Nähſchule und den Unterricht in derſelben ſorgen gegenwärtig 
22 Damen. Jede Dame zahlt einen monatlichen Beitrag von 2¼ Sgr. 
und außerdem einen beliebigen Beitrag zu Weihnachtsgeſchenken. Die 
Anſtalt ſteht unter Protection der Frau Juſtizrath Keck von Schwartz⸗ 
bach und unter Aufſicht der Stadtſchulen-Deputation. Die Commune 
hat ſeit einigen Jahren eine beſondere Lehrerin für den Nähunterricht 
angeſtellt, gegenwärtig in der Perſon der verwittweten Frau Kaufmann 
Schenk. Außerdem betheiligen ſich die Damen des Vereins abwechſelnd 
an dem Unterricht der Schülerinnen, deren Zahl jetzt 42 aus den 
ärmeren Klaſſen beider Confeſſionen beträgt. Von den Beiträgen wird 
das nöthige Material zur Arbeit angeſchafft; auch iſt es den Kindern 
geſtattet, Arbeit von Hauſe mitzubringen. Der Unterricht findet Mitt⸗ 
woch und Sonnabend Nachmittag von 2—5 Uhr ſtatt in einem Lokale 
der evangeliſchen Stadtſchule. Weihnachten wird ſtets eine Feier des 
heiligen Abends veranſtaltet, bei welcher Gelegenheit den Kindern die 
im Laufe des Jahres gearbeiteten Sachen und andere Gegenftände 
geſchenkt werden. 


Der Frauenverein. 

Die Stifterin deſſelben war Jungfrau Chriſtiane Reinſch, die 
Tochter eines hieſigen Fleiſchermeiſters. Dieſelbe gab jungen Mädchen 
in feinen Handarbeiten Unterricht. Auch veranſtaltete fie alle Jahre zu 
Weihnachten eine Verlooſung, wozu jede ihrer Schülerinnen eine feine 
Arbeit unentgeltlich lieferte. Von dem Ertrage der Verlooſung kaufte 
ſie Kleidungsſtücke und Schreibmaterialien und beſchenkte arme Schul⸗ 
kinder an Weihnachten damit; das übrige Geld theilte ſie an verſchämte 
Arme aus. 1829 blieben 8 Sgr. übrig. Mit dieſer geringen Summe 
ſtiftete Chriſt. Reinſch den Frauenverein „zu irgend einem guten Zwecke“. 
Sie verband ſich mit der Frau Major v. Netz, mit Frl. Marie Balcke 
und Frl. Karoline Igler. Die Damen beſchloſſen, wöchentlich an einem 
Tage feine Arbeiten für die Zwecke des Vereins zu machen. Dieſe 
Arbeiten konnten verkauft und verlooſet, das Material ſollte aus der 
Kaſſe angekauft werden. Den 22. Febr. 1830 fand die erſte Zuſam⸗ 
menkunft bei der Stiflerin ſtatt. Bald kamen mehrere Damen hinzu, 
die Zuſammenkünfte erfolgten abwechſelnd bei den Mitgliedern, und 
es wurde eine einfache Bewirthung damit verbunden; ſpäter vereinigten 
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fie ſich alle Monate und jedes Mitglied zahlte monatlich 5 Sgr. Bei⸗ 
trag, was auch jetzt noch der Fall iſt. Die Stickereien, Häkelarbeiten 
u. ſ. w., welche die Damen liefern, werden verkauft und verlooſet und 
aus dem Ertrage konnten ſeit jener Zeit viele Arme und Kinder aus 
beiden Schulen am h. Weihnachtsfeſte beſchenkt werden, ſeit längerer 
Zeit jährlich 70 Kinder mit 40 Hemden, 40 Paar Strümpfen, 30 Hals⸗ 
tüchern, 30 Paar Schuhen, Striezeln, Pfefferkuchen, Aepfeln u. ſ. w. 
und an Arme noch jährlich 30 — 40 Thlr. Geld. Die Weihnachtsbe⸗ 
ſcheerungen finden in feierlicher Weife auf dem Confirmandenſaale ſtatt. 
Mitglieder ſind gegenwärtig 18. Die erſte Vorſteherin und Stifterin 
des Vereins ſtarb den 25. Febr. 1832. Ihre Stelle wurde durch die 
verwittwete Frau Prediger Albinus 15 Jahre lang erſetzt. Dieſe Dame 
beſtimmte in ihrem Teſtamente dem Verein eine anſehnliche Summe. 
Ihr folgte durch 10 Jahre die verwittwete Frau Bürgermeiſter Uber, 
und ſeit 1858 iſt die Frau Kaufmann, jetzt Partikulier Reinwald Vor⸗ 
ſteherin. — Viel Gutes iſt ſchon durch dieſen Verein geſtiftet, viele 
Thränen find getrocknet worden! 


Außerdem bildete ſich in dieſem Jahre (1868) noch ein Frauen⸗ 
verein zur Linderung der Noth in Oſtpreußen und in der Heimath. 
Ueber deſſen Wirkſamkeit lies Seite 363. 


a Von ſehr geſegneter Wirkſamkeit im Dienſt der Menſchenliebe 
iſt auch ſeit länger als 30 Jahren 
Der Verein zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder. 

Im Jahre 1834 wurde dieſer Verein auf Anregung des dama⸗ 
ligen Königl. Superintendenten a. D. Paſtor pr. Scherer gegründet. 
(Seite 165). Erſter Director wurde der Königl. Landrath a. D. Keck 
v. Schwartzbach; bis zum Jahre 1844 führte er dieſes Amt, von da 
bis 1846 war es der Rector Martin Rauche, und von 1847 bis jetzt 
Paſtor primarius Herrmann. Im Jahre 1843 wurden dem Verein 
durch den König Corporationsrechte verliehen, ſoweit ſolche zur Erwer⸗ 
bung von Grundſtücken und Kapitalien erforderlich ſind. Die Mittel 
für ſeine Wirkſamkeit floſſen theils aus Schenkungen und Vermächtniſ⸗ 
ſen, theils aus freiwilligen beftimmten und unbeftimmten Beiträgen der 
Bewohner von Jauer und Umgegend, theils aus Ueberſchüſſen von der 
Provinzial⸗Hülfskaſſe durch den Ober-Präſidenten der Provinz Schleſien. 
In dieſem Jahre noch erhielt der Verein ein Legat von 200 Thlr. 
durch den verſtorbenen Staatsanwalt Lattorff in Jauer, welches unter 
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der Verwaltung des Magiſtrats ſteht. Seit feinem Beſtehen hat der 
Verein mit Einſchluß der gegenwärtigen Pfleglinge 51 Kinder aufge⸗ 
nommen, verpflegt, erzogen und oft bis zum Meiſterwerden unterſtützt 
mit großer Liebe und Selbſtverläugnung von Seiten des Vorſtandes; 
denn nicht immer wurden gute Früchte erzogen, in den meiſten Fällen 
jedoch erfreuliche Reſultate erreicht an Kindern, die ſonſt unfehlbar 
dem ſittlichen Verderben anheim gefallen wären. Längere Zeit hindurch 
brachte der Verein ſämmtliche Kinder gemeinſchaftlich in einer Familie 
unter, in der neueren Zeit einzeln in geeigneten Familien, manche auch, 
an denen die Erziehung beſonders ſchwer war, im Rettungshauſe 
(Martinshaus) zu Groß⸗Roſen. 

In den letzten 2 Verwaltungsjahren (1. Juni 1866 bis uli. 

Mai 1868) hatte der Verein Einnahmen: 
A. Beiträge von Vereins⸗Mitgliedern und Wohlthätern in der Stadt 
und den Vorſtädten . 305 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. 
B. Von auswärt. Mitgliedern u. Wohlthätern 113 = 16 = 10 - 
C. Geſchenke und andere Zuwendungen. 68 - 24 — : 


D. Kapitalzinſen ET eee TE 6 
E. Dazu der Beſtand und sudgejahlte 
Kapitalien . u 1635% % 8 „78 


Summa 2205 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 
Davon wurden ausgegeben an Koft:, Verpflegungs- und Erzie⸗ 
hungsgeldern für 7 Zöglinge. . 294 Thlr. — Sgr. — f. 
Für Bekleidung, Wäſche und andere Bedürfniſſe Ne 22 8 
Summa 469 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. 
Mit Hinzurechnung anderer für den Verein 
nöthigen Ausgaben und neu aus⸗ 
ausgeliehener Kapitalien im Ganzen 1143 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 
ſo daß ein Beſtand in zinstragenden Papie⸗ 
ren und baar verblieb von . . 1062 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf. 
An Stelle des nach langer mühevoller Thätigkeit ausgeſchiedenen 
Rendanten Rechnungsrath Meiſcheider wurde der Buchdruckereibeſitzer 
Vaillant zum Rendanten gewählt, und es beſteht der Vorſtand jetzt 
aus den Herren: Paſtor pr. Herrmann, Director, Juſtizrath Keck von 
Schwartzbach, Juſtizrath von Mützſchefahl, Bürgermeiſter Lindemann, 
Diaconus Schirmer, Kaufm. Fiſcher, Lotterie-Einnehmer Stockmann, 
Rechnungsrath Meiſcheider, Rector Dr. Pätzolt, Beigeordn. Stephan, 
Part. Achte, Fabrikbeſ. L. Zahn. 
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Auch anderweit wird noch für die armen Kinder geforgt. Außer 
den durch die beiden hieſigen Frauen⸗Vereine veranſtalteten 
Weihnachtsbeſcheerungen 
finden ſeit einer langen Reihe von Jahren Seitens der erſten Herren 
Geiſtlichen an beiden Kirchen Sammlungen ftatt, von deren Ertrage 
Herr Paſtor primarius Herrmann vorzugsweiſe die armen Freiſchüler 
der evangeliſchen Stadtſchule mit Kleidungsſtücken, Schuhwerk u. ſ. w., 
Herr Stadtpfarrer Neugebauer die armen Schüler der katholiſchen 
Schule ebenfalls mit Kleidungsſtücken u. ſ. w. am Weihnachtsfeſte 
beſchenkt. 1867 wurde in jeder der beiden Schulen durch die genann: 
ten Herren weit über 100 Kindern einbeſcheert. 

Wenn hier hauptſächlich der Wohlthaten gedacht wird, welche 
den Kindern und mittelbar durch ſie den Eltern erzeigt werden, ſo 
darf nicht anzuführen vergeſſen werden, daß eine große Anzahl Schüler 

Freiſchule 

genießt, zum großen Theile auch die Lehrmittel (Schulbücher ꝛc.) erhält. 
Das Schulgeld wird zum Theil aus Stiftungen gezahlt, zum Theil 
trägt den Ausfall die Schulkaſſe. Die Zahl der Freiſchüler betrug am 
Schluſſe von 1867 

a. in der evangel. Schule (incl, der eigentlichen Freiſchule) 270, 

b. in der kathol. Schule 65, 

e. auf dem Gymnaſium 25. 


Der Bürger ⸗Unterſtützungs⸗Verein. 
Er beſteht ſeit dem Jahre 1847 (ſiehe Seite 208). Im letzten 
Verwaltungsjahre hatte derſelbe an 
Einnahme: 
J. Beſtand aus dem vorigen Jahre .. 106 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. 
II. Jahresbeiträge von 46 Mitgliedern 


incl. 10 Thlr. aus der Stadthauptkaſſe 36 20 — 
II. Se „„ BO 10 
IV. Zurückempfangene Darlehne 3242 „ 28 6; 
Summa 3442 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf. 

Ausgabe: 
e enten 3282 Thlr. — Sgr. — Pf. 
II. Verwaltungskoſten re 


— —— ũà—24 ¶[Ad8C 
Summa 3298 Thlr. 19 Sgr. — Pf. 
Mithin Beſtannd ... e En 
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Das Vereinsvermögen betrug am 31. Dezember 1867 an außen: 
ſtehenden Darlebnen .. 2.2. .2.2... 1572 Thlr. 27 Sgr. 6 er 
An baarem Kafjenbeitande ......... 143 20 7 


Summa 1716 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. 

Der Verein hat im Jahre 1867 im Ganzen 111 einzelne Dar⸗ 
lehne als Unterſtützung im Geſammtbetrage von 3282 Thlr. ausgereicht, 
8 Darlehne und 318 Thlr. mehr, als im Vorjahre. Unter der Zahl 
der neuen Darlehne ſind diejenigen zu 49 Thlr., zu 20 Thlr., zu 15 
und zu 10 Thlr. die vielfaltigſten geweſen. Die Darlehnsempfänger 
gehören verſchiedenen Handwerken und Gewerben an; ſehr viele haben 
zu wiederholten Malen die Unterſtützung genoſſen. Einige Anträge auf 
Unterſtützung mußten abgewieſen werden, weil den ftatutenmäßigen 
Erforderniſſen nicht entſprochen war, oder weil die Antragſteller ſich 
als unzuverläßig erwieſen hatten. Gegen mehrere der Darlehnsſchuldner 
aus dem vorigen Jahre, beziehungsweiſe gegen deren Bürgen, hat auf 
Zahlung der Reſtbeträge geklagt werden müſſen; bei einigen iſt ſogar 
der Exekutionsantrag nöthig geweſen, um endlich die Zahlung herbei⸗ 
zuführen. Auch im Uebrigen iſt die Abzahlung der Darlehne nicht 
regelmäßig erfolgt. 

Seit ſeinem Beſtehen hat der Verein 1533 Darlehne im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 36768 Thlr. an Unterſtützungs⸗Bedürftige gewährt. 
Verluſte ſind nicht vorgekommen. 

Von den bisherigen Mitgliedern des Vorſtandes und der Stell: 
vertreter ſind Rechnungsrath Meiſcheider und Seifenſiedermeiſter Carl 
Scholz ausgetreten, Dr. Hierſemenzel geſtorben. 

Gegenwärtig beſteht der Vorſtand aus den Herren: Handſchuh⸗ 
fabrikant Koſchke, Vorſitzender; Kaufmann Stephan, Rendant; Land⸗ 
ſchafts⸗Regiſtrator Richter, Schriftführer; Garnfabrikant Müller, Bei⸗ 
ſitzender; Schornſteinfegermeiſter Hoffmann, Beiſitzer. Stellvertreter: 
Deſtillateur Schneider, Seifenſiedermeiſter Heger, Uhrmacher Täuber. 


Milde Stiftungen, welche beſonders verwaltet werden. 
Das Hoſpitalſtipendium (ſeit 1758) in Höhe von 66 ¼ Thlr. 
jährlich, an 2 ſtudirende Jaueraner zu verleihen. 
Das Kämmereiſtipendium in Höhe von 34 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. 
jährlich, an einen Studirenden aus Jauer zu verleihen. Es iſt aus 5 
beſonderen kleineren Stiftungen zuſammengeſetzt worden. 
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Der Unterftügungsfonds für Jauer'ſche Schüler am Gewerbe: 
Inſtitut zu Berlin. Auf Anordnung der Königl. Regierung zu Liegnitz 
von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden in Höhe von 200 Thlr. gegrün⸗ 
det, deren Zinſen mit 10 Thlr. jährlich für den angegebenen Zweck 
benutzt werden. 

Die Hoffmann'ſche Stiftung, von dem hierſelbſt 1832 verſtorbe⸗ 
nen Inſp. Hoffmann in Höhe von 500 Thlr. Die jährlichen Zinſen 
werden für 2 Knaben und 1 Mädchen zur Erlernung eines Handwerks, 
reſp. des Nähens und Strickens verwendet. Die Auswahl ſteht dem 
jedesmaligen Stadtpfarrer zu. (Hoffmann legirte zugleich 500 Thlr., 
deren Zinſen zur Bekleidung armer Kinder in der kath. Schule benutzt 
werden.) 

Der Partikulier Förſter'ſche Unterſtützungsfonds in Höhe von 
200 Thlr., deren jährliche Zinſen mit 10 Thlr. am Sterbetage des 
Stifters (8. Febr.) an 2 unverſchuldet verarmte Bürger gegeben werden. 

Die Lederfabrikant Zahn'ſche Stiftung in Höhe von 1000 Thlr. 
(ſeit 1846). Die jährlichen Zinſen in Höhe von 50 Thlrn. ſollen ſtif⸗ 
tungsgemäß zu Schulgeld für arme, evangeliſche, hierſelbſt geborene 
Knaben, welche in der hieſigen Bürgerſchule den Schulunterricht genie: 
ßen, verwendet werden. Bei Auflöſung der Bürgerſchule 1865 ging 
die Stiftung an die evang. Stadtſchule über. Bei Lebzeiten des Stif⸗ 
ters wählte dieſer die betreffenden Kinder aus, jetzt der Magiſtrat. 

Die Stiftung der verſtorbenen Frau Kaufmann Guhrauer vom 
Jahre 1868 in Höhe von 100 Thlrn. Die Zinſen ſollen alljährlich 
am Todestage der Stifterin an Arme ohne Unterſchied der Confeſſion 
vertheilt werden. 


Die folgenden Einrichtungen (Kranken- und Begräbniß⸗Kaſſen) 
ſind zwar, auf das Prinzip der Gegenſeitigkeit gegründet, nicht unmit⸗ 
telbar zu den Anſtalten für Armenpflege zu rechnen, doch verſchaffen 
ſie in vielen Fällen wenigſtens mittelbar dem ſtädtiſchen Armenetat eine 
Erleichterung. 


Die Krankenkaſſen. 

Es beſtehen am Orte 4 Krankenkaſſen: a) die allgemeine Gefel- 
len⸗Krankenkaſſe, b) die Krankenkaſſe der Maurer-, Zimmer: und Schie⸗ 
ferdecker⸗Geſellen, o) die Krankenkaſſe der Kieſewalter'ſchen Cigarrenfa⸗ 
brikarbeiter und d) die Krankenkaſſe der Arbeiter in der Lommel & Nake⸗ 


ſchen Tuchfabrik excl. der Tuchmachergeſellen. ll e 
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Die erſte gründet ſich auf das von der Königl. Regierung zu 
Liegnitz unter dem 3. Nov. 1864 genehmigte Statut. Jeder in Jauer 
in Arbeit tretende Handwerksgeſelle iſt zum Beitritt verpflichtet und 
zahlt wöchentlich 9 Pf. Beitrag, ſo lange er in Arbeit und geſund iſt, 
der Arbeitsherr für jeden Geſellen wöchentlich 3 Pf. Dafür erhalten 
erkrankte Geſellen die nöthige ärztliche Hülfe und Arzneien, auch bei 
länger als 3 Tage anhaltender Unfähigkeit zur Arbeit ein tägliches 
Verpflegungsgeld von 2 Sgr., wenn es nöthig iſt, auf Koſten der 
Kaſſe Aufnahme im Kreiskrankenhauſe. In Sterbefällen werden 3 Thlr. 
Beerdigungskoſten bezahlt, und die zuletzt beigetretenen 12 Geſellen 
haben die Verpflichtung, die Leiche unentgeltlich zu Grabe zu tragen. 
— Verwaltet wird die Kaſſe vom Vorſtande, welcher gegenwärtig be⸗ 
ſteht aus den Herren: Lademeiſter Heinzel (ſeit 1864 die Kaffe in geord— 
nete Verwaltung überging), deſſen Stellvertreter Huth, Kaſſenmeiſter 
Gründler, deſſen Stellvertreter Altgeſell Juſt, und einem Ausſchuſſe 
von 12 Geſellen. — Magiſtrats⸗Commiſſarius iſt Herr Rathsherr Prom⸗ 
nitz, Anſtaltsarzt Herr Dr. Jäniſch und Wundarzt Herr Praſſe. 

Die Verwaltungsreſultate pro 1867 waren folgende: 
Einnahmen: 


A. Von den Geſellen . . 417 Thlr. 18 Sgr. St 
B. Von den Arbeitsherren . . 189 : 5 

C. An Eintrittsgeldern 19 20 —ͤd 
D. Dazu aus den früheren Jahren Beftand 886 nenne SE 7 : 
Summa 962 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 

Ausgaben: 

A. An 72 Revierkranke für 934 . 77 EM 25 Sgr. — Se. 
B. Geſchäftsbetriebs⸗Unkoſten 26 6 5 
C. Honorar für die Aerzte 60⸗—ũ —: 
D. Medicamente 50 — 4 
E. An das Kreis crankenhaus fur 53 frante 


Geſellen auf 552 Krankentage. . 138 =: — . 

. An den Kaſſenmeiſter Gründler Remuner. 30 ũä — : — 
An außergewöhnlichen Ausgaben . . 27 220 6 
Summa 409 =, 24 Sgr. 1 Pf. 

Es verblieb alſo ein Kaſſenbeſtand in Sparkaſſenbüchern, Reſten 
und in Baar von 552 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. Am Schluſſe des Jahres 
waren es 132 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. Das Geſellenregiſter weiſt für 1867 
930 Nummern nach; als fortwährender Geſellenſtand können ca. 325 
angenommen werden. 1867 ſtarb kein Geſelle, ſeit A. 1865 im Ganzen 7. 


— 
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Die Krankenkaſſe b ift ſeit Anfang 1865 in's Leben getreten 
und wird gegenwärtig von dem Herrn Polizei⸗Secretair Hoffmann ver⸗ 
waltet. Die Einrichtung dieſer Kaſſe gründet ſich auf das von der 
Königl. Regierung unter dem 28. Febr. 1862 beſtätigte Statut, ſowie 
auf die Nachträge zu demſelben, welche ihre Beſtätigung am J. Nov. 
1864, reſp. am 7. Febr. 1865 erhielten. Die Beiträge von den Ge— 
ſellen und Arbeitsherren werden in derſelben Höhe erhoben, wie bei a, 
dafür haben die betreffenden Geſellen im Allgemeinen dieſelben Berech— 
tigungen, wie in jener Kaſſe; auch wird beim Tode der Frau eines 
Geſellen Beerdigungsgeld gezahlt. 

Die Einnahme betrug 1867 von 59 Geſellen und den Arbeits— 
on 0 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Die Ausgabe für Unt., Arzt, Apotheker, Remun. ꝛc. 41 e e 


jo daß ult. 1867 ein Beſtand blieb von .. 18 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. 


Die Krankenkaſſe der Kieſewalter'ſchen Fabrik— 
Arbeiter und Arbeiterinnen. 


Sie iſt errichtet am 21. Febr. 1857, gründet ſich gegenwärtig 
auf das letzte Statut vom 28. Juli 1864 und wird durch den Fabrik— 
herrn unter Controlle des Magiſtrats verwaltet. Durchſchnittlich gehör— 
ten derſelben 1867 75 Mitglieder an, von denen jedes wöchentlich 6 Pf., 
der Arbeitsherr 3 Pf. für jedes Mitglied zahlt. Die Einnahme im 
Jahre 1867 betrug: 

A. Beiträge von den Mitgliedern .. 70 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. 
B. Beiträge des Fabrikherrn: 76 = 10 = 6 
C. Dazu Zinſen, Strafgelder, Beſtand 66 - 21 = — : 
213 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. 

Die Ausgabe betrug für Arzt, Arznei, 
Kranken⸗Verpflegungs⸗ und Vegräbnißgeld 92 = 27 = 10 = 
Alſo Beſtand 120 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. 
Das Vermögen der Kaffe wurde bisher vom Geſchäft mit 5% 


verzinſt, in neueſter Zeit ſind 100 Thlr. in einer Jauer'ſchen Stadt⸗ 
obligation angelegt worden. 


Die Dauer der Unterſtützung in Krankheitsfällen iſt auf 12 Wo⸗ 
chen feſtgeſetzt; das Verpflegungsgeld beträgt wöchentlich 14 Sgr.; bei 
einem Sterbefall werden 3 Thlr. Begräbnißgeld gezahlt. 


Chronik der Stadt Jauer. +26 
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Die Kranken- und Unterſtützungskaſſe der Fabrik-Arbeiter 
und Arbeiterinnen der Lommel & Nake'ſchen Tuchfabrik. 
Sie ift errichtet am 1. Mai 1867, gründet ſich auf das Statut 
vom 17. April 1867 und wird ebenfalls durch die Fabrikherren unter 
Controlle des Magiſtrats verwaltet. Mitglieder waren Ende 1867 
60, nämlich 25 männliche und 35 weibliche. Die Tuchmachergeſellen 
gehören der allgemeinen Geſellen-Krankenkaſſe an. Die Einnahme betrug 
1867: A. Beiträge von den Mitgliedern 38 Thlr. 12 Sgr. — * 
B. Beiträge der Fabrikherren . 19 6 = 

C. Dazu der Betrag, welcher von 

früher für PU. vor⸗ 
handen war Aal: eee 


Summa 92 Thlr. 9 Sgr. — Pf. 
Die Ausgaben betrugen für Arzt, n 
Krankengeld c. rn 


Alſo blieb 98 0 44 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. 
von denen 40 Thlr. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt ſind. 
Erwachſene Mitglieder zahlen wöchentlich 6 Pf., ſolche unter 
16 Jahren 4 Pf. Das wöchentliche Verpflegungsgeld beträgt 14 Sgr., 
Begräbnißgeld 3 Thlr. reſp. 2 Thlr. 


Die Begräbniß Vereine. 

Es beſtehen 2 am hieſigen Orte. Der erſte, ſeit 1830 beſtehend 
(S. 154), gründet ſich auf die Statuten vom 9. Juli 1829, auf 
den Nachtrag vom 22. Okt. und 12. Nov. 1834 und vom 31. Auguſt 
1859. Er trat mit 600 Mitgliedern in's Leben, ſtieg bald auf 800 
Theilnehmer und beſteht jetzt aus 722 Mitgliedern beiderlei Geſchlechts 
von allen chriſtlichen Conſeſſionen. Jedes Mitglied zahlt beim Eintritt 
6 Sgr. Einſchreibegebühren und außerdem noch 6 Sgr. für 2 vorrä⸗ 
thige Beiträge. Alter der Eintretenden: 15 — 50 Jahre. Für jedes 
Jahr, welches der Expectant über 40 Jahre zählt, muß er ein außer⸗ 
ordentliches Eintrittsgeld von 6 Sgr. entrichten. Jedes Mitglied zahlt 
bei einem Sterbefall 3 Sgr. Die Erben eines verſtorbenen Mitgliedes 
erhalten, wenn das Mitglied innerhalb des erſten Jahres nach dem 
Beitritt ſtirbt, 50 Thlr., ſtirbt es innerhalb des zweiten, 60 Thlr., 
und hat es mindeſtens 2 Jahre beigetragen, 70 Thlr. Die ſtiftenden 
Mitglieder zahlen zwar die vollen Beiträge bis zu ihrem Tode, den 
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Erben derſelben wird jedoch die über 70 Thlr. beigetragene Rate 
herausgezahlt. — Die Erben eines Selbſtmörders erhalten nur die 
halbe Summe des feſtgeſetzten Begräbnißgeldes. — Der Abgang der 
Mitglieder wird durch die angemeldeten Expectanten nach der Reihen— 
folge ihrer Meldung erſetzt. 

Die Leitung des Vereins geſchieht durch einen Ober-Vorſteher 
und einen Neben-Vorſteher unter dem Vorſitz eines Rathsherrn, welcher 
fir jede Conferenz 20 Sgr. Remuneration aus der Vereinskaſſe erhält. 
Die beiden Vorſteher erhalten für ihre Mühwaltung jeder eine Grati— 
fication von jährlich 12 Thlr. Auch find dieſelben, ſowie die Collee— 
tanten, von der Zahlung der Beiträge für die Dauer ihrer amtlichen 
Wirkſamkeit befreit. Gegenwärtig iſt Magiſtrats⸗Commiſſarius für beide 
Vereine der Herr Beigeordnete Stephan, erſter Vorſteher ſeit Anfang 
1847 Schulcollege emer. Menzel und zweiter Vorſteher Herr Rector 
Dr. Pätzolt. 


Seit feinem Beſtehen hatte der Verein eine Einnahme an cur- 
renten Beiträgen und Capitalszinſen von über 72,000 Thlrn., eine 
Ausgabe an Begräbnißgeldern und Verwaltungskoſten von eirca 
70,000 Thlrn. Das Vereinsvermögen hatte bei der letzten Rechnungs⸗ 
legung eine Höhe von 2383 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. erreicht, wovon 
1700 Thlr. in Effecten, das übrige baar nachgewieſen wurden. 


Der zweite Begräbnißverein wurde 1832 geſtiftet und gründet 
ſich auf die Statuten vom 25. Sept. 1832, reſp. auf die Nachträge zu 
denſelben vom 2. Juni 1833, vom 8. Juni 1838 und vom 31. Auguſt 
1859. Derſelbe zählt 840 zahlende und 8 beamtete Mitglieder, näm⸗ 
lich 2 Vorſteher und 6 Collectanten. Die Beiträge betragen pro Sterbe— 
fall 1 Sgr. 6 Pf. Die Hinterbliebenen eines verſtorbenen Mitgliedes 
erhalten, wenn der Todesfall innerhalb des erſten Jahres nach dem 
Beitritt erfolgt, 20 Thlr., innerhalb des zweiten 30 Thlr. und nach 
zwei Jahren 35 Thlr. Die Einſchreibegebühren ſind wie beim erſten 
Verein, auch müſſen 2 Beiträge vorausbezahlt werden. Alter der Auf— 
zunehmenden 15 — 50 Jahre. Der Abgang wird durch Expectanten 
nach der Reihenfolge ihrer Meldung erſetzt. In Bezug auf die ſtiftenden 
Mitglieder und auf die Erben eines Selbſtmörders gelten dieſelben 
Beſtimmungen, wie beim erſten Verein, nur im Verhältniß zur Höhe 
der Begrabnißgelder. Erſter Vorſteher it ſeit Anfang 1847 Herr 
Schulcollege emer. Menzel, zweiter Vorſteher iſt Herr Partie. Koſchke. 
2 Geſammteinnahmen an laufenden Beiträgen und Capitalezinſen 

etragen faſt 34,000 Thlr., die Ausgaben dagegen über 32,000 Thlr 
j 8 geg a 
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Das Vereinsvermögen betrug bei der letzten Rechnungslegung 1703 Thlr. 
17 Sgr. 1 Pf., und zwar 1050 Thlr. in Effecten, das übrige in 
Baar. 


Der Krieger- und Militär-Begräbnißverein. 


Seine Gründung ſiehe Seite 204 und 205. Er beſteht ſeit dem 
Jahre 1846. — Das gegenwärtige Comité, der Stab, wird gebildet 
durch die Herren: 

a. Präſes des Vereins, Hauptmann, Steuerrath a. D. Jaithe, 

b. Mitglieder: Juſtizrath und Landſchafts-Syndikus von Mützſche⸗ 
fahl, Lieutenant, Kaufmann Fiſcher, Lieutenant, Inſpector 
Elsner, Lieutenant und Rendant Bönſch, Lieutenant, Inſpector 
Kretſchmer, Schornſteinfegermeiſter Heinzel und Hoffmann, ein 
Feldwebel und ein Capitänd'armes. 

Der Verein zählt gegenwärtig 175 Mitglieder, davon 27 vom 
Lande. — Jedes Mitglied zahlt jährlich in Vierteljahresraten 12 Sgr. 
Beitrag und bei jedem Sterbefalle 1 Sgr. 3 Pf. — Im Jahre 1867 
betrugen die Einnahmen incl. des Beſtandes aus dem Vorjahre 143 Thlr. 
1 Sgr. 4 Pf., wovon auf Begräbniſſe 73 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf. und zu 
anderen Zwecken 64 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. verwendet wurden, ſo daß 
ein Beſtand von 4 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. in das neue Rechnungsjahr 
übernommen worden iſt. — Das Capitalvermögen beſteht in 100 Thlr. 
Staatspapieren. Der Verein beſitzt ein vollſtändiges Inventarium für 
militäriſche Begräbniſſe, eine Vereinsfahne, Montirungsſtücke und ſon⸗ 
ſtige Embleme für militäriſche Feſtlichkeiten. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei noch eines Privat-Vereins erwähnt, 
der im Jahre 1862 ſeinen Anfang durch die Vereinigung der Lehrer 
an der hieſigen Bürger- und evangeliſchen Stadtſchule nahm, und der 
noch in demſelben Jahre alle evangeliſchen und katholiſchen Lehrer des 
Kreiſes Jauer umfaßte. Er hat 

die Unterſtützung der Lehrer-Wittwen und Waiſen 
im Kreiſe Jauer 


zum Zwecke, freilich nur derjenigen, deren Männer Mitglieder des 
Vereins geweſen ſind, und beſteht gegenwärtig aus 58 wirklichen und 
7 Ehrenmitgliedern (d. h. Nicht⸗Lehrern, die ſich verpflichtet haben, den 
Jahresbeitrag zu zahlen, ohne Anſpruch auf Berechtigungen). 
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Die laufenden Jahresbeiträge werden unter die vorhandenen 
berechtigten Wittwen oder Waiſenfamilien zu gleichen Theilen vertheilt. 
— Aus Geſchenken, durch Sammlungen in den Conferenzen ꝛc. hat 
ſich ein kleiner Fonds gebildet, der für etwa eintretende außergewöhn— 
liche Fälle aufbewahrt wird und in der Sparcaſſe des Vorſchußvereins 
niedergelegt iſt. Er betrug bei der letzten Rechnungslegung 32 Thlr. 
27 Sgr. — Vorſteher ſind die Herren Rector Dr. Pätzolt und Lehrer 
Pfuhl, Rendant iſt der Lehrer Scheuermann. 


Gewerbliche und Verkehrs- Verhältniſſe. 


In Bezug auf den Umfang des Handels in hieſiger Stadt ſind 
ſichere Angaben nicht zu machen. Die Anzahl der Kaufleute in Claſſe 
Al und II und der Händler, ſowie die Höhe der Gewerbeſteuer, iſt 
Seite 376 zu finden. Im Allgemeinen iſt wohl anzunehmen, daß nicht 
unbedeutende Geſchäfte gemacht werden, was beſonders für den Detail— 
handel aus der wohlhabenden ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung 
und aus dem ſtarken Perſonenverkehr zu ſchließen iſt. Hauptgegen⸗ 
ftände des Handels find außer den gewöhnlichen Kaufmannswaaren 
und Luxusgegenſtänden Kohlen und die Producte des Landbaues, 
beſonders Getreide je. Der Wochenmarkt am Sonnabend wird ſehr 
lebhaft beſucht; auch der Victualienmarkt am Mittwoch iſt nicht ohne 
Bedeutung. Desgleichen herrſcht an den Jahrmärkten ein ziemlich leb— 
hafter Verkehr, obwohl einzelnekauswärtige Fieranten ihre Rechnung 
oft nicht zu finden angeben. Die Buden gehören, ſoweit fie nicht 
Eigenthum der einzelnen Verkäufer ſind, dem Zimmermeiſter Freitag 
und werden durch dieſen für jeden der vier Jahrmärkte aufgeſetzt. — 
Bedeutend iſt der jedesmal am 3. Jahrmarktstage ftattfindende Vieh: 
markt. 1867 waren zum Verkauf aufgeſtellt: 3494 Pferde, 3076 St. 
Rindvieh, 246 St. Schafe und 5 Ziegen. Das Viehſtandsgeld beträgt 
für 1 Pferd 1% Sgr., Rind 1% Sgr., Schaf 3 Pf., eine Ziege 
6 Pf. — Im Ganzen wurden zur Kämmereicaſſe 330 Thlr. 19 Sgr. 
an Viehſtandsgeldern abgeführt. 

Außer den genannten Märkten wird noch von einheimiſchen 
Gewerbetreibenden an den letzten drei Sonntagen und an den letzten 
Tagen vor dem Weihnachtsfeſte ein ſogenannter „Chriſtmarkt“ ab⸗ 
gehalten. 

Außer in den eigens dazu beſtimmten hölzernen Buden (grund⸗ 
feſte giebt es feit dem Abbruch ver Häringsbuden nicht mehr) stellen 
manche Gewerbetreibende ihre Waaren theils an den Markttagen, 
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theils permanent, unter den Lauben oder an beſonders verkehrsreichen 
Stellen der Stadt zum Verkaufe aus. Die größeren Handelsgeſchäfte 
befinden ſich in Ladengewölben. 

Auf den Verkehr und die Gewerbthätigkeit wirken mehrere 
Fabriken hebend und fördernd ein. 

Als ſolche ſind anzuführen: 

J. Die Kieſewalter'ſche Cigarrenfabrik, beſchäftigte 1867 22 
männliche und 104 weibliche Arbeiter bei einem Wochenlohn je nach 
der Leiſtung von 25 Sgr. bis 3% Thlr., außerdem in der Straf— 
anſtalt 100 — 140 Gefangene. Es wurden ca. 9 Mill. Cigarren an⸗ 
gefertigt im Werth von 4 — 15 Thlr. pro Mille. Abſatzgegenden: 
Schleſien, Sachſen, Poſen, Brandenburg.“) 

2. Die Tuch: und Teppichfabrik des Lommel und Nacke. Sie 
beſchäftigte 1867 90 freie Arbeiter und 80 Sträflinge, benutzt eine 
Dampfmaſchine von 25 Pferdekräften und das Waſſer des Mühl⸗ 
grabens. 49 Tuch- und 16 Teppichſtühle, 1200 Spindeln zu Woll⸗ 
garn und 20 Handgarnſpinner in der Strafanſtalt. — Fabrikat: circa 
2000 Stück Tuche und 600 Rollen Teppichzeug im Werth von 
100,000 Thlr. und 30,000 Thlr. — Abſatz: Tuche: / Norddeutſch⸗ 
land, / Süddeutſchland, / Export. Löhne: Männl. Arbeiter: Weber 
wöchentlich 3 5 Thlr., Spinner 3— 4 Thlr., Teppicharbeiter 2 bis 
2½ Thlr.; weibliche Arbeiter: Kremplerin 1 Thlr., Spulerin 1 bis 
1½ Thlr., Scheermädchen 1½ —1 / Thlr., Wolleleſerin 2c. 1 ½ Thlr. 

3. Die Jakobiſche Fabrik für feine Holzſchnitzwaaren. (Nähere 
Angaben wurden nicht gemacht.) 

4. Die Oelfabrik von Bormann u. Comp. in der ehemaligen 
Hausmühle. — 14 Arbeiter, 2 Preſſen. — Verarbeitete 12,000 bis 
14,000 Scheffel Oelfrüchte. Werth: 36 —- 40,000 Thaler. Abſatz: 
Schleſien. Löhne: 10 - 13 Sgr. für ca. 10 Arbeitsſtunden täglich. 

5. Lederfabrik, Firma Aug. Zahn, Inhaber Oswald und Ludwig 
Zahn. — 33 Arbeiter, 1 Dampfmaſchine von 10 Pferdekräften. — 
4000 amerik. Wildhäute, 1000 deutſche Häute, 800 Kipſer, 200 Kalb⸗ 
felle. — Werth des Fabrikats: 41,000 Thlr. — Abſatz: Schleſien. — 
Arbeitslöhne 15 — 25 Sgr. pro Tag für männliche Arbeiter, 9 bis 
15 Sgr. für weibliche. 

6. Lederfabrik des C. S. Frommelt, Inhaberin Chriſtiane Frie⸗ 
derike Frommelt, geb. Lamprecht. Wildhäute und Kuhhäute circa 
1500 Stück. Werth: 12,000 Thlr. Abſatz: Schleſien. 


) Die Angaben find 15 den von den betreſſenden Beſitzern eingereichten 
molten fir dl ſtatiſtiſche Tabelle gemacht und beziehen fich auf das Jahr 1867. 
+ 
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7. Bierbrauerei des Franz Bänſch. 22 Arheiter incl. der 
Brauer. Göpelwerk zum Malzſchroten und Pumpen. — Fabrikat: 
6000 Tonnen bayriſch Bier und 2000 Tonnen einfach Bier. — Werth: 
32,000 Thlr. — Abſatz: Schleſien. 

8. Wagenfabrik des A. Hacke. — 8 Geſellen. — 40 Wagen. 
Werth: 7000 Thlr. — Abſatz: Schleſien, Poſen, Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Weſtpreußen. — Arbeitslohn wöchentlich 25 Thlr. 

9. Wagenfabrik des G. Wittig. — 5 Geſellen. — 40 Wagen 
und 5 Schlitten. — Werth: 4700 Thlr. — Abſatz: Königreich Preußen. 
— Geſellenlöhne pro Kopf incl. Koſt 4—5 Thlr. 

10. Wagenfabrik des G. Melzer. — 11 Arbeiter. — circa 
40 Wagen und 8 Schlitten. — Werth: 5300 Thlr. — Königreich 
Preußen. — Geſellen- und Werkführerlöhne wöchentlich 3 — 57% Thlr. 

Außerdem beſchäftigen ſich faſt alle Stellmacher, Schmiede, 
Sattler, die Lackirer ꝛc. mehr oder weniger mit dem Wagenbau, ſeit 
ums Jahr 1840 der Wagenbauer Herrmann dieſen Geſchäftszweig am 
hieſigen Orte eröffnete. Im Ganzen über 200 Perſonen. Die Wagen— 
fabrikation iſt von großer Bedeutung für Jauer. Aufgeblüht iſt ſie 
erſt recht ſeit 1855. Nach Angabe eines der bedeutendſten Fabrikanten 
wurden 1865 über 800 Wagen hier verfertigt, unter denen viele feine. 

Die Fabrikation von Wurſt iſt immer noch von Bedeutung, und 
beſonders Bratwurſt findet nach außerhalb Abſatz. 

Außer 5 Seifenſiedereien, 3 Zirkelſchmiedewerkſtätten, 1 Buch 
druckerei, 1 Wollgarnfabrik zeigt die folgende Tabelle die Anzahl der 
am hieſigen Orte ihr Gewerbe treibenden Meiſter, Geſellen und Lehr— 
linge jedes Handwerks nach den Angaben der betreffenden Meiſter vom 
October 1868: 


Meiſter Geſellen Lehrl. Meiſter Geſellen Lehrl. 
Bildhauer . 1 — 3 Fleiſcher .. 19 9 9 
Barbiere. 8 7 10 Färber. 3 — — 
Böttcher .. 10 8 3 Glaſer.. 83 — — 
Buchbinder. 6 4 2 Goldarbeiter. 2 4 4 
Büchſenmacher 3 — — Gürtler 5 2 2 
Bäcker. 12 7 7 Handſchuhm. 5 2 — 
Conditoren 4 1 — Hutmacher 3 1 3 
Bürſtenmacher 2 1 1 Klemptner 5 6 7 
Drechsler. 8 2 2 Korbmacher 8 5 — 
Feilenhauer . 1 2 — Kürſchner. . 14 11 3 
Friſeure. 1 — — Kammmacher 6 3. — 


4 
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Meiſter Geſellen Lehrl. 


Kupferſchmiede 2 1 2 


Lackirer 


Leineweber . 


Lohgerber 


Maler. 


4 6 7 
7 1 — 
11 14 2 
10 6 11 


Maurermeiſter 4 40 15 


Meſſerſchmiede 3 1 — 
Nagelſchmiede 8 5 1 
Nadler. 2 1 — 
Riemer 138 5 3 
Pfefferküchler 4 5 1 
Schneider. 63. 28 11 
Schuhmacher. 98 53 16 
Strumpfwirker 3 — 1 
Schloſſer . 11 11 16 


Die meiſten Handwerker gehören den 22 hier beſtehenden In⸗ 


nungen an. 


Ein Theil der Einwohnerſchaft beſchäftigt ſich mit Acker⸗ und 


Gartenbau. 


briken verarbeitet werden ꝛc. 
(Siehe Seite 371.) 
Die höchſten und niedrigſten Preiſe für die Hauptproducte des 


bunden. 


Landbaues waren 1867: 


„ 


fd ei — — — ed fand — — 


77 


, 


„ 


, 


„ 


Gegenſtand. 
Scheffel Weizen 


Roggen 
Gerſte. 
Hafer . 
Raps. 


Ctr. weißer Kleeſamen . 
„ rother Kleeſamen 
Rüben 
Heu . 
1 Schck. Stroh. 
Auch die Preiſe für Butter, Milch, Fleiſch, Eier ſind hoch. 
Eine Vergleichung der gegenwärtigen höchſten Preiſe mit den früheren 


ergiebt folgendes Reſultat: f 


n, 


Meiſter Geſellen Lehrl. 


Sattler . . 19 
Stellmacher . 22 
Sellev. 7 
Schmiede . 22 
Schornſteinfeger 2 
Schieferdecker 2 
Tiſchler . 3 
Töpfer 
Tuchmacher . 
Tuchappreteure 
Tapezierer 
Uhrmacher 
Weißgerber. 
Zimmermeiſter 
Zinngießer 


— 


de ter — 


Höchſter Preis. 


Thlr. Sgr. 
3 29 

2 29 

2 7 

1 20 

7 ei 
26 — 


18 — 


12 
67 
1 
39 
1 
5 
26 
9 


— 


Islwll 


Thlr. 
2 


* — d 


20 
12 


20 

6 
20 
26 
25 


10—11 Sgr. (1868: 15 Sgr.) 
20 —25 Sgr. (1868: 40 — 45 Sgr.) 
5—6 Thlr. 


12 
12 
2 
21 
2 
2 
18 


lll 


(Seite 370) Die Hauptproducte des Ackerbaues ſind: 
Weizen, Roggen, Raps, Zuckerrüben, welche in den nahen Zuckerfa⸗ 
Mit dem Ackerbau iſt Viehzucht ver⸗ 


Niedrigſter Preis. 
Sgr. 


| 
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Noch um das Jahr 1840 (einige Jahre früher und nachher) 
ſtanden die Preiſe nach Angaben des hieſigen Wochenblattes für das 
Pfd. Butter 3%, 4 und 5 Sgr., Schweinefleiſch 3 Sgr., Rind- und 
Schöpſenfleiſch 2% Sgr., Kalbfleiſch 1 Sgr., die Mandel Eier 3 
bis 5 Sgr., für den Scheffel Kartoffeln ſelten über 18 — 20 Sgr., 
während in den letzten beiden Jahren das Pfd. Butter mit 8— 12 Sgr. 
ausnahmsweiſe noch höher (Milch gegenwärtig das Quart 1¼ Sgr.), 
Schweinefleiſch mit 6 Sgr., Rind- und Schöpſenfleiſch mit 4—4 Sgr., 
Kalbfleiſch mit 3 Sgr. bezahlt wurde. Die Kartoffeln galten voriges 
Jahr der Sack 35 — 45 Sgr., dies Jahr 25 — 35 Sgr. Die Tonne 
Stückkohlen koſtet in der Niederlage 27 Sgr., die Klafter weiches 
Scheitholz ca. 7 Thlr. Wohnungsmiethe iſt in den letzten 10 Jahren 
um 40 — 50 Procent geſtiegen. Dem entſprechend mußten die Löhne 
für die Arbeiter erhöht werden, die Handwerker ſahen ſich genöthigt, 
höhere Preiſe für ihre Producte zu fordern, die Gehälter der Beamten 
erfuhren größtentheils eine Verbeſſerung. 


Für den Verkehr in der Stadt iſt die große Anzahl der Be⸗ 
amten, welche ihre Jahresgehälter am Orte ausgeben, von Bedeutung. 


Die ſtädtiſchen Beamten bei der Gemeinde Ver⸗ 
waltung und den Schulen beziehen laut Nachweiſung 


Jahresgehälter“) im Geſammtbetrage von ca. . 21,000 Thlr. 
die Beamten des Königl. Landrathamtes: 1200 Thlr., 
700 Thlr. und 250 Thlr., zuſammen . 2150 Thlr. 
des Königl. Kreisſteueramtes: 950 5 und 200 zu, 
zuſammen 1150 Thlr. 


des Königl. ihren Steiteramtes 800 Thlr, 700 rin, * 
400 Thlr., 5 Mal 350 Thlr., 400 n Mal 
350 Thlr., zuſammen 5800 Thlr. 
des Königl. Kreisgerichts: 1400 Thlr., 1100 Thlr, 
1000 Thlr., 800 Thlr., 700 Thlr., 600 Thlr., 
2 Mal 700 Thlr., 2 Mal 650 Thlr., 600 Thlr., 
500 Thlr., 400 Thlr., 700 Thlr., 500 Thlr. 
325 Thlr., 4 Mal 275 Thlr., 250 Thlr., 3 Mal 
350 Thlr., 250 W 1000 N 900 5 
zuſammen. . 15,875 Thlr. 


Summa 45,075 Thlr. 
) Ohne Rückſicht auf freie Wohnung, Penſionsabzüge ꝛc. 
E23 
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Transport 45,075 Thlr. 
des Königlichen Poſtamtes: 800 Thlr., 650 Thlr., 
500 Thlr., 450 Thlr., 425 Thlr., 350 Thlr., 
180 Thlr., 300 Thlr., 280 Thlr., 2 Mal 260 Thlr., 
280 Thlr., 275 Thlr., 2 Mal 180 Thlr., 162 Thlr., 
2 Mal 160 Thlr., 150 Thlr., zuſammen . 6002 Thlr. 
der Königl. Strafanſtalt: 900 Thlr., 725 Thlr. 
2 Mal 675 Thlr., 550 Thlr., 2 Mal 700 Thlr., 
450 Thlr., 2 Mal 350 Thlr., 5 Mal 330 Thlr., 
6 Mal 310 Thlr., 9 Mal 300 Thlr., 5 Mal 280 Fi 
4 Mal 240 Thlr., zuſammen 14,645 Thlr. 
der Schweidnitz-Jauerſchen Fürſtenthumslandſchaft; 
1200 Thlr., 680 Thlr., 620 Thlr., 400 Thlr., 
150 Thlr., zuſammen . 3050 Thlr. 
des Bahnhofs: 450 Thlr., 240 Thlr., 430 Thlr., 
180 Thlr. 420 Thlr., 270 Thlr., 240 Thlr., 360 Thlr., 
300 Thlr., 150 Thlr. und 16 Unterbeamte, zuſammen 5200 Thlr. 


Summa 74,872 Thlr. 


Hierin ſind noch nicht begriffen die Gehälter der Herren Geiſt⸗ 
lichen und Kirchenbeamten, Offiziere und Militärbeamten, ſowie der 
Privatbeamten. Rechnet man hierzu noch den Sold der Garniſon, 
ſowie die Zuſchüſſe, welche manche Beamte durch Privatvermögen ze. 
haben und verausgaben, jo dürfte ſich die obige Summe leicht ver- 
doppeln. 


Sanitäts- Verhältniſſe. 


Die ärztliche Praxis wird ausgeübt von den Herren: 
Dr. Johow, Königl. Kreis-Phyſicus, 
Dr. Ertelt, Königl. Stabsarzt, 
Dr. Jäniſch, 
Dr. Speier, 
Dr. Sachs, Ritter des ruſſiſchen Stanislaus⸗Ordens 3. Klaſſe, 
Aſſiſtenzarzt a. D. Willim, Ritter des Königl. Kronenordens 
4. Klaſſe, | 
Stadtwundarzt Praſſe. | 
Außerdem ſind mehrere Barbiere zugleich Heildiener und einer 
Zahntechniker (König). Eigenthümer der Apotheke iſt Herr Störmer. 


ER 
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Garniſonsverhältniſſe. 4 

Jauer iſt der Sit des Landwehrſtammes von der 1. Compagnie 
(Jauer) des „zweiten weſtpreußiſchen Landwehr-Regiments Nr. 7%, 
Bezirks⸗Commandeur iſt Hr. Oberſt von Wartenberg. Als Zeughaus 
wird die dem Fiscus jetzt eigenthümlich gehörige Franziskanerkirche 
(Seite 129) benutzt. 

Außerdem befindet ſich ſeit dem 8. Juni 1857 das 2. Bataillon 
des Füſilier-Regiments Nr. 38 hier in Garniſon, deſſen Commandeur 
gegenwärtig Herr Major von Baumbach iſt. Die Mannſchaften ſind 
Seitens der Cummunalbehörden bei Bürgern, die ſich zur Aufnahme 
erboten haben, einquartirt worden. Es werden pro Mann und Jahr 
12 Thlr. Entſchädigung an die betreffenden Bürger gezahlt. Die 
Mittel hiezu fließen theils aus dem Königlichen Servis, theils aus den 
Geldern, welche die einquartierungspflichtigen Hausbeſitzer (pro Mann 
und Jahr der auf jedes Haus fallenden Laſt, jetzt 2 Thlr.) zahlen, 
theils aus der Kämmereicaſſe. An Gebäuden beſitzt der Militärfiscus 
außer dem ſchon angegebenen Zeughauſe hier die Hauptwache (davon 
ein kleiner Theil der Commune gehörig) und das Lazareth. Der 
Schießplatz iſt von der Stadt gemiethet (17 Morg. 127 Qu.⸗R. für 
jährlich 265 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.); ein Turnplatz iſt in einem Theile 
des ehemaligen Schützenzwingers am Hoſpital eingerichtet worden. 


Umfang der Communal⸗Verwaltung. 
General-Ueberſicht von 1856-1867 incl. 
(ohne Rückſicht auf Sgr. und Pf.) 


Die Soll⸗Einnahme bei der 


Die Soll-Ausgabe bei der 


Summa. 


Thlr. 


6 55419 50209 54810 
1857 | 55231 51178 5204 56383 
1858 | 46513 41388 5312 46701 
1859 46515 40786 5163 46499 
1860 | 45246 42746 5551 48298 


43381 


87048 


1862 57970 56277 4752 61029 

1863 | 54555 53731 8273 62004 

1864 | 69564 69107 6622 75730 

1865 | 85210 81748 42885 93975 ＋ 

1866 | 87037 82495 6157 658 
84610 18818 188458 h 
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Das Nathhaus. 

Es ſteht auf dem Marktplatz, die Front nach der Liegnitzer 
Straße zu gewendet, und enthält die Locale für die ſtädtiſche Ver- 
waltung, nämlich im erſten Stock einen Saal für die Polizeiverwal⸗ 
tung, die Caſſenlocale, die Regiſtratur und das Archiv, im zweiten 
Stock den Stadtverordneten-Sitzungsſaal, das Seſſionszimmer des 
Magiſtrats, das Deputationszimmer und die Wohnung für den Servis⸗ 
diener. Im Erdgeſchoß befindet ſich der „Rathskeller“, welcher als 
Schanklocal verpachtet iſt. Der ſchlanke Rathsthurm iſt eine Zierde 
der Stadt. In ihm befindet ſich die Wohnung des Thurmwächters, 
die Marktglocke, durch welche das Zeichen zum Beginn des Marktes 
gegeben wird, und eine Uhr mit 2 Glocken, eine für den Viertelſtunden⸗, 
die andere für den Stundenſchlag. Letzterer erfolgt 2 Mal, das zweite 
Mal durch den Thurmwächter, welcher auch durch Glockenſchlag eine 
Feuersbrunſt in der Stadt anzeigt; bei Feuersbrünſten außerhalb der 
Stadt bis zu einer Meile oder wenig mehr Entfernung wird das 
Allarmzeichen vom Thurmwächter durch das „Feuerhorn“ gegeben. 


Cultus und Schulweſen. 


Die Stadtpfarrkirche zu St. Martin. 

Ihren Standort ſiehe auf dem Plan der Stadt. — Der Bau 
ſtammt aus der erſten Epoche der Gothik und iſt im edelſten und ein⸗ 
fachſten Stile angelegt und ausgeführt. Die Kirche ſelbſt kann eine 
Hallenkirche genannt werden, da die beiden Seitenſchiffe faſt dieſelbe 
Höhe haben, wie das Langhaus. Die 8 Pfeiler, welche die 3 präch— 
tigen Gewölbe des Schiffes tragen, ſind aus maſſiven Werkſtücken. 
Die Kirche war für zwei Thürme angelegt, nur der nördliche wurde 
gebaut. — Die ſogenannte Mariencapelle an der Nordſeite des Schiffes 
iſt ebenſo, wie die danebenſtehende Kreuzcapelle, ein ſpäterer Anbau. 
Das Portal der Südſeite iſt erſt im vorigen Jahrhundert in feinem 
unpaſſenden Renaiſſanceſtile entſtanden. — Die Kirche enthält außer 
dem ſchönen Hochaltare noch 12 Altäre und eine Orgel mit 24 Stim⸗ 
men. Einige Bilder in der Kirche werden dem bekannten ſchleſiſchen 
Maler Willmann zugeſchrieben. Die Sandſteinfiguren der hl. Maria 
und des heiligen Martinus in der Mariencapelle haben ein hohes 
Alter. Auf dem Emporium des Presbiteriums iſt ein Klappaltar mit 
alter, ſchätzbarer Holzſchnitzerei reponirt. — Der mit Zink überzogene 
Taufſtein iſt ſelten in ſeiner Art. — Beſondere Koſtbarkeiten hat die 
* 00 mederholt von Dieben heimgeſucht worden iſt. 
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Bekanntlich brannte 1648 die Pfarrkirche aus, wurde jedoch 
bald wieder hergeſtellt. In neueſter Zeit (1865 bis Oſtern 1866) 
erhielt fie eine Hauptrenovation, welche darin beſtand, daß der alte 
ungleiche Kalkputz von den Wänden entfernt, durch neuen erſetzt, 
Wände und Pfeiler mit Oelfarbe geſtrichen, die Altäre lackirt, reſp. 
neugemalt, das Pflaſter umgelegt, reſp. erneuert, die Bänke gleich 
mäßig angeſtrichen und 2 neue Fenſter in bunter Moſaik eingeſetzt 
wurden. Die Koſten betrugen 3406 Thlr., welche Herr Pfarrer Neu— 
gebauer durch Sammlungen u. ſ. w. beſorgt hat. Auf dem Thurme 
befinden ſich 3 Glocken und die ſogenannte Sterbeglocke. 

Das Vermögen der Kirche beträgt 3529 Thlr. 27 Sgr. II Pf. 
an eloirten Capitalien. Außerdem ſind 98 verſchiedene Stiftungen 
vorhanden, faſt alle für gewiſſe kirchliche Functionen, welche zu— 
ſammen zur Zeit einen Capitalſtock von 9776 Thlr. bilden. 

Der Kirche gehören: 1. das Pfarrhaus, 2. das Küſter⸗ und 
Schulhaus, 3. das ſogenannte Kirchenhaus auf der Schulſtraße, 4. das 
Haus Nr. 91 große Kirchſtraße, in welchem die „grauen Schweſtern“ 
wohnen, 5. die Brandſtellen Nr. 80 und 81 vor Jauer. 

Die Einnahmen der Kirche beſtehen aus den Intereſſen der 
Capitalien, aus Fundationsgenuß, aus Klingelbeutel und Gotteskaſten, 
aus dem Accidenz von den Actus ministeriales, Kirchenſtandszinſen, 
Grundzinſen. Die etatmäßige Einnahme pro 1867 betrug 695 Thlr., 
die etatsmäßige Ausgabe 598 Thlr. 

Patron der Kirche iſt der Magiſtrat. Bei Ausgaben, welche 
das Kirchenvermögen nicht beſtreiten könnte, hat derſelbe nach den 
Beſtimmungen des Landrechts ein Drittheil zu übernehmen. 

Stadtpfarrer iſt gegenwärtig Herr Ferd. Neugebauer, ſeit 1855. 
Caplan, Herr Wilh. Flaſſig. 

Weil die frühere Kloſtergeiſtlichkeit verpflichtet war, die Pfarr⸗ 
geiſtlichkeit in der Seelſorge zu unterſtützen, fo wurde nach Aufhebung 
des hieſigen Franziscanerkloſters aus den Revenüen deſſelben die Stelle 
eines zweiten Caplans, der zugleich Kreisvicar iſt, für Jauer gegründet. 
Dieſelbe nimmt z. Z. Herr W. Bogedain ein. 

Kirchenbeamte find die Herren: Thiel, Rector chori, Hanel, 
Cantor chori, Schubert, Cantor emer. und Oberglöckner, Güntzel, Unter: 
gloͤckner. 

Kirchenvorſteher find die Herren: Rathsherr Adolph Scholtz, 
zugleich Kirchenrendant, und Kaufmann Halbsgut. 

Die Parochie mit zuſammen 3330 Seelen beſteht aus den 
Ortſchaften: Jauer (2506), Altjauer (456), Hellwingshof (1), Nieder⸗ 
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Poiſchwitz F A. (11), Semmelwitz (145), Tſchirnitz (28), Seckerwitz (12), 
Rabenvorwerk (13), Ober-Hertwigswalde (25), Ober-Poiſchwitz (82), 
Nieder-Poiſchwitz NA. (35), Klonitz (8), Siebenhuben (8). 

Die Kirche zu Poiſchwitz iſt Filiale von Jauer (Seite 304). 

Im Jahre 1867 kamen bei der Stadtpfarrkirche vor: Taufen: 
108, nämlich 48 Knaben und 60 Mädchen, darunter 14 uneheliche. 
Trauungen: 18 Paare. Begräbniſſe: 104 Perſonen. Davon ſind 15 
auf dem Kirchhofe ad St. Martinum, die übrigen auf dem Begräbniß⸗ 
platze in der Liegnitzer Vorſtadt begraben. 

Auf dem Kirchhofe ſteht eine Marmorſtatue von Sandſtein. Das 
hölzerne Kreuz am Südportale iſt zur Erinnerung an die im Anfange 
des Jahres 1856 gehaltene Miſſion geſetzt worden. Auf jedem kathol. 
Friedhofe fol vorſchriftsmäßig ein großes Kruzifix errichtet ſein. Im 
Jahre 1866 wurde das defect gewordene hölzerne Kreuz entfernt und 
dafür ein auf Granitſockel ſtehendes gußeiſernes Kreuz mit einem 
Kruziſixus von Zinkguß aus der berühmten Fabrik Geiß in Berlin 
geſetzt und an dem unvergeßlichen Bettage deſſelben Jahres (27. Juni) 
eingeweiht. — Ein zweiter Begräbnißplatz befindet ſich vor dem Lieg⸗ 
nitzer Thore. Siehe den Plan. 


Die St. Barbarakirche. 

Sie gehört zur Stadtpfarrkirche, doch iſt nicht der Magiſtrat, 
ſondern der Fürſtbiſchof zu Breslau Patron derſelben. Sie beſitzt ein 
kleines Capitalvermögen von 700 Thlr., deſſen Intereſſen zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben hinreichen. Wöchentlich findet einmal in derſelben 
Gottesdienſt ſtatt. 


Die St. Adalbertskirche. 


Sie iſt ſtädtiſches, reſp. Hoſpitaleigenthum und wird aus der 
Hoſpitalcaſſe unterhalten. Es wird wöchentlich einmal Gottesdienſt in 
ihr gehalten. — Auf dem Thürmchen befindet ſich eine kleine Glocke. 
Das tägliche Geläut derſelben iſt für die Hoſpitaliten die Aufforderung 
zum Gebet für die Stifter des Hoſpitals. 


Die evangeliſche Friedenskirche zum heiligen Geiſt. 

Ihren Standort ſiehe auf dem Plane der Stadt. Sie wurde 
in den Jahren 1654 und 55 erbaut und iſt ein Holzbau von ſolchen 

Dimenſionen, wie man wohl wenige findet. Bekanntlich beruht ihre 


Entſtehung auf den Beſtimmungen des „weſtphäliſchen Friedens“. 


a” 
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Durch die Renovation im Jahre 1855 (Seite 259) iſt ſie im Innern 
bedeutend verſchönert worden, und es iſt ihre damalige würdige Ein⸗ 
richtung an der angegebenen Stelle der Chronik zu leſen. In genann⸗ 
tem Jahre wurde das 200 jährige Jubiläum ihres Beſtehens gefeiert, 
wie ebenfalls dort zu leſen. — Die Orgel hat 27 Stimmen. — Auf 
dem Thurme befinden ſich 3 Glocken, welche ihren feierlichen Esdur- 
Accord wegen der Niedrigkeit des Thurmes leider nicht weit genug 
ertönen laſſen können. — Der Kirchhof wird von großen Linden und 
Kaſtanien beſchattet, iſt beſonders reich mit Roſen bepflanzt und enthält 
viele Denkmäler und Grüfte. 1868 erfuhr er eine bedeutende Er— 
weiterung, zu welchem Zwecke ſchon 1866 ein Grundſtück zum Preiſe 
von 8000 Thlr. angekauft wurde. — Für die Kirche beſtehen 75 Stif⸗ 
tungen im Betrage von 11250 Thlr., meiſt zur Erneuerung des Gedächt⸗ 
niſſes der verſtorbenen Stifter, außerdem das Jakobi'ſche Stipendium 
für ſtudirende Jaueraner im Betrage von 400 Thlr. und einige kleine 
Stiftungen zur Unterhaltung von Grüften. — Die Höhe des Capital⸗ 
vermögens der Kirche, desgleichen den Jahresetat, hat Schreiber dieſes 
nicht erfahren können. Als Haupteinnahmequellen dienen die Zinſen 
des Vermögens, die Erträge des Kirchhofs, des Klingelbeutels, die 
Kirchenſtandszinſen u. ſ. w. Eigenthum der Kirche ſind ſaͤmmtliche 
Gebäude auf dem Kirchhofe.“) — Das Patronatsrecht ſteht der evang. 
Bürgerſchaft zu, deren Repräſentanten ſind die Mitglieder des evang. 
Kirchen ⸗Collegii. Dieſes beſorgt alle Verwaltungsangelegenheiten und 
bildet zugleich den Gemeinde-Kirchenrath. Es beſteht laut der vor⸗ 
handenen Matrikel aus 3 Curien. Die erſte Curie bilden die Herren 
Vorſteher: Kaufmann A. Schenk (Ober⸗Vorſteher), Beigeordneter Ste: 
phan und Handſchuhfabrikant Koſchke; die zweite die Honoratiores 
Herren: Juſtizrath von Mützſchefahl, Kreisgerichtsrath a. D. Scharf 
und Juſtizrath Keck von Schwartzbach (Rechtsconſulent); die 3. Curie 
wird durch die Mittelsälteſten der größeren Mittel gebildet und beſteht 
aus den Herren: Sattlerm. Rothe, Kürſchnerm. Jänke, Böttchermeiſter 
Ullrich, Tiſchlerm. König, Fleiſcherm. Fiſcher, Schmiedem. Kuhnt, 
Schneiderm. Klaus, Schuhmacherm. Löffler, Züchnerm. Schlage, Gerberm. 
Oswald Zahn. Für beſondere Fälle ſollen noch 2 Ritterſchaftsdeputirte 
zugezogen werden. Die Herren Geiſtlichen nehmen berathend an den 
Sitzungen des Kirchen⸗Collegii Theil. 


) Hiernach wäre die Angabe Seite 382 zu berichtigen, woſelbſt der Werth 
der gegenwärtigen Gymnaſialgebäude zum Kämmereivermögen irrthümlicher Weiſe 
gerechnet ift, eee ze eee 
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Als Geiftliche an der Friedenskirche find gegenwärtig angeſtellt 
die Herren: Paſtor prim. Herrmann (ſeit 1867 Königl. Superintendentur- 
Verweſer, bis er im Sept. 1868 dieſes Amt niederlegte) und Dia⸗ 
conus Schirmer. Erſterer iſt zugleich Reviſor der Stadtſchulen, letzterer 
der Landſchulen, die ſich zur hieſigen Friedenskirche halten. 

Im Laufe dieſes Jahrhunderts haben überhaupt als Seelſorger 
an der Friedenskirche gewirkt: Paſtoren: Teubner (1799 — 1805), 
Scherer (1805 — 28), Balcke (1828 — 58), Herrmann (1858 bis jetzt); 
Senioren: Scherer (1799 — 1805), Marbach (1805 - 19); Diaconen: 
Marbach (1799 - 1805), Nagel (1806 — 7), Häuslein (1819 — 37), 
Herrmann (1837—58), Schirmer (1859 bis jetzt). 

Sonſt ſind noch folgende Herren als Kirchenbeamte gegenwärtig 
in Wirkſamkeit: O. Fiſcher, Cantor und Organiſt, Fiſcher, Oberglöckner, 
Hänſch, Unterglöckner. 

Die Kirchengemeinde zählt ca. 8000 bis 9000 Seelen. Als 
Gaſtgemeinden halten ſich zur Friedenskirche: Altjauer, Brechelsdorf, 
Jakobsdorf, Moisdorf, Lobris, Profen, Nieder-Poiſchwitz FA., Reppers⸗ 
dorf, Semmelwitz, Tſchirnitz. 

Im Jahre 1867 kamen bei der Friedenskirche vor: Taufen: 
319, nämlich: 172 Knaben und 147 Mädchen, darunter 29 uneheliche. 
Trauungen: I. Claſſe 10, U. Cl. 16, III. Cl. 6, IV. Cl. 54, zuſammen 
86. Begräbniſſe: I. Claſſe 8, II. Cl. 19, III. Cl. 63, IV. Cl. 116, 
zuſammen 206, außerdem auf dem Lande: Begräbniſſe: 40. Commu⸗ 
nicanten waren 1867: 3697, davon 170 Confirmanden. 


Die freie Gemeinde. 

Siehe den Urſprung derſelben Seite 199. Im Jahre 1846 
legte die Gemeinde einen Begräbnißplatz in der Nähe des Zielerberges 
am Schießwerder mit einem Koſtenaufwande von ca. 600 Thlrn. an. 
Gegenwärtig iſt die Zahl ihrer Mitglieder bedeutend zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, theils durch Tod, theils durch Wegzug, theils durch Aus⸗ 
ſcheiden. Vorſteher iſt Herr Garnfabrikant Müller. Als Local benutzt 
die Gemeinde für ihre religiöſen Verſammlungen die Kloſterkirche auf 
der Weberſtraße gegen einen jährlichen Miethszins von 15 Thlr. Die 
Vorträge und kirchlichen Verrichtungen werden von auswärtigen Pre⸗ 
digern von Zeit zu Zeit gehalten, meiſt von Hofferichter aus Breslau. 
Die Unterhaltungskoſten kommen aus freiwilligen Beiträgen zuſammen. 


Die Alt-Lutheraner. 


Ihre Zahl iſt noch geringer, und es halten ſich dieſelben in 
kirchlichen Angelegenheiten zur altlutheriſchen Gemeinde in Liegnitz. 


* 


* 
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Die jüdiſche Gemeinde. 

Da durch die preußiſche Geſetzgebung die Niederlaſſung der 
Juden in gewiſſen Gegenden des preußiſchen Staates vor dem Edict 
vom 11. März 1812 ſehr erſchwert war, ſo lebte um das Jahr 1812 
nur eine einzige jüdiſche Familie am hieſigen Orte. Das bezeichnete 
Edict geſtattete den Juden, Staatsbürger zu werden, und ſeit dem 
Erlaß deſſelben ſiedelten ſich hier mehrere jüdiſche Familien an, die von 
der rechten Oderſeite in Schleſien oder aus Poſen kamen. Die Juden 
wurden genöthigt, einen Begräbnißplatz einzurichten, wozu ein Theil 
eines Gartens in der äußerſten Liegnitzer Vorſtadt von dem Garten 
des Vorwerksbeſitzer Herrmann angekauft wurde. Seine Ausdehnung 
wird auf 10 Ell. Länge und 3 Ell. Breite angegeben. Um 1831 ge: 
ſtatteten die ſtädt. Behörden, 2 Kinderleichen auf einem Anger in der 
Nähe des Zielerhäuschens zu begraben; für jede Leiche ſollte ein Zins 
von 3 Thlr. an die Kämmereicaſſe entrichtet worden. Im Jahr 1836 
bildete ſich eine jüdiſche Gemeinde, welche von dem Vorwerksbeſitzer 
Siegert das Dobſchall'ſche Grundſtück mit Ackerſtück auf der Neuſorge 
ankaufte und dort einen Begräbnißplatz anlegte. Da einige Bewohner 
der Neuſorge dagegen proteſtirten, ſo fand die Königl. Regierung zu 
Liegnitz den Platz wegen zu großer Nähe bewohnter Gebäude janitäts- 
polizeiwidrig und trug der Gemeinde auf, den Begräbnißplatz in ge⸗ 
höriger Entfernung von den Gebäuden anzulegen. Doch geſtattete der 
Miniſter des Innern auf ein eingereichtes Geſuch der jüdiſchen Ge: 
meinde ausnahmsweiſe, daß der Platz auch ferner zu Beerdigungen 
benutzt werden dürfe, weil in der geſetzlichen Entfernung kein paſſender 
Platz gefunden werde und die Gemeinde ja nur klein ſei. Ein beſon— 
deres Verdienſt um Gründung der hieſigen Gemeinde erwarb ſich der 
verſtorbene Kaufmann und Rathsherr Heinrich Sachs dadurch, daß er 
während einer Reihe von Jahren das Betlocal unentgeltlich in ſeinem 
Wohnhauſe hergab und mit dem verſtorbenen Kaufmann Joſeph Guh⸗ 
rauer den Begräbnißplatz und das Badehaus einrichtete. 


Gegenwärtig leben 110 Juden hier, 55 männl. und 55 weibl. 
Im Jahre 1867 kamen 2 Geburten, 2 Todesfälle und 2 Trauungen 
in der Gemeinde vor. Die Vorſtands-Commiſſion unter Auſſicht der 
Synagogen-Gemeinde zu Liegnitz beſteht aus den Herren Iſidor Guh⸗ 


rauer, Vorſitzender, L. Ebſtein, Rendant, und L. Pleſſner, Protokoll⸗ 6 


führer. Religionslehrer, Cantor und Schächter iſt ſeit Michaelis 1845 

Herr Moritz Glück. — Ihre Ausgaben beftreitet die Gemeinde durch 

Erhebung von Steuern der Mitgliedern. Durch eine beſondere Ein⸗ 
Chronik der Stadt Jauer. 27 * 
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ſchätzungs-Commiſſion wird alljährlich das Vermögen und Einkommen 
der Mitglieder geſchätzt und die Steuerliſte alsdann von der Königl. 
Regierung in Liegnitz feſtgeſetzt. 


Die katholiſche Stadtſchule. 


Sie beſteht gegenwärtig aus 2 Knaben und 2 Mädchenclaſſen 
und einer gemiſchten Claſſe aus 3 Lehrern und 2 Schulſchweſtern. 
Die Zahl der Kinder in den einzelnen Claſſen beträgt: 

1. Knabenclaſſe: 40 1. Mädchenclaſſe: 40 
2. Knabenclaſſe: 50 2. Mädchenclaſſe: 54 
Unterclaſſe (gemiſcht): 78, nämlich 42 Knaben, 36 Mädchen. 
Summa aller Kinder dieſer Schule: 262. 

Das Schulgeld beträgt in den oberſten Claſſen 3 Thlr. 4 Sgr., 
in den andern 2 Thlr. 4 Sgr. — Unterrichtsgegenſtände find dieſelben 
wie in der evang. Stadtſchule (ſiehe dieje); nur werden in den beiden 
Mädchenclaſſen durch die Schulſchweſtern noch wöchentlich 5 Stunden 
auf weibliche Handarbeiten verwendet; ebenſo verhält es ſich mit der 
Zahl der wöchentlichen Schulſtunden. — Reviſor der Schule iſt Herr 
Stadtpfarrer Neugebauer. Lehrer ſind die Herren: Thiel, zugleich 
Rector chori (I. Knabenclaſſe), Hanel, zugleich Camor chori (2. Knaben⸗ 
claſſe) Seifert (Unterclaffe). An der Mädchenſchule wirken die Schul: 
ſchweſtern Ignatzia und Raphaela. — Die Gehalts- und übrigen Ber: 
hältniſſe ſiehe unter „evangeliſche Stadtſchule“. Für 1867 ſtellte ſich 
die katholiſche Schulcaſſenrechnung, wie folgt: 


Einnahme: 
Aus dem vorigen Jahre. .. 84 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. 
Aus dem laufenden Jahre: Capitalszinſen 60 „ — „ — „ 
Schulgeld Fo are. TER TR 378 7 29 . 
Zuſchuß der Kämmereicaſſe ... 693 „ 21 „ 8 „ 
Insgemein . eee Du Y 
Summa 1219 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 

Ausgabe: 


Beſol dungen 985 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Beheizung und Bereinigung... 73 „ 25 „ — „ 
Lehrmittel und Geräthſchaften . 70 „ 27 „ 10 „ 
Zu ſtiftungsmäßigen Zwecken. 37 „ 22 „ 6 „ 
. N 7 

Insgemein Gael. Theukungszulage⸗) 2 22. n 
8 N Summa 1219 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 

. 
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Die evangeliſche Stadtſchule. 

Sie beſteht gegenwärtig aus 6 Knaben, 6 Mädchen- und 2 
gemiſchten Freiſchulclaſſen mit 14 Lehrern und einem Rector, der die 
Anſtalt laut ſeiner von der Königl. Regierung zu Liegnitz beſtätigten 
Inſtruction leitet. Reviſor iſt Herr Paſtor primarius Herrmann. Seit 
1858 iſt die Zahl der Schulclaſſen von 7 auf 14 geſtiegen. Die Zahl 
der Kinder beträgt gegenwärtig in den einzelnen Claſſen: 


1. Knabenclaſſe: 46 J. Mädchenclaſſe: 25 
2. * 64 2: > 66 
3 5 50 2 1 57 
4 „ 39 4 N 63 
5. 8 49 5. 8 66 
6, 48 6 59 


1. Freiſchulclaſſe: 31 Knaben, 25 Mädchen, zuſammen 56. 
2. Freiſchulclaſſe: 29 Knaben, 24 Mädchen, zuſammen 53. 
Die Summe aller Schulkinder dieſer Schule: 741. 

Das Schulgeld beträgt in den beiden oberſten Claſſen jährlich 
4 Thlr. 4 Sgr. (incl. des Dintengeldes), in der zweiten und dritten 
Claſſe 3 Thlr. 4 Sgr., in den übrigen, mit Ausnahme der Freiſchul— 
claſſen, in welchen kein Schulgeld bezahlt wird, 2 Thlr. 4 Sgr. Der 
Curſus iſt in den 2 oberen Knaben: und Mädchenclaſſen zweijährig, 
in den übrigen mit Ausnahme der Freiſchulclaſſen einjährig. Unter⸗ 
richtsgegenſtände find: Religion, Deutſche Sprache, (incl. Leſen und 
Schönſchreiben), Rechnen (Geometrie in der obern Knabenelaſſe), Geo— 
graphie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Phyſik (in der erſten Knabenclaſſe 
auch etwas Chemie), Zeichnen, Geſang, Turnen (für die Knaben über 
10 Jahre). Den Turnunterricht ertheilen die dazu verpflichteten Leh⸗ 
rer in wöchentlich 2 Stunden ohne Remuneration. Die Zahl der 
Schulſtunden beträgt in den beiden unterſten Claſſen wöchentlich 20, 
in den übrigen 26 excl. der Turnſtunden. — In den beiden oberſten 
Knabenclaſſen iſt Fachunterricht eingeführt, in den andern Claſſen 
unterrichtet je ein Lehrer. Gegenwärtig find als Lehrer angeftellt die 
Herren: Dr. Pätzolt, Rector und Ordinarius der erſten Knabenclaſſe 
(15 Stunden), Conrector Littmann (2 St.), Lehrer Scheuermann 
(9 St.), Conrector Littmann (13 St.) und Lehrer Scheuermann, Or— 
dinarius der 2. Cl. (13 St.), Peche (3. K.⸗Cl.), Kleinert (4. K.⸗Cl.), 
Wilde (5. K.⸗Cl.), Scholz (6. K.⸗Cl.), Pfuhl (J. Mädchenclaſſe, ſtif⸗ 
tungsgemäß Töchterſchule), Kutzner (2. MC), Schulz (3. M.⸗Cl), 
Weiſe (4. M.⸗Cl.), Kruſche (5. M. Cl.), Seiſſert (6. M. Cl.), Bittner 
(J. Freiſchulelaſſe), Schönwald (2. Fr. Cl.). 

27° % 
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Bis am 1. Juli d. J. eine neue Gehaltsnormirung eintrat, hing 
das Gehalt von der betreffenden Stellung und Arbeit ab, für künftig 
ſoll ſich die Höhe deſſelben nur nach dem Dienſtalter richten. Jeder 
Lehrer kann in das höchſte Gehalt einrücken, wenn alle ihm nach 
dem Dienſtalter vorangehenden Lehrer aus dem Dienſte geſchieden ſind. 
Gegenwärtig betragen die Gehälter theils nach der Stellung, theils 
nach dem Dienſtalter für den Rector 650 Thlr., für den Conrector 
500 Thlr., für die Lehrer 460 —250 Thlr. in verſchiedenen Abſtufungen 
(inel. Wohnung reſp. Wohnungsentſchädigung). 


Die evang. Stadtſchule ſteht, wie die katholiſche, unter Aufficht 
der Stadtſchulen-Deputation nach den geſetzlichen Beſtimmungen. Mit⸗ 
glieder deſſelben unter Vorſitz des Herrn Bürgermeiſter Lindemann ſind 
die Herren: Rathsherr Schubert, Rathsherr Scholtz, Stadtpfarrer Neu⸗ 
gebauer, Diaconus Schirmer, Ober-Kirchenvorſteher Schenk, Seifen⸗ 
ſieder Bartſch, Schneider Seiffert, Landſchaftsregiſtrator Richter, Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Müller. Gewählt werden die Lehrer durch das 
Lehrer-Wahl-Collegium (Seite 311), vocirt von dem Magiſtrat als 
Patron (ſeit 1864). 


Die Einnahmen der evang. Schulcaſſe waren 1867: 

Aus dem Vorjahre. „19 Thlr. — Sgr. 8 Pf. 
An Capitalszinſen von 2750 Thaler, 
incl. Zinsantheil von dem Eccard'ſchen, 
Wendrichſchen und von Hochberg'ſchen 
Legat, ſowie von dem Frau v. Arleben- 

ſchen Legat een enn Ent, 20 „ 2 5 

An Schulgeld .. ene, 

Zuſchuß aus der Kümmereicaſſe 1 e 

See „„ 


5376 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
Die Ausgaben: 
Gehälter incl. Theurungszulage und Ge— 
halt für die Lehrerin der Nähſchule . 4757 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Für Beheizung und Bereinigung . .. 232 „ 21 „ 5 
Ts Lehrmittel und Geräthſchaften .. 206 „ 27 „ 9 2 


Für ſtiftungsmäßige . n 
Jusgemein ee , 


— 5394 Thlr. — Sgr. 6 Pf. 


2 2 
I 
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Das ſtädtiſche evangeliſche Gymnaſium. 

Seine Gründung lies Seite 330 ff. Es befindet ſich noch in 
den Räumen des ehemaligen Bürgerſchulgebäudes auf dem Friedens— 
kirchhofe, die Vorſchule in dem Nebengebäude. Das neue Gymnaſial⸗ 
gebäude an der Promenade auf der Oſtſeite der Stadt iſt jedoch bereits 
unter Dach gebracht und dürfte wohl im nächſten Jahr bezogen werden 
können. Bei der Gründung betrug die Schülerzahl 101, wovon 20 
Auswärtige. Jetzt (Winterſemeſter 1868/9) wird die Anftalt inel. der 
Vorſchule von 276 Schülern beſucht, wovon 149 einheimiſche und 
127 auswärtige Schüler find, Davon gehören 10 der I., 22 der II., 
18 der III. a, 45 der III. P, 50 der IV., 39 der V., 35 der VI., 34 der 
I. und 23 der II. Vorſchulclaſſe an. 233 bekennen ſich zur evangeliſchen, 
26 zur katholiſchen Confeſſion, 17 zur jüdiſchen Religion. 


Das Lehrer-Collegium des Gymnaſii beſteht aus den Herren: 
Dr. Volkmann, Director, Dr. Scheiding, Prorector, Dr. Noß, Ober⸗ 
lehrer, Dr. Lilie, Oberlehrer, Bräuer, Gymnaſiallehrer, Treu, Gymna⸗ 
ſiallehrer, Borsdorf, Gymnaſiallehrer, Dr. Armbruſter, Cand. prob., 
Dr. Muche, Cand. prob., Becker, techniſcher Lehrer, Cant. Fiſcher, 
Geſanglehrer, Caplan Flaſſig, kath. Religionslehrer, Schön, Lehrer der 
erſten, Beyer, Lehrer der zweiten Vorſchulclaſſe. 

Zum Curatorium gehören die Herren: Bürgermeiſter Lindemann, 
Director Dr. Volkmann, Paſtor prim. Herrmann, Beigeordneter Stephan, 
Buchdruckereibeſitzer Vaillant, Dr. Jäniſch, Rathsherr Promnitz. 

Die Schulgeldſätze für die einzelnen Claſſen pro Jahr ſind: 

I. 25 Thlr., II. 25 Thl., III. 22 Thlr., IV. 21 Thlr., v. 17 Thlr., 
VI. 17 Thlr. I. Vorſchulclaſſe: 12 Thlr., II. Vorſchulclaſſe: 12 Thlr. 


Das Einſchreibegeld beträgt für jeden Schüler 3 Thlr, an Ge⸗ 
bühren für jedes Abgangszeugniß 1 Thlr., Turngeld 15 Sgr. und 
Bibliothekgeld in der VL—IV. 10 Sgr., III.— I. 20 Sgr. jährlich. 


Freiſchule haben aus Legaten 16 Schüler ganz, 4 halb, aus 
der Creydt-⸗Kloſe-Stiftung 5 ganz und 2 halb, aus der Lattorff-Stiftung 
l, außerdem auf Grund von $ 13 des Statuts 13. Desgleichen wurden 
im letzten Schuljahre aus Stiftungen für 34% Thlr. Schulbücher zur 
Verleihung und Vertheilung an arme Schüler angeſchafft. Der durch 
Vorträge der Gymnaſiallehrer gegründete Unterſtützungsfonds a 3 
ſich Oſtern 1868 auf 101 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf. 

Der Abſchluß der Gymnaſial-Caſſe pro 1867 ergab an eu. 
nahmen: * 


— 
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„Zinſen von Vermächtniſſen. . 303 Thlr. — Sgr. - Pf. 
„Hebungen aus anderen Caſſen ee, 
Hebungen von Schülern. .. 4037 „ 14 „ 6 „ 
N eee 


8467 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. 
Ausgaben: 


mo 2 


a. Beſoldungen . . . 7021 Thlr. 4 Sgr. 11 Pf. 
2Jͤͤ . RENNER Ne LER ARTE Li 
. Unterrichtsmittel. . . 2.561. „ 13 Gun Ban 
d. Schuklitenfilien . .. . ie ee : Pe 
e. Heizung und Beleuchtung. JT 
f. Bauliche Unterhaltung. . . 14 „ 17 „ 8 „ 
g. Lehrer-Penſionsfonds .. D 
h. Unterſtützung für arme Stile leer , 
i. Insgemein 5 „„ „„ 


8467 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. 


Der Penſions-Fonds der Gymmnaſiallehrer betrug am Schluſſe 
von 1867 306 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. 

Die Jahresgehälter des Directors und der einzelnen Lehrer 
ſind nach dem Etat: 1200 Thlr. und Wohnung, 950 Thlr., 800 Thlr., 
700 Thlr., 650 Thlr., 600 Thlr. und 50 Thlr. Rem., 550 Thlr., 
500 Thlr., 450 Thlr., 300 Thlr. und 100 Thlr. Rem., 50 Thlr., 
100 Thlr., 350 Thlr. und Turngeld, 300 Thlr. 


Die höhere Töchterſchule. 


Sie iſt eine Privatanſtalt und wurde 1850 von Frl. Marie 
Schäffer und Roſalie Koch gegründet (S. 230). Die Zahl der Schü⸗ 
lerinnen ſtieg im Lauf der Jahre von 9 bis auf 100, den jetzigen 
Numerus. 1860 wurde mit der höheren Töchterſchule ein Penſionat 
verbunden. Oſtern 1868 ging die Anſtalt durch Vereinbarung mit der 
Inhaberin in die Leitung der Vorſteherin Frl. Anna Großmann über 
und wurde in das für dieſen Zweck erkaufte Haus mit Garten Nr. 44 
äußere Striegauer Straße verlegt. — Die Anſtalt zählt jetzt, wie ſchon 
erwähnt, ca. 100 Schülerinnen, wovon 36 Auswärtige. Im Penſionat 

befinden ſich 29 Zöglinge, die zum Theil aus Schleſien und den benach- 

barten Provinzen, zum Theil aus Polen der Anſtalt zur Erziehung 
anvertraut worden ſind. An der Erziehungsanftalt wirken außer der 
3 
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Frl. Marie Koch aus Breslau, 

Mademoiselle Lucie Delachaux aus Neufchätel, 

Frl. Marie Meisner aus Adelsdorf bei Goldberg. 

Außer den genannten Damen arbeiten an der Schule noch 

7 Lehrer, die theils am Gymnaſium, theils an der Stadtſchule an⸗ 
geſtellt ſind. Die Schule beſteht aus 4 Claſſen, in welche Schülerinnen 
von 6—16 Jahren aufgenommen werden. Der Unterricht umfaßt nach 
dem von der Königl. Regierung zu Liegnitz genehmigten Lehrplane: 
Religion, Deutſch, Geſchichte, Geographie, Literatur, Phyſik, Natur⸗ 
geſchichte, Rechnen, Franzöſiſch, Engliſch, Schreiben, Zeichnen, Hand— 
arbeit und gymnaſtiſche Uebungen. Der Muſikunterricht wird für die 
Penſionärinnen im Hauſe ertheilt. 


Außerdem iſt als Privat⸗Unterrichtsanſtalt in Jauer noch zu 
nennen: 
Das Clavierinſtitut 


des Cantors an der Friedenskirche und Geſanglehrers am Gymnaſium 
Herrn O. Fiſcher. Es befindet ſich miethsweiſe in dem Haufe Nr. 3 
auf der Liegnitzer Straße und werden die Schüler gemeinſchaftlich im 
Clavierſpiel abtheilungsweiſe unterrichtet, auf Verlangen auch einzeln. 
Damit iſt zugleich ein Geſangsinſtitut verbunden. 


Das Königliche Landrathamt. 


Das Amtslocal deſſelben befindet ſich in einem dem Königl. 
Landrath Herrn von Skal eigenthümlich gehörenden Hauſe in der 
äußeren Goldberger Straße. Landrath iſt Herr von Skal, Ritter des 
Hohenzollerſchen Hausordens, Kreisſecretär Herr Kapolke. Außerdem 
ſind im Landrathamte noch ein Privatſecretär, ein Canzliſt und der 
Kreisbote Hoffmann beſchäftigt. — Die am Orte ſtationirte Gensd'ar⸗ 
merie beſteht aus dem Herrn Wachtmeiſter A. Arens II., Fußgensd'arm, 
und Griebſch, berittener Gensd'arm. 


Das Königliche Kreis: Steueramt. 
Es befindet ſich in einem Privathauſe in der äußeren Gold⸗ 


berger Straße. Königlicher Kreisſteuer-Einnehmer iſt gegenwärtig Herr . 


Kettner. Außerdem iſt noch der Kreiscaſſendiener und Executor Gärt⸗ 
ner angeſtellt. Kid * 
— — I * Be 

* 


se: 
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Das Königliche Steueramt für indirecte Steuern. 


Die Locale deſſelben befinden ſich in einem Anbau des Rath 
hauſes miethsweiſe. Die 6 Controlhäuſer ſtehen an den äußerſten 
Enden der Hauptſtraßen. Der Verſchluß erfolgte bis in die neueſte 
Zeit des Nachts durch Schlagbäume. Die Herren Beamten dieſes 
Königlichen Steueramtes ſind: Radig, Ober-Steuer-Controleur; Brod⸗ 
korb, Steuereinnehmer; Gruner, Volkmann, Tſchander, Scharff, Pliſchke, 
Ruſcheweyh, Steueraufſeher; Martin, Heinze, Clemenz, Lange, Reiche, 
Schurzmann, Thor⸗Controleurs. 


Das Königliche Kreisgericht. 


Das Amtslocal deſſelben befindet ſich ſeit dem Februar 1866 
(Seite 338) in dem eigens für dieſen Zweck erbauten Königl. Kreis⸗ 
gerichtsgebäude auf der Kloſterſtraße. Die Herren Beamten des Königl. 
Kreisgerichts ſind: Director Junge, Ritter des rothen Adlerordens 
III. Claſſe; Kreisgerichtsrath und Abtheilungs- Dirigent Schneider; 
Kreisgerichtsrath Martini, Kreisrichter Aſſig, Becke, Otto; — Canzlei⸗ 
Director Canzleirath Jaithe; — Kreisgerichtsſecretäre: Hein, Schaff, 
Dierig, Kühnel; Canzlei⸗Secretair Stelzer, Bureau⸗Aſſiſtent Keller; — 
Rendant Rechnungsrath Hanke, Canzliſt Brandt, — Gefangen ⸗Inſpector 
(vacant, Geelhaar ſtarb im Lauf d. J); — Kreisgerichts-Executoren: 
Casper, Einſporn, Schneider, Neumann, Mayhöfer; — 2 Hilfsgefangen: 
wärter; Kreisgerichts-Bureau-Diätare: Findeklee, Treutler, Koch, Muche; 
— Staatsanwalt Neugebauer; — Calculator Fiebach; — 8 Lohn⸗ 
ſchreiber. 

Als Rechtsanwälte fungiren am hieſigen Orte die Herren: 
Juſtizrath Keck von Schwartzbach, Juſtizrath Pohler und Rechtsanwalt 
Fuiſting. 


Das Königliche Poſtamt. 


Das Geſchäftslocal deſſelben befindet ſich miethsweiſe in dem 
Hauptgebäude des hieſigen Bahnhofs. In der Stadt ſind eine Anzahl 
Briefkaͤſten zur Bequemlichkeit des Publikums angebracht, welche täglich 
3 Mal geleert werden. Die Einrichtungen des hieſigen Poſtamtes 


weichen außerordentlich von denen ab, die z. B. noch vor etwa 30 


Jahren beſtanden. (Lies z. B. Seite 181.) Die Herren Beamten des 
hieſigen Königl. Poſtamtes find: von Garnier, Poftmeifter; Stempel, 
Pavel, Poſtſecretäre; Müller, Seydel, Schmidt, Poſt⸗Expedienten; 
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8 Briefträger, Wagenmeiſter, Bureaudiener, Poſtpacketbeſteller, Packet— 
träger, Poſtbote; 4 Landbriefträger. — Perſonenpoſten gehen ſeit 
1, Januar 1869 nur noch nach Bolkenhain und Goldberg täglich. 

Mit der Königlichen Poſtanſtalt iſt eine Telegraphenſtation 
3. Claſſe ſeit dem 10. Februar 1864 verbunden. Der Dienſt, welcher 
von hieſigen Königl. Poſtbeamten mit beſorgt wird, iſt beſchränkt und 
währt an Wochentagen Vormittags von 9— 12 Uhr, Nachmittags von 
2—7 Uhr, an Sonntagen Vormittags von 8—9 und Nachmittags von 
2—5 Uhr. Im Jahre 1867 wurden 2953 Depeſchen bearbeitet. 


Die Königliche Strafanſtalt. 


Die Erbauung des Strafanſtaltsgebäudes fällt in das 13. Jahr⸗ 
hundert, und es war dasſelbe zeitweiſe die Reſidenz ſchleſiſcher Herzöge, 
bis es ſpäter von dem böhmiſchen Hofe, um's Jahr 1400, den Landes⸗ 
hauptleuten zur Wohnung angewieſen wurde. Als die Stadt Jauer 
1648 durch den ſchwediſchen Obriſt Villari niedergebrannt wurde, ver⸗ 
zehrten die Flammen auch das Innere des Schloſſes. Nach dem „weſt⸗ 
phäliſchen Frieden“ ſtellte der Landeshauptmann Graf von Noſtiz mit 
Unterſtützung der Stände das Schloß wieder her. Der Bau wurde 
1656 beendet. Es befinden ſich aus jener Zeit noch Thüren und ein 
Wandſchrank, gut erhalten, vor. Die Portalthür des früheren corps 
de logis trägt die Jahreszahl 1663 und der beſagte Wandſchrank 1662. 
Manches ſchöne Denkmal, mit Kalk überworfen und unſcheinbar gemacht, 
iſt reſtaurirt worden, z. B. das gräflich von Noſtiz'ſche Wappen, in 
Sandſtein erhaben gearbeitet, in der jetzigen, 1864 neugebauten Kirche, 
welches die Jahreszahl 1660 zeigt. Ein Thürgerüſt von Sandſtein in 
einem Arbeitsſaale enthält die Jahreszahl 1567. Der Thurm wurde 
1665 beendet, der obere Theil mußte 1751 abgetragen und wieder 
aufgebaut werden. Durch die Verordnung Friedrichs des Großen vom 
20. Sept. 1746 wurde dies alte Schloß zu einem Arbeits-, Zucht: und 
Irrenhauſe ausgebaut und Ende 1747 demgemäß belegt. Später iſt 
dasſelbe lediglich als Strafanſtalt benutzt worden, in der früher lange 
Zeit hindurch männliche und weibliche Gefangene aller Confeſſionen 
Aufnahme gefunden haben. 

Gegenwärtig wird die Anſtalt durch den Herrn Director Grütz⸗ f 
macher verwaltet. Ungefähr ſeit dem Jahre 1820 waren Directoren: 
Wagner, Schönfeld, Frommann, Keferſtein, Behr (1836 — - 40), Flügel 
(1840-44), v. Stangen (1845 - 67). ge 


* 
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Als Oberbeamte find gegenwärtig angeſtellt die Herren: Betriebs⸗ 
Inſpector Kretſchmer, Oekonomie-Inſpector und Rendant Schartmann, 
Polizei-Inſpector Höber, Seeretär Heckert, Pfarrer Rippien, Paſtor 
Sivecke, Lehrer Helbig, welcher zugleich für den evang. Gottesdienſt 
als Cantor und Organiſt fungirt. 

Remunerirte Anſtaltsärzte ſind die Herren: Kreisphyſikus Dr. 
Johow und Aſſiſtenzarzt a. D. Willim als Wundarzt. 

Unterbeamte ſind die Herren Hausvater Köhler, Ober-Aufſeher 
Klätte, Werkmeiſter Zander und 28 Aufſeher, von denen einer den 
Pförtnerdienſt verſieht und 2 als Nachtwächter amtiren. Der Dienſt 
eines Cantors und Organiſten für den katholiſchen Gottesdienſt iſt dem 
Lehrer Herrn Seifert an der Stadtpfarrſchule gegen eine jährliche 
Remuneration übertragen. 

In Bezug auf den Etat, welchem nach einer Zjährigen Frac⸗ 
tionsberechnung eine Kopfzahl von 610 Gefangenen zu Grunde gelegt, 
iſt anzuführen, daß die Einnahme een 21,350 Thlr. angenommen ift, 
die in 

1. Arbeitsverdienſt der Gefangenen von. .. 20000 Thlr. 
2. Verſchiedenen anderen Einnahmen zuſammen . 1350 „ 
1350 r. 


beſteht; die Ausgabe iſt feſtgeſetzt auf 40355 Thlr. und zwar für: 


1. Beſoldungen und eee 14830 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2. fixirte Remunerationen mit.. 450 „ — „ — „ 
3. Bureaukoſten mit. 252 „ — „ — „ 
4. Unterhaltung der Oeconomie und für 

häusliche Bedürfniſſe . .. 23077 „ 27 ẽ — „ 
5. Unterhaltung der Gebäude mit .. 117 „ 9 „ 4 
6. ſonſtige Ausgaben mite. . 607 28 „ ENT 


ee Tr 
Detinirt werden gegenwärtig 692 Mann, von denen der evan⸗ 
geliſchen 308, der kath. Confeſſion 382, dem moſaiſchen Bekenntniſſe 
2 angehören. 
Die Tagesordnung für die Anſtalt iſt in folgender Weiſe feſt— 
geſetzt: 
1. Aufſchluß. Wochentags früh 4½ Uhr, Sonn- und Feſttags 5½ Uhr. 
2 2. Beginn der Arbeit. Nach dem Frühgebet und dem Waſchen ſofort. 
3. Frühſtück. Wochentags von 5—6 Uhr, Sonntags von 6—7 Uhr, 
jederzeit in 3 Abtheilungen. 
4. Mittagbrot. In den Wochentagen von 11—12 Uhr, an Sonn: 
u. Feſttagen nach Beendigung des evang. Gottesdienſtes in 3 Abth. 


2 
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5. Abendſuppen. 4—5 Uhr Nachmittags. 

6. Promeniren im Anftaltshofe. 10—12 Uhr Vormittags und 1 bis 
2½ Uhr Nachmittags, abtheilungsweiſe ca. 20 Minuten lang bei 
günſtiger Witterung. 

7. Einſchluß. Wochentags 7¼ Uhr, Sonn- und Feſttags, ſowie 
Sonnabends 6 ½ Uhr. 

Die Vorſchriften, welche von den Gefangenen bezüglich ihres 
Verhaltens befolgt werden müſſen, ſind in einer gedruckten, aus 26 88 
beſtehenden Hausordnung enthalten, und es wird daraus nur hervor⸗ 
gehoben, daß die Disciplin, wie es in der Natur der Sache liegt, eine 
ſehr ſtrenge iſt, daß aber auch dem fleißigen und ordentlichen Sträflinge 
für ſeine tägliche Arbeit eine angemeſſene Vergütung und für die Mehr⸗ 
leiſtung ein verhältnißmäßiger Ueberverdienſt zu Theil wird. Die Hälfte 
davon darf der Sträfling bei tadelloſem Betragen zu ſeiner beſſern 
Verpflegung verwenden (zum Ankauf von geräuchertem Fleiſch, Wurſt, 
Brot, Butter, Pfeffer, friſchem Käſe, Häring und Bier), die andere 
Hälfte wird ihm bis zu feiner Entlaſſung aufbewahrt, 

Die Strafen, welche wegen Verletzung der Hausordnung von 
der Direction in Anwendung gebracht werden können, beſtehen in: 
„Verſetzung in die II. Claſſe, 

Entziehung der Dispoſition über den Arbeitsverdienſt-Antheil, 

Entziehung der Koſt, 

Jeinfacher Arreſt bei etatsmäßiger Koſt, 

einfacher Arreſt bei verminderter Koſt, 

„Dunkelarreſt, 

„ Lattenarreſt bis 14 Tage, 

„Anlegung der Zwangsjacke, 

körperliche Züchtigung bis zu 30 Peitſchenhieben. 
Die Beſchäftigung der Gefangenen beſteht in: 

J. Arbeiten für das Hausweſen. (Ideeller Arbeitsertrag 3 Sgr. 
pro Mann und Tag.) 

2. Fabrikation für die Anſtalt, und zwar: 

a. Strumpffabrikation, b. Bekleidungsfabrikation, o. Leinen: 

fabrikation, d. Utenſilien-Fabrikation. (Ideeller Arbeitsertrag 

von 4 Sgr. pro Mann und Tag.) 
3. Fabrikation für Fremde: 


9 


a. Buchbinderei und Papparbeit (Arbeitslohn 2½ und 5 Sgr. 


pro Mann und Tag). 
b. Cigarrenfabrikation (Arbeitslohn 3 und 5 Sgr.). * 
c. Galanterie-Holzarbeit (3, 5 und 5 ½ Sgr.). * 
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d. Bukskin- und Teppichweberei, reſp. Kuhhaarſpinnerei (3 bis 
6 Sgr.). 

e. Schneiderei und Schuhmacherei (3 bis 6 Sgr.). 

l. Federnſchleißen (a Pfd. Gänſefedern 4% Sgr., Entenfedern 
8 ½ Sgr.). 

Außer dem Ueberverdienſt für geleiſtetes Ueberpenſum und einer 
vom Fabrikanten für beſonders gute Arbeit und erſpartes Arbeitsma⸗ 
terial zu bewilligende Prämie wird an Sträflinge Arbeits-Verdienſt⸗ 
Antheil von 1— 8 Pf. pro Mann und Tag gewährt. Deſſen Ver⸗ 
wendung iſt oben angegeben. 

Die Beköſtigung der geſunden Gefangenen beſteht: 

a. des Morgens abwechſelnd in Brot-, Mehl- oder Kartoffelſuppe, 

b. des Mittags abwechſelnd in Reis, Graupe mit Erbſen, Mohr⸗ 
rüben mit Kartoffeln, Erbſen, Hirſe mit Kartoffeln, Erbſen mit 
Kartoffeln, Rumford, Grütze mit Kartoffeln, Kartoffeln; 

e. des Abends die sub. a. erwähnten Suppen, 

d. an den 3 hohen Feſttagen und am Geburtstage des Königs 
½ Pfd. Rindfleiſch und / Quart Bier pro Mann. 

Zur Fettung der Speiſen an 2 Tagen Fleiſchfettung, und zwar 
3 Loth Rindfleiſch oder 2½ Loth Schweinefleiſch, an den übrigen Fett 
oder Talg, und zwar 4 Qu. zu den Suppen und 9 Qu. zur 
Mittagskoſt pro Kopf. Außerdem pro Mann täglich 1 Pfd. 5 Loth 
Schwarzbrot. Die Beköſtigung der Kranken iſt eine dem Zuſtande 
angemeſſen beſſere. e 

Ueber Kirche und Schule iſt Folgendes zu ſagen: 

Der latholiſche Gottesdienſt währt an Sonn- und Feſttagen 
von 7½— 9% Uhr. Der ſonntägliche Nachmittagsgottesdienſt beſteht 
in Geſang und katechetiſchen Unterredungen oder Abhaltung von Ge— 
beten und Litaneien. Von den Katholiken werden außer den mit der 
evang. Kirche zuſammentreffenden Feſttagen noch durch Gottesdienſt und 
Arbeitsruhe gefeiert: das Feſt der hl. 3 Könige, Mariä Verkündigung, 
Frohnleichnamsfeſt, Allerheiligen, das Feſt der Apoſtel Petrus und 
Paulus. Der Beſuch der täglichen Frühmeſſe iſt ein freiwilliger. 
Außerdem findet für die 3 monatlichen Zu- und Abgänge der Gefan: 

genen, ſowie für die Schulclaſſen A. B. C. wöchentlich 2 Mal Reli⸗ 
sen a ſtatt. Anſtaltsgeiſtlicher iſt Herr Pfarrer Rippien. Die 
heren waren bis 1837 hieſige Capläne und Kreisvicare, ſeit 1838 
eigene Anſtaltsgeiſtliche: Grunwald (1838 — 42), Krauſe (1842 — 47), 

Pritzel (1847—48), Bartſch (184851), Möſer (18615). 
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Der evangeliſche Gottesdienſt währt an Sonn- und Feſttagen 
von 9½—11½¼ Uhr. Alle 4—6 Wochen findet Abendmahlsfeier ſtatt. 
Nachmittags 3 — 4 Uhr katechetiſche Unterredung. Wöchentlich 2 Std. 
Religionsunterricht für Zu- und Abgänge und Schulclaſſen A. B. C. 
Der kirchliche Sängerchor jeder Confeſſion iſt ca. 25 Mann ſtark. 
Anſtaltsgeiſtlicher iſt Herr Paſtor Sivecke. Seit 1830 waren es: Grandke 
(183040), Feldner (184144), Rudolph (1844 —54), Morgenbeſſer 
(1854 - 66). 

Die Schule iſt Simultanſchule; ihr Local liegt in einem Neben— 
gebäude. Der Unterricht zerfällt in Sommer- und Winter-Semeſter 
mit jährlich zweimaliger Aufnahme neuer Schüler. Beſchult werden 
gegenwärtig 95 Gefangene in 3 Claſſen, wovon auf A. wöchentlich 3, 
auf B. 12 und auf C. ebenfalls 12 Lehrſtunden fallen. Lehrgegenſtände 
ſind in Claſſe A. Leſen und Schreiben, B. bibl. Geſchichte, Leſen und 
Schreiben, C. dieſelben Gegenſtände und Rechnen und Geſang, außer⸗ 
dem ſind für die Sänger beſondere Geſangſtunden angeſetzt. Schul— 
prüfungen finden am Ende jeden Semeſters ſtatt in Gegenwart des 
Departements-Raths und des Directors, wobei die beiden Geiſtlichen 
abwechſelnd als Reviſoren fungiren. — Für jede Confeſſion beſteht eine 
Bibliothek unter Verwaltung des betreffenden Geiſtlichen. Die evang. 
Bibliothek zählt ca. 720 Bände, die katholiſche ca. 500. 


Die Schweidnitz-Jauer'ſche Fürſtenthums-Landſchaft. 

| Sie iſt ein Glied der durch Friedrich den Großen zur Wieder: 
herſtellung und Erhaltung des Credits der ſchleſiſchen Stände im Jahre 

1770 in's Leben gerufenen „ſchleſiſchen Landſchaft“, hat die Fürſten⸗ 
thümer Schweidnitz und Jauer zu ihrem Verwaltungsbezirk und ihren 

Sitz in der Stadt Jauer. Zum Geſchäftslocal miethete ſie vom 1. Mai 

1770 ab mehrere Zimmer und Nebengelaſſe in dem jetzt dem Kauf⸗ 

mann Anderhold, damals dem Kaufmann Roppan, gehörigen Hauſe 

l am Markt, und hier hielt am 13. Juni 1770 und folgende Tage das 
Landſchafts⸗Collegium die erſte ordentliche Sitzung, den erſten Fürſten⸗ 
thumstag, ab. Dieſe Fürſtenthumstage, an denen die beiden Land: 
ſchafts-Directoren und aus jedem der 8 Kreiſe des Syſtems ein De: 
putirter oder Landesälteſter, ſowie der Landſchafts-Syndicus Theil 
nehmen, wiederholen ſich alle halbe Jahre, an Johannis und Weih⸗ 2 
nachten; ausnahmsweiſe, jedoch nur ſelten, finden in der Zwiſchenzeit 

auch außerordentliche Fürſtenthumstagſitzungen ſtatt. Nur der Syndicus 

und die Bureau-Beamteten, nämlich ein Rendant, zugleich Calculator, 


— 
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ein Regiſtrator, zugleich Caſſen-Controlleur, ein Canzliſt und ein Caſſen⸗ 
diener wohnen am Orte. Die beiden Directoren, welche in der Amts: 
führung periodiſch wechſeln, ſowie die Landesälteſten, wohnen auf ihren 
Landgütern. Der amtsführende Director kommt zwiſchen den Fürften- 
thumstagen öfters herzugereiſet, um die laufenden Geſchäfte zu erledigen. 

Im Jahre 1778 verlegte die Landſchaft ihr Geſchäftslocal in 
das von ihr angekaufte ſogenannte Peterwitz'ſche freie Lehnhaus an 
dem Liegnitzer Thore (jetzt Tiſchler Wittwer, No. 25) und von dort 
gegen Ende des Jahres 1824 in das jetzige Landſchaftshaus (Liegnitzer 
Straße Nr. 24), welches ſie in den Jahren 1822 — 24 in den ange⸗ 
kauften Zwingergärten Hypotheken-No. 33 und 39 zu einem Landſchaft⸗ 
lichen Geſchäftsgebäude eigends erbaut hatte. Dies Haus enthält außer 
den Geſchäftsräumen die zu Wohnungen für die beiden Landſchafts— 
directoren und für die betreffenden Landesälteſten während ihrer vor— 
übergehenden Anweſenheit eingerichteten Gelaſſe, ſowie die Dienftivoh: 
nung des Rendanten und des Caſſendieners. Ein Seitengebäude bietet 
Stallraum, Remiſen und eine Dienſtwohnung für den Regiſtrator dar. 
An dieſe Gebäude ſchließt ſich der Hofraum und der bis an die ſog. 
Baſtei reichende, tiefgelegene Hausgarten. 

Directoren ſind gegenwärtig die Herren a. Freiherr von Zedlitz 
und Neukirch auf Neukirch, Königl. Major a. D., Mitglied des Herren— 
hauſes, Rechtsritter des Johanniterordens und Ritter des Königlichen 
Kronenordens 3. Claſſe, Landſchaftsdirector aus dem Fürſtenthum Jauer; 
b. von Lieres auf Stephanshain, Königl. Major a. D., Rechtsritter 
des Johanniterordens, Ritter des Rothen Adlerordens 3. Claſſe und 
des Königl. Kronenordens 3. Claſſe, Landſchaftsdirector aus dem 
Fürſtenthum Schweidnitz. Die am Orte lebenden Beamten ſind die 
Herren: Syndieus Juſtizrath von Mützſchefahl, Königlicher Hauptmann 
a. D., Ritter des Rothen Adlerordens 4 Claſſe und des Königlichen 
Kronenordens 4. Claſſe, Rendant Rechnungsrath Meiſcheider, Regiſtrator 
Richter, Canzliſt Peukert und Caſſendiener Schumann. 


In inniger Verbindung mit der Landſchaft ſteht 


Die ökonomiſch⸗patriotiſche Societät der Fürſtenthümer 
Schweidnitz und Jauer. 

Sie gründet ſich auf den Erlaß Friedrich II. an ſämmtliche zur 
ſchleſiſchen Landſchaft verbundene Fürſtenthums-Directoren, Kreisältefte 
und Landſtände, vom 1. März 1771. Die Statuten datiren vom 
25. Februar 1772. Thatſächlich war jedoch die Societät ſeit dieſem 
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Datum nicht in Wirkſamkeit. Um das Jahr 1790 ging die Haupt⸗ 
ſocietät für Schleſien ein, die Schweidnitzer Societät allein, früher nur 
ein Glied, wandelte fortan ſelbſtſtändig weiter und nahm 1804 noch 
das Fürſtenthum Jauer dazu. Die jährlichen Vereinsverſammlungen 
fanden im Landſchaftshauſe zu Jauer ſtatt; die Societät empfängt von 
der Landſchaft ein namhaftes Suſtentationsgeld für weitere Bedürfniſſe 
(ſeit 1816 auf jährlich 80 Thlr. feitgeftellt). Seitdem nennt ſich die 
Societät „die vereinigte ökonomiſch⸗patriotiſche Societät der Fürſten⸗ 
thümer Schweidnitz und Jauer“ und „den einzigen noch blühenden 
Zweig der von König Friedrich II. geſtifteten patriotiſchen Societät in 
Schleſien“. Ihre Zwecke find im § 1 des Statuts vom 25. Februar 
1772 ausgeſprochen. 

N Sie macht die Beförderung und den Flor des geſammten Nah⸗ 
rungsſtandes in Schleſien überhaupt Gunächſt in den beiden Fürften- 
thümern), insbeſondere aber die Aufnahme und Verbeſſerung der Land— 
wirthſchaft, der Fabriken, der Künſte und des Handels zum Gegenſtande 
ihrer patriotiſchen Beſchäftigungen. 

An der Spitze ſteht der auf Lebenszeit gewählte Societätsdirector, 
dem ein beſtändiger Secretär aſſiſtirt; ein Vereins-Rendant beſorgt das 
Caſſen- und Rechnungsweſen. Die Mitglieder unterſcheiden ſich in 
wirkliche und Ehrenmitglieder. Erſtere zahlen an jährlichen Beiträgen 
1 Thlr. — Die Societät beſaß am Schluß des Jahres 1863 einen 
Capitalfonds von 6106 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf., eine Bibliothek und eine 
Mineralienſammlung. — Ihre Zwecke fördert ſie durch Anſchluß an 
den landwirthſchaftlichen Centralverein, durch die Vereinsſchrift, durch 
eine Ehrendenkmünze als auszeichnende Anerkennung beſonderen Ver— 
dienſtes, durch Ankauf und Vertheilung von Sämereien weniger bekannter 
Pflanzen, durch Preisaufgaben und Prämien für Verbeſſerungen und 
Erfindungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft und Gewerbthätigkeit, 
durch Prämien an das ländliche Geſinde für lange und treue Dienſte u. ſ. w. 

Dierector der Societät iſt gegenwärtig (ſeit 1847) Herr von 
Unverricht, Königl. Hauptmann, Landesalteſter, Ritter des Rothen 
Adlerordens 3. Claſſe mit der Schleife, auf Eisdorf, Secretär (ſeit 
1852) Herr Landſchaftsregiſtrator Richter und Rendant Herr Rechnungs⸗ 
rath Meiſcheider (ſeit 1841) in Jauer. “) 


*) Die obigen kurzen Notizen find entnommen aus der intereſſanten Schrift: 
„Einiges über Urſprung und Wirken der vereinigten ökonomiſch-patriotiſchen Soeie 
etät der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer.“ Ein Vortrag in der Sitzung am 
15. Dec. 1864. Von Richter, Seeretär der Societät und Landſchafts⸗ Regiſtrator. 
Jauer, 1865. Selbſtverlag des Verfaſſers. 
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Der hieſige Bahnhof 
der Breslau: Schweidnig- Freiburger Eiſenbahn. 

Er beſteht aus folgenden Gebäuden: a. 1 Empfangsgebäude, 
b. 1 Güterſpeicher, e. 1 Locomotivſchuppen, d. 1 Wagenſchuppen, 
e. 1 Pumpenhaus, f. 2 Retiraden. 

Der Bahnhof hat ein Haupt⸗Gleis von 133 Ruthen Länge und 
450 Ruthen Nebengleiſe, eine maſſive Viehwage, eine Drehſcheibe und 
eine Schiebebühne. — Im Bahnhofe befindet ſich eine bedeutende 
Kohlenniederlage von O. Kulmiz. Die Bahnhofs-Reſtauration hat 
Herr Hotelbeſitzer Grüttner in Pacht. — Die Locale und freien Plätze 
werden mit Gas, die Weichen mit Oel erleuchtet. — Im Empfangs⸗ 
gebäude befindet ſich auch das Telegraphen-Bureau. Es enthält zwei 
Apparate, auf denen mit allen Stationen der Strecke Liegnitz-Franken⸗ 
ſtein correſpondirt werden kann. Die Apparate werden meiſt nur zu 
dienſtlichen Zwecken gebraucht, jedoch wird auch in der Zeit von 6 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends jede Privat-Depeſche angenommen und 
befördert. Theilweiſe werden dieſelben an die Bundes-Telegraphen⸗ 
Station abgegeben, ebenſo von dieſer Depeſchen übernommen. — Aus 
jeder Richtung paſſiren täglich 3 Perſonenzüge, 2 Güterzüge und ein 
Kohlenzug. — Auf dem hieſigen Bahnhofe iſt eine Reſerve-Maſchine 
ſtationirt. Die Hauptproducte der Beförderung ſind für Jauer: Kohlen, 
Getreide, Steine (Baſalt), Eiſenerz, Bauholz dc. 

Als Beamte ſind auf hieſigem Bahnhofe angeſtellt die Herren: 
Lehmann, Bahnh.-Inſp.; Schmidt, Inſpectionsaſſiſtent; Genſch, Ober⸗ 
Bahnmeiſter; Grötzner, Aſſiſtent; Hoffmann, Güter-Expedient; Sabbath, 
Aſſiſtent; Hoffmann, Bodenmeiſter; Jüttner, Locomotivführer; Reinſch, 
Billet- und Gepäck-Expedient; außerdem 1 Portier, 4 Bodenarbeiter, 
2 Gepäckträger, 1 Locomotivheizer, 5 Weichenſteller, 2 Waſſerpumper, 
1 Maſchinenputzer, 1 Nachtwächter. 

Nach dem 26. Jahresbericht über die Betriebs-Verwaltung der 
Breslau⸗Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn pro 1867 ſtellten ſich die 
Geſchäfts⸗Ergebniſſe für die Station Jauer in den Hauptzahlen wie folgt: 

a. Perſonen⸗Verkehr: Ankommende: 59497. 
Abgehende: 60898. 
b. Paſſagiergepäck-Verkehr der Ankommenden: 2484,00 Ctr. 
Abgehenden: 2288,28 Ctr. 
. Fahrgüter⸗Verkehr: Ankommend: 654056, 90 Ctr. 
Abgehend: 372146,39 Ctr. 
Unter den ank. Frachtgütern waren 503924 Ctr. Steinkohlen, unter den 
abgeh. 14120 Ctr. Kalt, 249266, Ctr. Bau-, Bruch⸗ u. Pflaſterſteine. 
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d. Viehbeförderung: Ankommend: 1240 Stück. 
Abgehend: 3208 St. (meiſt Schafe u. Rinder). 
e. Geſammt⸗Einnahmen: Perſonen⸗Verkehr: 17475 Thlr. 9 Sgr.- Pf. 
Güter⸗Verkehr: 25327 „ 26 „ 3 „ 
Extraordinaria:: 1186 „ 25 „ „ 
"Summa 43990 Thlr. — Sgr.3 Pr. 
Unter den 22 Stationen der Bahn nahm Jauer in Bezug auf 
den Perſonen-Verkehr die 6., auf den Frachtgüter-Verkehr die 8. und 
auf die Geſammt⸗Einnahme die 10. Stelle ein. 


Was die noch zu nennenden Vereine anlangt, ſo iſt als älteſter 
anzuführen: 

Die Schützengilde. 

Sie iſt gegenwärtig 61 Mann ſtark, wovon 53 uniformirt ſind, 
nämlich 22 grün (Waffenrock mit Epauletten) und 31 in neueſter Zeit 
grau. Die Kopfbedeckung beſteht bei Allen in einem Zweimaſter mit 
Federbuſch. 

Jedes eintretende Mitglied zahlt 3% Thlr. Aufnahmegebühren und 
iſt verpflichtet, 10 Jahre hindurch, und zwar jedes Jahr 6 Sonntage, 
den feſtgeſetzten Schießübungen beizuwohnen. Desgleichen ſoll jedes 
Mitglied 15 Jahre hindurch bei jedem Aus- und Einzuge in Uniform 
erſcheinen und ſein eigenes Gewehr haben. Bei Beerdigung eines 
Schützen betheiligt ſich die Gilde. — Die Schießübungen finden auf 
dem Schießwerder meiſt an den Sonntagen des Sommers ſtatt, Pfing⸗ 
ſten iſt gewöhnlich ein Königsſchießen, außerdem ſind mehrere Prämien⸗ 
ſchießen. Zur Deckung der Koſten ſind einige kleine Legate vorhanden, 
die Königl. Regierung zu Liegnitz zahlt jährlich 12 Thlr. Prämie und 
die Stadtcommune 40 Thlr. laut Vertrag (ſiehe Seite 203). 

Die Gilde benutzt für ihre Zwecke das Schießhaus auf dem Schieß⸗ 
werder und den ebendaſelbſt ſtehenden baufälligen ſogenannten „Herren⸗ 
ſaal.“ 

In der Schützenlade befinden ſich als Eigenthum der Schützengilde 
drei ſilberne Becher, eine große ſilberne Erbſenkette mit ſilbernem Adler 
und 5 ſilbernen Denkmünzen, eine zweite ſilberne Erbſenkette mit vier 
ſilbernen Denkmünzen, eine dritte ſilberne Erbſenkette mit einer Medaille 
und noch 22 verſchiedene ſilberne Medaillen. Alle dieſe Kleinodien 
außer den Bechern dienen zum Schmuck des Schützenkönigs und des 
Nebenkönigs, ſind zum Theil von hohem Alter und mit verſchiedenen 
Inſchriften verſehen. — Die n der Gilde iſt ein Geſchenk — 
Wilhelm IV. 

Chronik der Stadt Jauer. 28 


— 
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Magiſtratualiſcher Commiſſarius iſt Herr Beigeordneter Stephan. 
Die Herren Offiziere ꝛc. find: Wagenfabrikant Hacke, Prem. ⸗Lieut. und 
Compagnieführer; Kieſewalter, Adjutant; Maurermeiſter Jung Sec.⸗ 
Lieutenant; Heildiener König, Fähnrich; Uhrm. Theuer, Zahlmeiſter; 
Bäcker Franke, Feldwebel; Drahtarb. Heiſinger, Tiſchlermeiſter Dumſch, 
Buchbindermeiſter Weber, Kaufmann Jochmann und Maler Bothe 
Unteroffiziere. 


Dem geſellſchaftlichen Vergnügen dienen die folgenden drei Vereine: 
Die Neffource 


Die Reſſource iſt im Jahre 1825 gegründet worden. Nach den 
Statuten vom 23. Sept. 1863 iſt der Zweck der Reſſourcengeſellſchaft 
die Vereinigung ihrer Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen, ange⸗ 
nehmen und ellinen Umgange. Nur ſolche Perſonen, welche zum 
ebildeten Publikum Phe und erwarten laſſen, daß ſie kein für die 

eſellſchaft ſtörendes Element ſein werden, können Aufnahme und Zu⸗ 
tritt finden. Die Mitglieder ſind entweder wirkliche, oder außerordent⸗ 
10 oder Ehren-Mitglieder. Die erſteren haben Alle volle Rechte 
und gleiche Verbindlichkeiten, während den beiden letzteren Kategorien 
nur der Zutritt geſtattet iſt, ohne active und paſſive Wablfahigkeit 
und ohne Stimmrecht. — Der Vorſtand beſteht aus 3 Directoren, 
welchen der aus 6 Mitgliedern beſtehende engere Ausſchuß zur Seite 
eſetzt iſt. Die Wahl erfolgt auf ein Jahr. — Bei Aufnahme neuer 

itglieder müſſen die Anmeldungen ſchriftlich oder zu Protokoll bei 
der Direction erfolgen. Die Anmeldungen ſind der Geſellſchaft durch 
einmaligen öffenllichen Aushang im Saale an einem Reſſourcenabend 
bekannt zu machen. Seit dem 23. Sept. 1865 findet über die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder die Abſtimmung ſämmtlicher Mitglieder durch 
Kugelung in der nächſten Verſammlung nach bewirktem Aushang ſtatt. 

Das Eintrittsgeld für die Familie beträgt 3 Thaler, für den ein⸗ 
zelnen Herrn 2 alt und für die einzelne Dame 1 Thlr. An Geld: 
beiträgen hat die Familie einen ganzen, der einzelne Herr , die ein⸗ 
zelne Dame oder Wittwe eines vollen Beitrages zu zahlen, der die 
Höhe von 5 Thlr. jährlich nicht überſteigen darf. Die außerordent⸗ 
lichen Mitglieder zahlen die Hälfte, Ehrenmitglieder ger eine Bei: 
träge. — Die ordentlichen Zuſammenkünfte finden im Winterhalbjahr 
in der Regel alle 3 Wochen Sonntags Abends im „deutſchen Haufe“ ſtatt. 

Die Direction beſteht aus den Herren: Bürgermeiſter Lindemann, 
Königl. Hauptmann von Frankenberg, Königl. Strafanſtalts⸗ Director 
Grützmacher. 


Die Humanität. 


gu Sie wurde 1850 gegründet und 1 15 gegenwärtig aus 50 Mit⸗ 


gliedern. — Zweck der Geſellſchaft iſt die Vereinigung ihrer Mitglieder 
zu einem geſellſchaftlichen, angenehmen und geſelligen Umgange. Die 
Ferne finden im Winterhalbjahre in der Regel alle drei 
Wochen ſtatt. Nur ſolche Perſonen, welche zum gebildeten Publikum 


435 


gehören und erwarten laſſen, daß durch fie keine Störung der Geſell— 
ſchaft herbeigeführt wird, können Aufnahme finden. Ueber die Auf⸗ 
nahme wird von den Mitgliedern des Vorſtandes, der Stellvertreter 
und des Ausſchuſſes durch Ballotage entſchieden. Der Vorſtand beſteht 
aus 3 Herren, welche aus Wahl durch Stimmzettel hervorgehen; außer⸗ 
dem werden in gleicher Weiſe 3 Vorſteher-Stellvertreter und 3 Aus⸗ 
ſchuß⸗Mitglieder gewählt. — Die Beträge zu den Koſten betragen für 
das ae 2 Thlr. — Vorſteher ſind Node die Herren: 
Getreidekaufmann A. Jäſchke, Wagenfabrikant A. Hacke und Gaſthofs⸗ 
beſitzer F. Fuhrmann. 


Die Kaufmanns-⸗Reſſource. 


Sie wurde im Jahre 1863 gegründet. Zweck der Geſellſchaft iſt 
nach den Statuten die Brehna ihrer Mitglieder zu einem gemein: 
chaftlichen geſelligen und gemüthlichen Umgange. Sie beſteht haupt: 
ächlich aus Kaufleuten. Zuſammenkünfte der Herren im Winterſemeſter 
allwöchentlich, die Familie ca. alle 4 Wochen zum Tanzkränzchen, im 
Sommer zu e Spaziergängen die Herren allwöchentlich, 
die Familie alle 4 Wochen. Jahresbeiträge 2¼ Thlr. für Familie, 
1½ Thlr. für eine Perſon. Gegenwärtig beſteht die Geſellſchaft aus 
38 Familien. Vorſteher ſind die Herren Kaufleute Werſcheck und 
Stephan und Deſtillateur Schneider. 


Dem geſellſchaftlichen Vergnügen und der Pflege des Geſanges 
zugleich dient: 

Die Liedertafel. 

Ihre Gründung lies Seite 204. 

Sie hat ſeit ihrem Beſtehen (1846) viel für die Pflege des 
Männergeſanges am hieſigen Orte gewirkt, daneben oft wet en 
und ernſten Zwecken gedient und das ah lige Vergnügen ihrer Mit⸗ 
glieder gefördert, letzteres beſonders durch ihre regelmäßigen (5—6) 
Aufführungen im Winter, mit denen Tanzkränzchen verbunden ſind. 
An Geſangfeſten hat ſich der Geſangverein der Liedertafel zu verſchie— 
denen Malen bethelligt 1859 wurde den Sängern von den Damen 
des Vereines eine Fahne geſchenkt. In demſelben Jahre veranſtaltete 
der Verein eine Feier des Schiller-Jubiläums. — Der Verſuch, ge⸗ 
miſchten Chor durch Mitwirkung von Damen bei den Aufführungen 
einzuführen, mußte wieder aufgegeben werden. Die Sänger machen 
jährlich auf Koſten ihrer Caſſe (jeder Sänger zahlt monatlich 2% Sgr. 
Beitrag, 5 Sgr. Eintrittsgeld und bei Verſäumniſſen . 

emeintehaftliche Sängerfahrten, an denen ſich gewöhnlich eine Anzah 
itglieder der Geſelf aft betheiligen. Jedes Geſellſchaftsmitglied 
zahlt jährlich einen Beitrag von 1 Thlr. 10 Sgr. zur Deckung der 
Koſten. — Außer vielen Muſikalien beſitzt der Verein ein ee 
ſtrument eigenthümlich. — Die Ge ang, de den en und geſellſchaft⸗ 
lichen BORN: finden im Saale des „deutſchen Hauſes“ 15 


ſeit einer langen Reihe von Jahren ſtatt. — Gegenwärtig zählt die 
rar 


fl 
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Geſellſchaft ca. 50 Familien als Mitglieder und der Geſangverein 
36 Perſonen. Der Vorſtand beſteht aus den Herren: Hacke, Wagen: 
fabrikant; Pfuhl, Liedermeiſter, und Heger, Rendant. 

Vorſteher waren: Kaufmann Sachs 1846 — 48, Rendant Mei: 
ſcheider 1849 — 57, Thierarzt Sametzki 1857 — 64, Meiſcheider 1864 
22 Schornſteinfegermeiſter Heinzel 1865 — 68, Wagenfabrikant 

a 


e. 
Muſikdirigenten: Lehrer H. Pfuhl 1846 — 50, Lehrer Ed. Pfuhl 

1850 60, Rector Rösner 186064, Rector Thiel 1864-67, Cantor 

Zimmer 1867-68. f 

Rendanten: Müller 1846 — 48, Regiſtrator Richter 1848 — 57, 
Schulcollege Franke 1857 59, Cantor Helbig 1859 — 60, Seifenſieder— 
meiſter Heger 1860 — jetzt. 

Zur Pflege des Geſanges allein gegründet iſt 

Der Geſangverein. 

Seine Gründung lies Seite 230 und 31, — Die Zahl der Mit⸗ 
lieder beträgt z. 3. 34 Damen und 39 Herren. Die monatlichen 
Beiträge ſind pro Perſon 2½ Sgr. Im Winterhalbjahr wird meiſt 
wöchentlich an einem Abende geübt; im Sommerhalbjahr finden bis⸗ 
weilen gemeinſchaftliche Ausflüge ſtatt. Concerte ſind im Winter ge⸗ 
wöhnlich 2 oder 3, bis jetzt im Ganzen 43, meiſt für wohlthätige 
Zwecke. Bei dieſen wird der Verein oft noch durch andere muſikaliſche 
Kräfte aus Stadt und Umgegend unterſtützt. Von größeren mufitalifchen 
Compoſitionen kamen unter Anderen zur Aufführung: Die „Jahres 
zeiten“ v. Haydn, die „Schöpfung“ v. Haydn, der „Lobgeſang“ von 
Mendelsſohn, die „Siebenſchläfer“, „Paulus“ v. Mendelsſohn, die 
„Glocke“ v. Romberg, der „Bergmannsgruß“ v. Annacker, „Stabat 
mater“ v. Haydn, der „ſterbende Jeſus“ v. Roſetti, der „Roſe Pilger: 
fahrt“ v. Schumann, der „Waſſerneck“ v. Würſt u. ſ. w. 

Zweck des Vereines iſt Pflege des ernſten, klaſſiſchen Geſanges, 
durch dieſen 91 88 des Sinnes für gediegene Muſik unter ſeinen 
Mitgliedern und durch öffentliche Concerte Erweckung des Geſchmackes 
auch bei dem Publikum. Er wählt zu ſeinen Uebungen gute Volks⸗ 
lieder, namentlich die von Felix Mendelsſohn-⸗Bartholdy, Oratorien und 
andere geiſtliche Muſik, weil dieſe namentlich durch die in ihr liegende 
Tiefe der Empfindung, Compoſition und Ausführung des muſikaliſchen 
Gedankens am beſten geeignet iſt, die Singſtimmen auszubilden und 
den Geſchmack zu läutern. Um die Technik in der Beweglichkeit des 
Geſanges zu fördern, übt er aber auch Opernchöre, lyriſche Cantaten, 
ſowie Werke neuerer Componiſten. Mitglied kann Jeder werden, ivel: 
92 ſingen kann, ſingen lernen will und Freude daran hat, und der 

erein iſt beſtimmt, ein Sammelplatz aller vokalen Kräfte der Stadt 
und Umgegend zu ſein. Zu beklagen iſt daher, daß nicht alle Stände 
ſich an DE, betheiligen, daß jo wenig verheirathete Damen dem 
Vereine Khan und daß namentlich bei den Männerſtimmen mit 
einigen Ausnahmen faſt nur die Herren Lehrer der Stadtſchulen wirken. 
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Viele Mitglieder des Vereins haben fich auch bisher bei den Kirch: 
lichen muſikaliſchen Aufführungen betheiligt. 

Geſangmeiſter waren von 1850 —56 die Herren: Rector Rösner, 
von 1856 bis jetzt Cantor Fiſcher; Vorſteher: Pfarrer Möſer, Apotheker 
Zyka, Kreisgerichtsrath Grasnik, jetzt Töchterlehrer Pfuhl; Rendanten: 
ee Menzel, Cantor Schubert, Kaufmann Stempel, jetzt Lehrer 

ever. 

Das Inventarium des Vereins, meiſt in Muſikalien beſtehend, ift 
auf ca. 560 Thlr. taxirt. 


Die Loge. 

Am 11. Nov. 1848, am St. Martinstage, ſtifteten 14 in Jauer 
und Umgegend wohnende Brüder die hieſige Loge „St. Martin zu den 
3 goldenen Aehren“, arbeitend unter Conflitution der „großen Landes: 
loge der Freimaurer von Deutſchland.“ 


Die folgenden 3 Vereine haben einen innern Zuſammenhang. 
Der Haudwerkerverein. 

Seine Gründung und Geſchichte lies Seite 286 ff. Er iſt des⸗ 
halb hier anzuführen, weil er noch beſteht, wenn er auch in der letzten 
Zeit kein Lebenszeichen von ſich gegeben hat. 

Der Turnverein. 

Seine Gründung und Einweihung lies Seite 290. Er ſteht noch 
unter Leitung des Turnwarts Herrn Kieſewalter und zählt gegenwärtig 
123 Mitglieder, von denen freilich nur ein kleiner Theil in der Männer⸗ 
riege am Montag Abend und an den andern beiden Turnabenden am 
Mittwoch und Sonnabend wirklich turnt. Im Sommer wird im Gar⸗ 
ten des „Striegauer Kretſcham“, im Winter in dem zur Turnhalle 
bewilligten ſtädtiſchen alten Brauhauſe auf der Adalbertsſtraße geturnt. 
Die Geräthſchaften ſind in ziemlich vollſtändiger Anzahl vorhanden. 

Die Feuerwehr. 

Ihre Gründung lies Seite 310. Sie ſteht ebenfalls noch unter 
Leitung des Turnwarts Herrn Kieſewalter und beſteht aus 94 Mann 
in 3 Abtheilungen: Steiger, Räumer und Spritzenmannſchaften. Sie 
bedient 2 ſtädt. Spritzen, beſitzt einen Geräthewagen, Schlauch und 
vollſtandige Ausrüſtung für 24 Steiger. Zur Einrichtung gab die 
Commune 200 Thlr. Die Uebungen finden alle 14 Tage in der Turn⸗ 
halle ſtatt, wo auch ein Klettergerüſt erbaut iſt. — Activ war die 
Feuerwehr bei zwei Feuern in der Stadt und bei einigen in der Nach: 
barſchaft. 


Der Vorſchuß⸗Caſſen⸗ Verein. 

en ee | 8 

Seine Gründung ſiehe Seite 296 und 297. 1 * 

In dem Verwallun sjahr 1867 hatte der Verein eine Einnahme 

und Ausgabe incl, des Cafenbeſtandes von 322,121 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. 
3 


+ 


* 
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Die Sa der am 31. Dez. 1867 dem Vereine ange: 
örenden 498 Mitglieder betrugen 31,129 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. in 
57 Stamm ⸗Antheils-Contis, da es jedem Mitgliede geſtattet iſt, bis 
4 Stammantheile à 50 Thlr. auf ſeinen Namen zu erwerben. 

Nach ihren Berufsclaſſen vertheilten ſich die Mitglieder, (am Schluſſe 
von 1867) wie folgt: 


Zahl Davon hatten Stammantheile 
der Mitglieder Berufsclaſſen. 

nach den 
Berufsclaſſen 


Han 
Kaufleute, Sanbeneisene u. "Saft 


51 Beamte 

25 Lehrer 101 13 2 10 
22 Particuliers 1c. 6 10 6 
35 Bauerguts- und Stetlefiger z 21 5 9 
4 Rittergutsbeſitzer .. . 1 1 2 
4 Nittergutspächter . ; 2 1 l 
4 Aerzte. R — 2 

498 263 | 8 ] 155 


383 Mitglieder wohnten in Jauer, 115 auswärts. 


Activa. Bilance. Passiva. 


Thlr. |Sgr.| Pf. 


1. Saffen-Beftanb 91. Stamm:Antheil-Eonto, 


2. Darlehn⸗Conto, außen. Mitgliederguthaben „31129 17 2 
ſtehende Darlehen .. — 2. Hierzu 7 /« Dividende] 1498 21 — 
3. Conto⸗Corrent⸗ IR g. Reſervefonds-Conto . 1082| 18 | 6 
Außenstände 1 104. Anlehen⸗Conto .. . 17829 — | 1 
4. Effecten⸗Conto. 20 1005. Sparcaſſen⸗-Conto .. 10722 — 8 
5. Utenfilien-Conto . . en 6, Conto⸗Corrent⸗Conto | 6189| 13 |10 
7. Anwaltſchaft deutſcher 
Genoſſenſchaften ... 20 — — 
8. N 197 20 4 
eſchäfts Unkoſten⸗ 
. Coſte, Verw. Tantieme 6 
8 


Fremde Gelder 

(Anlehen und 

Sparcaſſe). 
Thlr. 


1865 816 541 22868 40375 | 180522) inel. Conto⸗ 
1866 379 817 24919 48659 195323] Corrent⸗ 
1867 498 28551 60662 282623) Verkehr. 


ne R t auf 
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Die Vereinsmitglieder ſind an dem Betriebscapital zuſammen mit 
42097 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. betheiligt. — Die Direction des Vereins 
beſteht aus den Herren: Müller, Vorſitzender; Blumberg, Gejchäfts: 
führer; Siegert, Controlleur; der Verwaltungsrath aus 12 Perſonen. 


Confeſſionelle Zwecke verfolgen die demnächſt angeführten 4 Vereine: 


Der kath. Geſellenverein. 

Seine Gründung lies Seite 300. Vorſteher iſt gegenwärtig Herr 
Caplan Flaſſig. Verſammlungen in dem Vereinslocal bei Täuber 
finden wöchentlich 3 ſtatt. In den Sonntag⸗Nachmittags⸗Verſammlungen 
werden religiöſe Vorträge gehalten, Sonntag Abends weltkundliche, 
außerdem wird an dieſem Abend Rechenunterricht ertheilt, Montag 
Abends Geſangunterricht und Unterricht in ſchriftlichen Arbeiten. Der 
Unterricht iſt ne 8715 ind die Herren: Caplan Flaſſig, 
Rector Thiel, Cantor Hanel, Lehrer Seifert. 


Der Bonifacius ⸗Verein. 

Zu ihm rechnen ſich eine Anzahl hieſiger kath. Einwohner, welche 
Beiträge zum Diöceſan-⸗Verein dieſes Namens zahlen. Das wehen 
Blatt, herausgegeben vom Erzprieſter und Stadtpfarrer Herrn Welz in 
Striegau, wird am hieſigen Orte gedruckt. — Früher war der in Jauer 
verſtorbene Dr. Hierſemenzel Herausgeber. 


Der evangeliſche Geſellenverein. 

Seine Gründung und Zwecke lies Seite 360. — Gegenwärtig iſt 
Vorſitzender der Herr Diaconus Schirmer, ſtellvertretender Vorſitzender 
Herr Paſtor Sivecke. Den Geſang bei den Zuſammenkünften leitet 
Herr Lehrer Scholz. — Mitglieder And 48 und 20 Ehrenmitglieder. 


Der Guftav «Adolph - Verein, 


Er beſteht ſchon ſeit dem Jahre 1842 u. 61 (S. 196 u. 296) als Zweig⸗ 
verein im Anſchluß an den Central-Verein in Breslau. Der Vorſtand 
wird gegenwärtig gebildet durch die Herren: Paſtor prim. Herrmann, 
Diaconus Schirmer, Rector Dr. Pätzolt, Conrector Littmann, ſämmtlich 
in Jauer, und Paſtor Rüffer in Hertwigswaldau. Als Mitglieder 
werden diejenigen Perſonen angeſehen, welche bei den alljährlich ſtatt⸗ 
findenden Sammlungen einen beſtimmten Beitrag zahlen. Die jährlich 
geſammelten Beiträge belaufen ſich immer auf ca. 100 Thlr. 


An politiſchen Vereinen beſteht hier nur 
Der conſervative Verein 
für die Stadt und den Landkreis Jauer. R 
Gegründet wurde er am 12. April 1862. Erſter Vorſteher war 
Baron von Gzettrig-Neuhaus . Kolbnitz; die Zahl der Mitglieder 
aus Stadt und Kreis betrug bei Gründung 49. — Nach den Statuten 
hat ſich der Verein den Zweck geſetzt, den Mittelpunkt für die Wahr: 
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nehmung der conſervativen Intereſſen für Stadt: und Landkreis Jauer 
zu bilden und für die Verbreitung und Befeſtigung der conſervativen 
Geſinnung zu wirken. Mitglied kann jeder felblſttandige, unbeſcholtene 
Preuße ſein, der ſich zu den Grundſätzen des Vereins bekennt. Ver⸗ 
ſammlungen ſollen nach Bedürfniß abgehalten werden. (Nach der Con⸗ 
ſtituirung ſind 19 Verſammlungen polizeilich angemeldet worden.) Die 
Mittel zur Deckung der Ausgaben werden durch freiwillige Beiträge 
aufgebracht. — Die Zahl der Mitglieder beträgt jetzt in der Stadt 
157 und auf dem Lande gegen 300. — Seit in dieſem Jahre der als 
Schriftführer fungirende Staatsanwalt Lattorff geſtorben iſt, beſteht 
der Vorſtand jetzt aus den Herren: Vorſteher: Landesälteſter und Ritter⸗ 
utsbeſitzer von Sprenger auf Malitſch, Stellvertreter: Landſchafts⸗ 
ſpndielt Juſtizrath von Mützſchefahl in Jauer, Schriftführer: Steuer: 
rath a. D. Jaithe. 


In gewiſſem Zuſammenhange ſtehen: 
Der landwirthſchaftliche Verein 
für Jauer und Umgegend. 
„Die Verſammlungen deſſelben finden in kürzeren oder längeren 
Zwiſchenräumen in dem hieſigen Hotel zu den „3 Kronen“ ſtatt. Vor⸗ 
ſitzender iſt Herr Baron von Richthofen auf Brechelshof. 


Der Bienenzüchter⸗ Verein, 


Er führt den Namen „Bienenzüchter-Verein für Jauer und Um: 
gegend.“ Es gehären ihm mehrere Bewohner von Jauer als Mit⸗ 
ale an, und die Verſammlungen werden bisweilen in Jauer ab: 
gehalten. 


Als neu entſtandene Vereine ſind noch anzuführen: 


Der Kindergartenverein. 
Seine Gründung lies Seite 364 ff. — Er beſteht noch in der 
dort angegebenen Weiſe. Die Kinder verſammeln ſich im Winter in 
dem Saale des „grünen Adler.“ Spielzeit 9 — 12 Uhr früh. 


Der Theaterverein. 


Schon ſeit 2 Jahren geben mehrere Mitglieder des Turnvereins 
und einige Damen Theatervorſtellungen. Im Auguſt d. J. bildete ſich 
daraus ein Theaterverein unter Leitung des Turnvereins-Vorſtehers 
Herrn Kieſewalter. Der Verein beſteht gegenwärtig (Nov. 1868) aus 
14 activen und ca. 120 Geſellſchafts-Mitgliedern, der Geſammtvor⸗ 
ſtand aus 7 Perſonen. Die theatraliſchen Vorſtellungen finden im 
Winter im Saale, im Sommer in einem öffentlichen Garten ſtatt. Das 
Eintrittsgeld in den Verein beträgt 5 Sgr., jede Eintrittskarte koſtet 
3 Sgr. Bei etwaigen Vorſtellungen zu wohlthätigen Zwecken kann der 
Preis der Eintrittskarten erhöht werden, zu derartigen Aufführungen 
ſoll aber Jedermann der Zutritt geſtattet ſein. | 
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Vergnügungsörter und Vergnügungsarten. 


In der Stadt gibt es 56 öffentliche Gaſthöfe, Reſtaurationen, 
Schanklokale, Conditoreien u. ſ. w., die mehr oder weniger beſucht 
werden und den Gäſten außer den üblichen Speiſen Wein, bayriſch 
oder einfach Bier, Branntwein u. ſ. w. bieten. Das bayriſche Bier 
(meiſt einheimiſches) ſpielt unter den Getränken eine Hauptrolle. In 
einigen Gaſthäuſern finden wöchentlich ſogenannte „Bierabende“ ſtatt, 
an denen ſich beſtimmte Gäfte treffen. Beliebte Kartenſpiele find: Scat, 
L. Hombre, Sechsundſechszig, Sechsundzwanzig, Solo u. ſ. w. Auch die 
Billards werden benutzt, Kegelbahnen weniger. Was ſonſt die Neigung 
zum Spiel anlangt, ſo findet ſie ihre Befriedigung meiſt im Lotkerie⸗ 
ſpiel, dem viele hieſige Einwohner ergeben ſind, beſonders ſeit im 
Frühling 1868 zwei Hauptgewinne von 100000 Thlr. und 50000 Thlr. 
in die Collecte des hieſigen Lotterie-Einnehmers Herrn Stockmann fielen. 
Von den genannten 150000 Thlrn. bekamen hieſige, im Allgemeinen 
nicht bemittelte Einwohner 62500 Thlr. — Viele Bewohner von Jauer 
10 ſich in Geſellſchaften für Unterhaltung und gemeinſchaftliches 

ergnügen vereinigt; von den mir bekannten 37 Vereinen am Orte 
beſteht ein großer Theil zu dem angegebenen Zwecke. Außer den ge⸗ 
nannten Vereinen gibt es Bürgerkränzchen mit Tanzmuſik, Quartale 
der Innungen ꝛc. Concerte find im Ganzen ſelten, werden jedoch meiſt 
ziemlich gut beſucht. Sonſt wird die Muſik viel gepflegt, wenn man 
aus der Anzahl der clavierſpielenden Bewohner einen Schluß darauf 
machen darf. — Theatervorſtellungen auswärtiger Geſellſchaften finden 
im Winter einige Wochen hindurch im Saale des „deutſchen Hauſes“ 
ftatt. — Im Sommer werden die wenigen öffentlichen Gärten der 
Stadt von Familien beſucht. Der Schießwerder wird zu nahen Spazier⸗ 
gängen benutzt, obwohl nicht in dem Maße, wie man ſeiner Schönheit 
wegen erwarten könnte. Nur bei Feſten, dem Pfingſtſchießen, Mann⸗ 
ſchießen u. ſ. w. iſt der Beſuch ein bedeutender. — Weitere Spazier⸗ 
gänge und Ausflüge werden unternommen nach Semmelwitz (Brauerei 
und Winter a Poiſchwitz, Scheerberg bei Klonitz, Moisdorf, 
Jakobsdorf (Tillenborn mit ſeinen Fels: und Waldparthien), Altjauer, 
Bremberg, Brechelshof (Park), Striegau (Berge) u. ſ. w. — Nach der 
Ernte wird die Erntekirmeß auf den Dörfern von vielen Bürgern mit 
ihren Familien frequentirt, ſpäter in vielen Gaſthäuſern der Stadt und 
auf dem Lande die eigentliche Kirmeß. — Für ſolche, welche bei öffent⸗ 
lichen Tanzvergnügungen ſich betheiligen wollen, findet ſich hinlängliche 
Gelegenheit. — Die Spiele der Jugend wechſeln nach der Mode; am 
beliebteſten ſind Soldaten- und Kriegsſpiele. 


Schluß wort. 


Blicken wir zurück auf den im vorliegenden Werke angeführten 
Zeitraum, ſo müſſen wir eingeſtehen, daß Jauer ſich äußerlich und 
innerlich ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ſehr zu feinem Vortheil 
verändert hat. Die 8 Thürme und Thürmchen würden allerdings dem 
Beſucher, der Jauer ſeit damals nicht geſehen hätte, noch bekannt vor- 
kommen, auch die Kirchen und ſonſt mehrere alte Gebäude, desgleichen 
die an den Häuſerreihen des Marktplatzes ſich hinziehenden Lauben. 
Aber die Geſtalt ſehr vieler Häuſer iſt eine der neuen Zeit entſprechend 
beſſere geworden. Die Dächer ſind, mit nicht allzuvielen Ausnahmen, 
aus Ziegeln, Schiefer, Dachpappe oder Zink verfertigt, die hölzernen 
Schnabelrinnen haben Blechrinnen Platz gemacht. Nicht nur die alten 
gewölbten Thoreingänge ſind verſchwunden, ſondern in der neueſten 
Zeit die Stadtthore überhaupt, ohne daß die Zahl der Diebſtähle in 
der Stadt durch die freie Paſſage der Diebe ſich vermehrt hat. Damals 
ſchloß man die Stadtthore mit dem Eintritt des Abends. Der Abbruch 
des größten Theils der Stadtmauer hat den beengenden Gürtel der 
Stadt gelöſt. Die ehemaligen Vorſtädte zeigen viele Umbaue und neue 
Häuſer an Stellen, wo vor kurzer Zeit Ackerland war. Fünf Dampf⸗ 
ſchornſteine ragen über die Häuſer empor und geben Nachricht, daß 
Jauer auch in dieſer Beziehung mit der Zeit fortgeſchritten iſt. Das 
Getreide wird ſeit einigen Jahren zum Theil mit Hilfe von Locomo— 
bilen ausgedroſchen. — Hätte Jemand damals von Eiſenbahn, Tele: 
graph und Gasbeleuchtung, deren Vortheile wir uns jetzt erfreuen, 
ſprechen können, man würde ihn verlacht haben. 

Von Jauer aus führen außer den im Allgemeinen gutenCom— 
municationswegen 5 Chauſſeen nach Striegau, Bolkenhain, Schönau, 
Goldberg, Liegnitz. Die Umgebung der Stadt iſt durch die Sorge 
der ſtädt. Behörden und die Bemühungen des Verſchönerungsvereins 
ſehr verſchönert worden. Fehlt es auch noch an ausreichenden Pro— 
menaden, fo iſt doch wenigſtens der Schießwerder eine prächtige An- 
lage, die nur durch die beiden noch vorhandenen Schießhäuſer verun— 


A ziert wird. Die ſogenannten „Pfützen“ in den Vorſtädten, und auf 


dem „Töpferplane“ find verſchwunden. Letzterer, der jetzt gepflaſterte 
Neumarkt, würde nicht mehr wiedererkannt werden. Von Trottoirs, 
wie ſie heut auf allen Hauptſtraßen ſich befinden, war in jener Zeit 
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feine Rede. Das Steinpflafter wird fortwährend verbeſſert und erneut. 
Die Häringsbuden und andere Buden am Markte ſind raſirt worden. 
Die ehemaligen Fleiſchbänke, ſpäter Theater, und die baufälligen Häu⸗ 
ſer am Markte werden ſchönen Neubauten Platz machen, welche die 
Gewerbebank Schuſter und Comp. aufführen wird, die die alten Ge- 
bäude ſammt dem Baugrunde von der Commune für 20000 Thlr. 
erworben hat. Die alte Scharfrichterei, zuletzt Stockhaus, wird ſoeben 
abgebrochen. — Die öffentlichen Brunnen ſind meiſt mit eiſernen Druck⸗ 
ſtändern verſehen. Sonſt wird die Stadt noch wie früher aushilfs⸗ 
weiſe mit Waſſer aus der „Waſſerkunſt“ auf Poiſchwitzer Gebiet ver⸗ 
ſorgt. Bei der fortgehenden Vergrößerung der Stadt wird wohl ein 
anderes Waſſerwerk nöthig werden. 

Wie Jauer ſich ſeit Einführung der Städteordnung und der Ge— 
werbefreiheit gehoben hat, läßt ſich mit kurzen Worten nicht ſagen. 
Die Einwohnerzahl hat ſich ſeit damals mehr als verdoppelt. Handel 
und Verkehr blühen (Zeiten allgemeiner Geſchäftsloſigkeit ausgenommen). 
Freilich erfolgte die Hebung bis in die 40er Jahre langſam; Jauer 
hatte durch den Krieg von 1806—15 viel gelitten. Viel alter „Zopf“ 
iſt abgeſchafft worden und mit dem Neueren meiſt wohl Beſſeres an 
ſeine Stelle getreten. 

Was die Schule anlangt, ſo blühte damals das Lyceum noch, 
ſpäter ſank es. Deutſche evang. Schulelaſſen waren 2 vorhanden, kath. 
ebenfalls 2. Jetzt gibt es ein Gymnaſium am Orte, 14 evangeliſche 
und 5 katholiſche Stadtſchulclaſſen und eine Privat-Töchterſchule. — 
Geld koſten dieſe und andere neue Einrichtungen freilich viel. — An 
Arbeit fehlt es der arbeitenden Claſſe nicht. Doch gibt es immer noch 
Noth genug, und es iſt anzuerkennen, daß der Wohlthätigkeitsſinn der 
hieſigen Bewohner, wie ſchon ſeit alter Zeit, darauf bedacht iſt, ſie 
möglichſt zu lindern. 

Möge Jauer in Frieden weiter ſich entwickeln, wachſen 
und blühen! 


Druck der Opitz' ſchen Buchdruckerei (9. Baittel 


Nachträge und Verbeſſerungen. 


Die Angabe Seite 286 8. 25 und 26 in Bezug auf das ertrunkene Kind ift 
falſch; das betreffende Kind ertrank ſpäter. 


Zu Seite 351, — Durch die Güte des hieſigen Landwehr⸗Bezirks⸗Commando 


wurde dem Verfaſſer nachträglich bekannt, daß nach den Ermittelungen aus 
den Acten während des Feldzuges von 1866 von Ortsangehörigen der Stadt 
Jauer 6 Offiziere und 335 Unteroſſiziere und Gemeine in der Armee gedient 
haben. — Als Gefallene werden außer den Seite 351 angegebenen noch 
bezeichnet: 

a, Füſilier Jakob Korzecky, alias Schmytek, bei Skalitz verwundet und hier 

geſtorben. 
b. Musketier Traugott Schirbel, bei Skalitz gefallen. 


„Zu Seite 375. — Die Stückſätze für Schlachtvieh find geändert und betragen 


für eine Kuh 4 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für ein Schwein 1 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 
— Die Steuer für 1 Centner Weizenmehl beträgt 1 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 


Seite 885, Z. 8 v. u., muß noch ſtehen: pro mille. 
Seite 400 fehlt am Schluſſe der vierten Zeile von unten: 1864. 
Einzelne aus Verſehen ſtehen gebliebene Druckfehler und Unrichtigkeiten von 


geringer Wichtigkeit wolle man gütigſt ſelbſt verbeſſern. 
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